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Allgemeines.

In Teil III, Band 2, Heft i (S. 3) diefes »Handbuches« wurden diejenigen

Konftruktionsteile der Gebäude, welche die darin beßndlidien Räume abfchUefsen,

bezw. fie von anderen Räumen trennen, als raumbegrenzende bezeichnet, und

die unmittelbar voihci Lachende Abteilung des vorliegenden Werkes (Teil III, Hand 2,

Heft T O war der Betrachtung der Raumbegrenzenden Konrtruklionen' gewidmet.

In Gegenüberftellung zu den letzteren bilden Anordnung, Konflruktion, Hin-

richtung, ErTcbeinung und Ausftattung derjenigen Bauteile, welche zumeift ganz

dem Inneren der Gebäude angehören, den inneren Ausbau. Hierzu zählen auch

folche Bauteile, die im Aeufseren der Gebäude zur Erfcheinung kommen, zumeift

aber Innentcilc lind.

Im Cjcgenfatz zum »inuerea Au&Ikiu« hat man die niumbegrenzcndcn Konltruktionen nicht feilen

unter dem NajncB aRohban« xaXmauM^eh&t, in aenerer Zeit raeh die Beseiebmmg »Aufbatt« dafHr ge-

wählt, rt.t- crftcrc Wort «in! lick.TnntItch auch noch in Jiiilt rcm Sinne verwendet, fo dafs beim Ccbr.iuch

derfelbcn MirsvcrAaudnilTe nicht ausgetcbloCTco find; die leutere Bezeichnung dfXritt kaum genügend be

ftimnit und trellmd fein. Aus dieren Grtaden ift im voriiegendeD •Hmdlmchf von der Verwendmig der

erwShnten Beteichnungen UroKang genommen worden.

Die durch ein Cebaudc gcfchafTcnen Rritime haben einem beftimmtcn Zwecke

zu dienen. Damit dickr in aiisoichii^RcT Wciic erfüllt werde, damit die l'crfonen,

denen diefe Räume zur Benutzung zu dienen haben , ihre V'ei riciuungen etc. in

mdglichft vollkommener, emfodier und bequemer Weife ausüben können, dazu

gehört nicht allein eine wohl durchdachte und oiganifche Gefamtanordnung des

Gebäudes, fondern vor allem auch ein den vorliegenden Bedingungen entfprechender

innerer Ausbau \''on der Ausbildung dcsfelben hängt aber nucli wefentlich die

l'.rfülhin^ der gcfiindiieitlichen Anfordcrunt^cn ab. .Aus allctieni ^^cht hervor, dafs

für die meiftcn Schupfungen des Architekten der innere Ausbau von hervorragender

Bedeutui^ ift.

Das Aeufsere eines Gebäudes flellt Ach dem Auge als ein Ganzes dar und ift,

unbefchadet der Mannigfaltigkeit, einheitlich als folches durchzuführen. Im Aeufseren

find alle Rauteile den Einflüflen der VVitterunj^ und de-^ Kliman ausi»efet7t , fo dafs

bei der Wald tler Haudottc und der Konftruktionsweile llct-. in w eit^elu ndlkr Weife

auf dicfcn Umltand zu achten ift. Auch kommt es im Aeufseren des ücbaudcs

darauf an, feinen Gefamtzweck zum klaren künftlerifcben Ausdruck zu bringen.

Anders fmd die Bedingungen, weldie iiir die Innenteile eines Gebäudes mafs-

gebend find. Vor allem tritt, mit verhältnismäfsig fcltcnen .Xusnahmen, das Innere

nicht als ein Ganzes, fondern a!> ein Gegliedertes auf. «IciTen Zufammenhang und

Organismus in der Kei^cl nm \<in liel^immten Mittel- und Knotenpunkten der Anlage

aus wahrnehmbar lind. Vielmehr erlcheiut faft jeder einzelne Kaum nach feinem

Zweck als dn Ganzes fiir fich in individueller AuffafTung, Geftaltung und Aus-

ftattung, und erft durch die Benutzung der Räume macht Heb in der Regel der der
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(.ielamtaniagc zu Grunde liegende Organismus fühlbar. Witterungs- und kliniatilciie

Emflttlfe machen fich im Inneren blofs ausnahmsweifc }:;eltend^ Bauftoff und Kon>

ftruktion treten nicht immer hervor. Nicht feiten werden Stoff und Konftruktion

durch Bekleidungen, Umhüllungen etc. verborgen, damit fich der innere Ausbau

dem /.weck lies Raumes, den Neigungen, ja fclbft den Liebhabereien dcrjenicren

Peru nen, tut die er beftimmt iii, unterordnet; alsdann tritt das dekorative Element

in den Vordergrund.

Mit dem letateren Funkte betritt man das Gebiet des dekorativen Ausbaues.

Während beim inneren Ausbau im aligemeinen die konftruktive Seite vorwaltet,

befafst Tu Ii der dekorative Ausbau im wefentlichen mit der kUnftlerifchen Aus-

fchmückung des Inneren. I'eide find voneinander untrennbar: in fic bcdinq'en fich

nicht feiten gcgenleilig. Vielfach lind die Grutidbcdinj^ungen der Konilruktion m
die Individualifierung der Innenräume hereinzuziehen, und die dekorati\e Ausflattung

tritt läufig vermittelnd und verbindend ein, wenn ganz Entgegengefetztes in

unmittelbare konftruktive Vereinigui^ zu bringen ift.

Die dem inneren Ausbau angehörenden baulichen Anlagen und Einrichtungen

find im vorheizenden Handhucii in folejender Weife t^rtippicrt

:

1) FcnOcr, Thürcn und andere bewegliche Wandvcrfchlüffe (fielie das vor»

liegende lieft).

2) Anlagen zur Vermittelung des Vericehres in den Gebäuden: Treppen und

innere Rampen ; Aufzüge, Sprachrohre, Haus- und Ztmmertei^[raphen (fiehe Teil III,

Band 3. Heft 2).

3) Ausbildung der Fu&boden-, Wand* und Deckenflächen (liehe Teil Iii, Band 3,

Heft 3»-

4) Anlagen zur Verforgung der Gebäude mit Licht und Luft, Wärme und

Wafler: Verforgung der Gebäude mit Sonnoilbht und Sonnenwitoe; künftliche

Beleuchtung der Räume; Heizung und Lüftung der Räume; Waflferverforgung der

Gebäude (liehe Teil III, Band 4).

3) Koch-, Rntwäfferungs- und Reinigungsanlagen: Koch-, Spül-, Wafch- und

Badecinrichtnnc^en
;

Entwäfferung und Reinigung der Gebäude; Ablcituncj des

ilaus-, Dach- und Hofvvaffcrs; Abortc und Piffoirs; Entfernung der Fäkalltorte aus

den Geliäuden (fiehe Teil III, Band 5).

6) Sonftige Konftruktionen des Inneren Ausbaues: Sicherungen gegen Ein-

bruch : Anla^^ zur Hrzielung einer guten Akuftik ; Glockenftühle (fiehe Teil III,

Band 6).

Litteratar

Uber • Inneren Ausbau*. ,

KtaRCK, H. iSl f. IflTXli:;, Der innere Auibau von Wohn^vbauiicn. Iii rlir. iRoi,

ScHWATLo, C. Der innere Ausbau von frntt- und oifendichcn Gebäuden etc. Halle 1S70. —
3. Aufl.: Leiptig 11. Faid« 1S84—93.

Die einzelnen Zweige des inneren AnsIwiWS. HAAKMANK'S Zeitidir. f. BauMw. 1870, S. 97, I16, 134,'

1871, S, 10, 23, 52, 69, Sj.

KlMBEL, M. Der deoorative Aiubm etc. Dresden 1873^81. — «. Ans;. 1876—81.
» RKMKK & \VoLH KNSTEiN. Dcr innere .\usl).iu etc. Herlin. 1S86 ff.

U.\ii£Rl.e, K, & O. M.iBSRl.E. Der innere Ausbau des bürgerlichen Wohnhaul'e«. Siuligart 1896—98.

Mkybk, M. Innerer Ambau. Detttfck'Krone. 1896 ff.
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III. Teil, 4. Abteilung:

KONSTRUKTIONEN DES INNEREN AUSBAUES.

I. Abfchnitt.

Fenfter, Thüren und andere bewegliche Wandverfchlüffe.

A. Fenfter.

Fenfter werden in den raumbegrenzenden Wänden angeordnet. Ihr Haupt-

zweck ift, dem Tage^ilicht Zutritt zu den Innenräumen des Gel^bides zu gewähren,

alfo die lüliclluriL,' derrdbcn mittels Sonnenlicht zu ermöglichen. Dies könnte auch

durch einfache WandolTnungen gefchelien und wird wohl auch in manchen l'allen

in folcher Weite bewirkt. Gewöhiilicii aber verlangt man , dafs die LichtoiVnungen

derart verfchloflen Cind, dank die Temperatur im Inneren der Räume von den

äußeren Witterungsverhältniffett thunitchft unabhängig ift; auch das Eindringen von

Staub, Infekten etc. foU möglicbft verhindert werden.

Weiteren Zwecken dienen die Fenfter dadurch , dnfs fic der Sonnenwarme

Zutritt in die Innenraumc gcltatten und die Luftcrneucrung in denfclben möglich

machen.

Alle diefe Zwecke lalTen fich durch verglafte Lichtöffiiungen, die man fowohl

in den Wänden (Fenfter), als auch in den Decken, becw. Dächern (Dedcen-, bezw.

Dachlichter) anbringen kann , erfüllen. Da fonach bei dicfen verfchiedencn Arten

von IJchtofTnungen gewifle t;emeinfame Gefichtspunkte als niafsL^ebend auftreten,

mag der Betrachtung^ der I'enüei ein Kaiiitel über Erhellung der Räume mittels

Tageslicht im allgemeinen vuraiisgclcluckt werden.

I. Kapitel.

ErheUung der Räume mittels Sonnenlidit.

Von Dr. EovAim Schmitt.

Die Erhellung der gcichloiTenen Räume unferer Gebätide kann in zweifocher

Weife gercbehen: "*j!Ilr*

1) durch Sonnen- oder Tageslicht •— naturliche Beleuchtung, und •HfWMMw.

2) durch kunftliche Lichtquellen — k 11 nft liehe Bcleurh mng.
l?ei Tajjc \i} . wo immer es angeht, wo die örtlichen \'criiaitnilTc es gcflattcn

und wo die Bellmimung des betrertenden Gebäudes nicht das Gegenteil erfordert,

die natürliclie der kUnftlichen Beleuchtung vorzuziehen. Der wohlthätige Einflufs des
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Sonnenlichtes auf das menrchlichc Au};'c , fouic auf den menfchlichen Organismus

überhaupt, auf tierifclics und j)tlanzlicli(.s I.cijcn ill fo allgemein anerkannt, dafs

über diele Angeiegeniieit Zweifel nicht entftehen kunnen Auch fördert das

Sonnenlicht unfere Gefundheit mittelbar dadurch, dafs es die Fdnde derfelben, die

Bakterien, zerftört. Vom allgemeinen gefun^idütchen Standpunkt aus wird es

deshalb in einem nun Aufenthalt von Menfchen beftimmten Raum nicht leicht ein

Zuviel des Lichtes geben: je mehr Licht und Sonnenfchein in einen Rnum fallen,

deflo gefunder ifl er. Die H}'£^iene des Auf^^es warnt alkrdin;^s \rir dem Zuviel;

aliein dies läfsl ilclt unfchwer vermeiden. Denn wir haben es ja in den alicimeillen

Fällen mit zerftrentem Sonnenlicht zu thun, und diefes wird niemals zu hell;

unmittelbare Sonnenftrahlen , die in den betreffenden Raum etwa gelangen, laflen

fich leicht abblenden.

Schwieriger ifl die l'rage zu Infen , v\ie man wenig Licht« vermeidet.

Das Lckn, das Schrcil)cn und andere Arbeiten an ungenügend erhellten Plätzen

fmd dem Auge unzwcifcllmft fchädlich. Da, wo lieh nur wenige Menfchen m einen

Raum zu teilen haben, kann man die Arbeitsplätze in die Nälie der Fenfter rücken

;

wo aber, wie in Fabriken, Schulen etc., an allen Stellen des Raumes gearbeitet

werden foll, mufs auch an den von den FenAern am meillen entfernten Arbeits»

platzen der erforderliche HelIi.f,'keitsL,nad vorliandcii fein.

Vor allem wird deshalb die Frage zu erörtern fein, welches Mindeflmafs

der Erhellung crforderlicii iH, um die wohlthätigc Wirkung des Sonnenlichtes zu

erzielen— ein Mafs, unter welches nicht gegangen werden darf, wenn das menfch-

Itche Auge nicht Schaden nehmen foll.

3 Um den Erhellungsgrad eines gcfchlolTcncn Raumes angeben, bczu die Licht-
*heituog»ffmd

bcftimmen zu können, die irgend ein Flächenelement in diefem Räume unter

LkiiteiDheU. (jeni Ilinflufs einer Lichtquelle hefitzt, muf«« man ein Ver^lciclrsniafs, eine foi;. Licht-

einheit, fcflftellen. Hei Erhellung durch Sonnenlicht Ichcint es nahe zu liegen,

die Einheit aus dem 1 ageslicht felbft abzuleiten; alldn man würde hierdurch keinen

Feftwert erzielen, weil das Ta^^eslicht je nach der Jahres* und Tageszeit, je nach

dem Grade der Bewölkung und je nach verfchiedenen anderen Umfländcn , von

denen fpäter nocli die Rede fein wird, wechfelt Deshalb wurden andere Einheiten

aufgefucht, die fich inde> diuchwe;.; auf künüliclic Lichtquellen beziehen

Der Erliellungsgrad emes Fiächenelements in einem gefchiolienen Räume ift

aber nicht blofs von der einfallenden Lichtmenge, d. i. von der Zahl der Licht-

einheiten, die dasfelbe von einer Lichtquelle empßingt, abhängig, fondem auch vom
Abftande desfelben von diefer Lichtquelle und von dem Winkel, den der Lichtflrald

mit der beleuchteten Fläche einfchliefst ,
dem iV>j;. l'Jevations o lei .Auflallu inkel.

Bckannllicii lieht der Erhellungsf^rad im uni;;ekehrten X'erlialtiiis zum Uuailiat ienes

Abilandes und im geraden Verhältnis zum Sinus des Auffallwinkels. Bei der natür-

lichen Beleuchtung der Räume können die Oefihungen in den Wänden, bezw. in

der Decke oder im Dach, durch welche das Himroelslicht einfällt — die fog. Licht*

ÖffnunL^'en oder Lichtfelder — als Lichtquellen angcfehen werden.

Die Lichteinlieit ilt m den einzelnen Ländern verfchieden gewählt worden.

In Dcutfchland haUe der ^Ueuifchc Verein von Gas- und Waircrfachmännerni als Einheit der

Lichtllärkc eiue I'araf f takerze von 20 Durchmefler und von genau belchriebener Zulainnienfettung

V^cltiumn ^oninil in einer l'nterfuchun,; ü^^-r Bcdculuag «Ic« Sonti«nlit1itc> ifiehc: Wiener med. Kliuil; iSty)

zu dem SchtulT«, daf« itL\ SoiiiKiiUcbt ciu Uic CcfunOlkcit kr^ifligcixlcrf Ucr Lictuai;>ngcl eta de rchu^cHctidet haV^tor ift,
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des Dochtes cmproiilen und lieh mit ihrer Herllcllung feit 1868 bcfchirtigi; 12 Ailcher Kerxcn wiegen

Ikf «ad feUen eine FlmuneBhÖhe von SO*"* geben.

In F r a II 1; r c i Ii dient als Einheit 'las Lieh; cini-r C a r c c 1 - "ModtTatcur " Lamjic grÖfstCD

FonnaU von 20 Dochtweile, welche io einer Stunde 42 X gereinigten Colzauls (Kublfaat- oder Rttbölt)

verbrtqeht; man nennt dort dicfe Licbtmeage eiofacli >Ar Careth oder auch fcUechtweg »ßte:

In England wendet man als Licbteinheit die fog. Parlamentskerze {Parliamentary ßantiard

ffxrmaati candU) an, die bei ein«t FlammenhOhe von 44^ nun ftttndlicb 120 Cmins (= 7»t} f) Spennaceli

(Walrat) verbraucht.

Um Ver^eicbe in den verfchiedcoen Angiben s« eniiA{lichco, üei erwibat, daft aanlbiemd

1 deutfche Normalkene = Bitt Can^ ^ daa ParbuentikerMa,

l Bef Curi! _ 9,^j 'od. r rund 10) Vereinskerzen — 9 ! ParhrnrntskcrieB vod

1 enijK rnrl iincnf-kt-rr^ ;r l,oj Vereinskerxen - O io* JS<C' Carrel.

Dicfe Licbleinhciten lidben der Hauptbedingimg, welche man an ein Urmafs ttellen mufa: dafs et

bcqaem aa aUen Orten nnd zu allen Zeilen iMRsAdlen ift — oicbt gan« cotfprochen; nanCBfllclt war

ibre Uiiverinderlichkeit (Konnnnz) nicht in genügendem Mafse zu erreichen.

Im Jahre 1878 tuXkX» Schmmdi<r die Einheit fOr lichtmeflingen durch die Wirkung ein» ftSodigen

galvanifehcti Strömet, der ein OiOit"* didtes Platloblech darcbflier<>t , dar; die Helligkeit, mit der eine

folche Platineinbeit glitht, i(l in hohem Malie nnverinderlich. Da in lcs umdindlich nnd fchwierig ift,

einen konftanten ^rahanircheo Stfom stt ereeqgcn «od KB kontrollieren, U* hat diefe Einheit keineit Eingaiiig

in die Praxis gefunden.

Die 1881 flattgehahte erfte iatenationale ElektrititltiansAdlnng ca Paria gab Aabla, 6ch mit dem
fraglichen Grßcnrtandc gleichfalls zu bcfchäftigen , um fo mehr, als man heim elektrifchen Bogtrilich; hc-

deotend grofücrc l^Iclligkeitsgrade zu bctlinmen hatte wie feilber. Indc^ kam der damals abgehaltene

tntemationale KongreJs von Eldtirikem su keinem ab&Uie&eflden Btgeboia» md die Bearbeitung der Fnge
wurde eintr intcrna!ii in.>l< n Kommiffion Uberwiefen. Von diefer wurde 1884 als >praktifche Einheit des

weiäen Lichtes die Lichimcnge, welche in oomuler Richtung vun 1 qcm der Uberfliche von geüehmolienem

fktin bei der Erflamng^tcmperatur ausgegeben wirdt, angenommen.

Diefe Plattolichteinheit wurde durch eine von Siemens kunßruierte Vorrichtimg praktifch brauchbar

gemacht; .illcrdings hängt dabei das Licht nicht von im Erflarren gefchmolzenem Platin, fondern vun im

ächmelzen begrifTcncm ab. Im Übrigen ifl die 5/fM£/r/fchc Platincinhcit ein fehr zuverläffigcs Licht-

maft. Skmms fand di« Helligkeit feiner Emheit im Schmelipimkt gMeh derjenigen von 15 engl« Farla-

nCBlskerzen.

HtJner-AUtittck fchlug als Lichteinbcit die Leuchlkratt einer frei brennenden Flamme vor, welche

ans dem Qtierfcbnitte eines mafliven, mit AmjlacetBt gelftttigtcn I>oehtet anlReigt, der ein kreisnindeB

Docijlrührchcn aws Neudlbcr vcn s n.ni innerem, 8,»'"™ Sufsercm Diirclnuefrer und 25 a*" frei flehender

Länge voilkummen ausftÜU, bei einer Flammenhöhe von 4ü"^ vom Rande des Docbtröbrcbnu aus und

«enigflens 10 Minuten nach dem AozHoden gemeffen. Die GfOläe dieler Amylaeetatelnbett ift

gleich der mir.lercu Leuchtkraft einer cnglifchen Walralkene; die Konftaoz diefer Lichtquelle ifl eine

vonttgUche; die i8S8er Verfaminluni; des 'Deutfchen Vereins von Gas- und Wafferfacbm&nnem« hat die

Amylaoetatlampe <fchon in ihrer jctitigen Geftalt als ein geeignetes Vergleichsmittel fttr LichtmefTungeni

batekhnet*).

In der 1890 abj^clulti nm T ilirt - verfammlung dicfcs Vereins wnn!c bcfchlunV n-

1) Die Amylacetatiampc , welche ferner »//#//»r/-LaiDpc« benannt werden füll, wird .inftatt der

Vereinaparailmkene als Lichtmeß des Vereines angenommen.

2) Das Wrh.'iltnis der Leuchtkraft eine* //Ss^fwr-Liehtes sur FknfBnketse wifd mit 1 : 1,«» mit

einer Abweichung von 0.»» feflgellellt

Die phyrikalifch-technirehe Reidisanftalt nt Beilin Rellte 1891 feft, dafs eine Spetmaeetikerte dmch-

fchnittlich gleich I.m» llejwr/ -Licht ifl.

Im Jahre 1893 wurde von der gleichen AnfUll eine •Bekannlmachnog Uber I'rtlfung und Beglaubi-

gung der ^{//rrr-Lampe« vcrBSentlicbt (in: Centniblatt für das Deutfthe Reidi vom 5. Mai 1893, Nr. 18),

womit das InAmment flir die richtige Herftellu^g des JS^^/^Lichtea ra ftande gebracht ift.

Steh« ulici Noimiil- und Vt t ^ Ic ic h » Ii cht qu e 1 1 e n : Kki!>s, H. Die ticku« tcthiafche Pholomeuic. Wien,

Fdl u. Ixripiii; tflj'j S y6 u. IT. — ferner: Weiiüii, L. Zur Klage der Lichtcinheitcn. Jcuru. f. Gaib. u. WufT. i38S, S. 5 ,7

*) &at ub«r dcnfeibcn Ccgcnftand in icil Iii. M, 4, a. Aufl. (ü. )) dtcfet <H«a<ibucbe*<, welcber froher (1881^ alt

da» «aiillagaadc Haft arfctilcncn ilt, Gaibci« Vk auf Gniad da* la Art. a MiifiMlilien au «rcSaaca,
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Als Symbol fUr «Ue Einheit '//e/nerLichi^ wurde vom * Deutschen Verein voo Gas- und W»fi°er-

fachminner« chts Zckhea •HA« utgeacmmen.

Der •tatermtioml« elcktcoiecliiiifelie Kongreb >a Genf 189(1 b>1ui> die Ififiitr-LmipK ab Licht»

einlieit an.

4 Das Sonnenlicht ilt in den allermeiften Fallen fo rtark und fo grell, dais die

gefchlofTeneii Räume imferer Gebäude davor gerchützt werden mülTen. Die Erhellung

derfelben bei Tage erfolgt deshalb, wie bereits gefagt wurde, durch das von der

Atniofphäre aufgenommene und wieder zerftreute (difilufe) Licht.

Die Räume Mbit werden durch folches Licht entweder unmittelbar oder

mittelbar erhellt.

Das Tageslicht iit unmittelbar ^^direkt), wenn die Lichtoilhung, durch welche

dasfelbe einfällt * unmittelbar in das Freie fuhrt. Mittelbare» (indirektes) Tages-

licht empfangen Räume durdi LichtöfTnungen, welche nach benachbarten — daneben

oder darüber gelegenen — unmittelbar erhellten Räumen münden.

l?ci der unmittelbaren Rclcuchtunqf ift noch zu untcrfcheiden, ob das zerftreute

SonnL-nliclit '^lur/. unbeeinträchtigt aus dem völlig Freien kommt oder ob der Licht-

emfall durch gegenüberliegende oder benachbarte Gebäude, bezw. andere Gegen-

flände gana oder zum Teile gehemmt ift, fo ds& es tdlweife als Reflexliefat

zur Wirkfamkelt kommt. Befonders flörend und fUr das Auge geradezu fchädlich

ift das Reflcxliclit , w elches von hell gefärbten und vom Sonnenlicht grell erhellten

Flächen zuruckt,'eworfen wird und in Räume benachbarter oder gegenüber liegender

Gebäude einfällt. Solches Licht foH deshalb fo weit als irgend möglich vermieden

werden.

Die Lichtoflfnungcn, durch weldie gefdiioflene Räume unmittelbares Tageslicht

emplangen. werden angeordnet:

1) in den fcitlichen Umfoffungswänden — Seitenlicht, oder

2) in den nach oben abfohliefsenden Decken, bezw. Dächern — Decken-,
bezw. Dachljcht

Decken- und Dachlicht werden häutig als Oberlicht^) bezeichnet, in

befthnmten Flllen wird das von oben lotrecht einfiülende Licht auch Zcnith-

licht genannt, insbefondere, wenn es nahe am Firft emes Satteldaches, in der

Spitze eines Zeltdaches, durch den Scheitel eines Kuppelgewölbes, bezw. Kuppel-

daches etc. in den Raum einfallt.

'1 Nicht feiten kommen feitliche imd in der Decke, bezw. im Dach angeord-

nete LichtotYnungen gleichzeitig zur Anwendung. Dies gefchieht hauptfächlich in

jenen Fällen, wo ein Raum durch die feitlich angebrachten Fenfteröffnungcn in

gewiflfen (rückwärts gelegenen) Teilen nicht genügend erhellt wird; das Decken*,

bezw. Dachlicht dient dann zur Vervollftändigung der Erhellung in diefen Teilen.

Bisweilen ift jedoch das Decken-, bezw. Dachlicht die Hauptlichtquelle für den

betreffenden Raum , und die in feinen Umfaffungswänden vorhandenen Fcnfter-

öffnungen find hauptlachlich in Kückficht auf die Luftcrneiierung oder aus anderen,

niit der Raumerhellung nicht zufanmienhängendcn Gründen vorgefehen worden.

Die am häufigften vorkommende Art der Tageserhellung uaferer Räume ift

diejoiige mittels Sdtenlicht, und darunter wied« diejenige mittels gewöbniidier

Fenfter, d. i. folcher, deren Unterkante in Brüflungshöhe gelegen ift oder tiefer

*] Im »KuKibnch der Archiiekititt «rüd d<r Gebrauch der Beraichnung «UbtriicliK vcimiedcn, um MiftverAandaiirtD

racMkttgeD; wie aocb in Mi. ( gdagt w«rdca witid, neant mm nickt CeMe» hodi claMIcndet Sdtcnllclit glciehAiUi •Obcriieht«.
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Seitlich

oder

LItIttf

herabreicht. HctimU n lieh die Fcnl^erDtfnungen in wefentlich grofscrcr Mulie, fo

erfolgt die Erhellung des betreuenden Raumes mittels fog. hohen Seitenlichtes

oder Hochlichtes, welches auch Oberlicht^) genannt wird.

Die feilliche EtheUung von Räumen erfolgt aber auch bisweilen durch ver-

glafle Wände, viel feltener durch fog. Glasthürcn; der erftere Fall tritt namentlich

bei Pflanzenhaufcrii, photographifchen Arbeitsftätten
,

Markthalien, Perfonenhallen

gröfserer Hahiihofc, Au^ftelkingsbauten etc. ein.

Wenn ein Raum von oben erhellt werden Ibll, fo wird, wenn eine wagrechte

IDeckoikonftruktion vorhanden ift. entweder die ganze Decke oder meift ein ent- ^'"^^

fprechend giofser, thtinlidift zentral gelegener Teil derfelben als Lichtfiäche kon-

ftruicrt; die darüber gel^enen Dachflächen find alsdann gleichfalls mit genügend

grofNon Licliti.ffnungen zu verfehen, und in manchen Fällen wird zwifchen Decke

und Dach ein Liciitfchacht anL^cordnet

Ifl der zu erhellende Kaum nach oben unmittelbar durch die Dachkon llniktioa

abgefchtolfen, fo ift in den Dadiflachen ein entfprechend grofser, zentral gelegener

TeS lichtdurchläffig atiszufiihren.

In fehr vielen Fällen ifl die Frajv^c ,
i ib man einen Raum durch feitlich oder •

durch von oben einfallendes Licht zu erhellen habe, durch die Lage diefes Raumes

im Gebäude felbft ohne weiteres beantwortet Sind über dem zu erhellenden Räume vw> obn

andere Räume angeordnet, fo ift die unmittelbare Beleuchtung des edleren von

oben fo gut wie ausgefchloflen , und ebcnfo gicbt es Fälle, wo ein Raum von der

Seite her fich gar nicht oder dodt nicht ausreichend erhellen läfst, fo dafs Lichta

ein&ll von oben geradezu geboten ift.

Von derartigen Fällen abgefehen, läfst fich die Frage, ob Scitenlicht dem
Decken-, bezw. Dachlicht vorzuziehen fei und umgekehrt, allgemein nicht beant-

worten; hauptfächlich wird dabei die Beftimmung des betreffenden Raumes aus-

fchlaggebend fein.

Sind, wie dies meiftens zutrifft, nur in emer Um&flungswand des zu erhellen-

den Raumes Fenfter angeordnet, fo ift in einem Punkte desfelfaen der Erhellungsgrad

ein um fo geringerer, je weiter er von den lichtgebenden Wandöffnungen entfernt

ift. Wenn fonach die Reftimmung des betreffenden Raumes eine dcrarticje, nach

der Raumtiefe abnehmende Erhellung zuläfst, fo ift folches Seiteniicht anwendbar.

Gcftattct die beabfichtigte Raumbenutzung dies nicht und lalTen fich Fenfter in

zwei einander gegenüber ftehenden Wänden anbringen, fo wird man dadurch in

manchen Fällen die ausreichende, l>ezw. geeignete Erhellung des Raumes erzielen

können.

Immerhin wird es Fälle geben, wo durch reitliches Licht entweder keine

^enüi^ende uder keine {][ee!5:fnete Kaumerhellung erzielt werden kann, wo dies viel-

mehr nur durch von oben einfallendes Licht erreichbar ift. Handelt es fich darum,

groOse wagrechte Flädien thunlichft gleichmäfsig zu erhellen, fo kann dies durch

Decken^, bezw. Dachlicht eher bewirkt werden, als durch Seitenlicht Allerdings

werden auch bei von oben einfalk ndeni Lichte die am Limfange der zu erhellenden

wagrechten Fläche !:;elo«jcnon Teile etwas fclnvachrr beleuchtet fein, als die tjerade

unter der LichtntlnLnic; betiiuilichen ; allein die Uni.;lek-hniar-i;4keit in der Lrhcllung

wird eine viel geringere als bei Icillichcr Beleuchtung lein.

^) Dicfe Butkhiiuiig wird ouBcatliclt für Foillcr, die Bbcr TbOt- oder 1 hotöflouiisen witcbnchi M, cebnucht.

CSiete Mtd» <Ua vwlMTiclimde Piianeie.)
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Es giebt ferner Falle, wo es ikh hauptfächlich darum handell, in bcftimmteii

Teilen der Umfanfungswände einen thunHchd gleichmäßigen Erhellungsgrad zu er*

zielen. Bei Tettlicher Beleuchtung find die mit Fenftent verfehenen Wände fiir viele

Zwecke fad unbenutzbar, und die fenkrecht dazu ftelienden Wände zeigen, je nadi

dem Abftand von der Fcnfteruand, im Erhellungsgrade verfchiedene Abftufungen,

fo dafs auch dicfe nur unter gewiffen Bedincrungen zweckmäfsig \cr\\endct werden

können. Hingegen iafst (ich durch in der Decke, bezw. im Dach thunUchlt zentral

angeordnete Lichtöffnungen, insbcfonUerc. wenn man noch gewifle VorAchtsmafs-

regeln trifft, eine viel gleichmärsigere Erhellung der betrefTenden Teile (Amtlicher

Umfaffiingswände ernelen.

In derartigen Fällen wird fonach die Erhellung von oben derjenigen von der

Seite her vorzuziehen fein, und man wird auch noch den weiteren Vorteil des

von oben einfallenden I.iclito ;ius7.unijtzen in der Lage fein, der darin hcfleht,

dafs letzteres in der Regel von der Umgebung weniger beeinträchtigt wird, als das

Seitenlidit.

Indes ift die Raumerhellung von oben nicht frei von Mifsßänden:

1) Der Erhellungsgrad ifl je nach dem Stande der Sonne ein ziemlich flark

wechfelnder: /war ift dies auch bei Seitenlicht der Faii, allein in wefentUch

geringerem Mafse.

2) Unter fonft gleichen V'erhaltntfl'en ill in vielen Fallen der ErhcUungsgrad,

den von oben einfallendes Licht erzeugt, weniger ausgiebig, als der vom Seitenlicht

herrührende. Denn die Arbeitsftellen etc. des betreffenden Raumes befinden ficb

meift dem Fufsboden nahe, und da die Entf : u i.,'^ derfdben von der Lichtöffnung

im erfleren Falle in der Regel größer ift ab un letzteren, fo muf$ der Erhellungs*

grad ein geringerer fein.

Oder ttmgelcebrt: will man in beide« Filleo einen gleichen Erhellungsgrad erziele«, fo werde« bei

Bdtnchtung von oben die Lichtöfinungcn in der Regel gröfser fein miiflTen als bei feitlicher Erhellung.

Da nun Fenflcr Ptc in .ier Aubf'Jhrunt; meirt Ijilligcr zu ftt-hcii komiurn .['> Dtckua und Dachtichter,

fo bedio£t die Erheliung von oben itn uUgemeinen teuerere kontlruktivc Hinrichiungen als jene von der

Seite ker.

3) Von oben einfallendes Licht erzeugt in manchen Fallen auch aus dem
Grunde einen gerine;eren I'>hc1hmcr«=is^rad , weil bei folcher 13eleucht»nc];^s:\rt die

doppelte V crglafung der l icluutnuuig (in der Decke und im Dach) häufiger not-

wendig wird als bei feitlicher Erlieliung.

4) Bei Schneefall wird die Wirkfamkeit von Decken- und Dachlichtera bedn-

trachtigt. Indes kann man diefe« Mifsffauide in ausgiebiger Weife begegnen, wenn
man die vcrglaflen Machen der Lichti^fTnimgen fo fleil anordnet, dafs der Schnee

darauf nicht liegen bleibt; und wenn letzteres dennoch in geringem Maf:=;e der Fall

fein follte, fo fchmilzt iiber erwärmten Räumen der abgelag^erte Schnee hiild ab.

5) Auch durcli Staubablagerung tnlt eine Verminderung der Raumerhellung

ein. Je flacher die verglaile Lichtfläche gelegen iR, deflo leichter wird fich Staub

ablagern.

9 Mittelbares Licht kann einem Räume entwetler durch offene oder verglafte

trriurlliwt
Wandöffnungen (Fenfler, Glasthüren etc.), welche in einen daran ftofscnden Raum
münden, oder durch Gla-^uande, welche ihn von benachbarten Räumen trennen,

oder durch Lichtöfifnungcn in feiner Decke zugeführt werden.

Blo£^ unteii[eordnete Räume und folche, in denen durch die LichtöfTnungen

nicht auch der erforderliche Luftvvechfel erzeugt werden foU, können durch mitteU
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bares Licht erhellt werden. I'iir wichtigere Räume ift dies wühl nur in dem Falle

als zuläiTig zu erachten, wenn diefelben an gröfseren glasbedecktun Hofen gelegen

find; alsdann kann man folch«n Räumen durch ihre nach dem Hofe mündenden

Fenfter wohl die nötige Lichtmenge zuftthren; allein den Zwecken der Luftemeueo

ning können derartige Fenüer nur in fehr unvollkommenem Mafse genügen.

Da.-^ Licht, welches durch fchr cni^e Lichthnfc, bczw. Liclitfchachtc und durch

Lichtgraben in die daran grenzenden Räume lallt, i(l dem mittelbaren Lichte gleich

zu achten.

Die in Rede ftehenden LIchtöfihungen werden in unferen KUmaten nur fehr

feiten ganz frei gelaflen, fondem, wie fchon in Art. i (S. 5) gefagt wurde, faft aus-

nahmslos durch eine Verglafung — einfach (Hier doppelt — verfchloffien.

Ikini Durcht^ang des unmittelbaren Tat^eslichtes durch verglafle Lichtöffnuncjcn

wird die Intenfität des einfallenden Lichtes etwas herabgemindert; diefer Verlufl

betragt

:

bei einfachem Fcnflergkis 4 Vomhundert»

hei doppeltem Fenflerglas 9—13 •

bei 8'^'"' tlarkem Spie<,'cl^!a>. 6--10 «

bei gruiicin und rotem Glas 80—^90 «

bei orangefarbigem Glas 34 >

bei matt gefchUiTenem Gl*$ 30—66 »

Diefe Zahiemngaben 6mi in der unten Bemnntea Quelle*) Kttctdisg» «Ic lllr kttaftliche Bektwhtims

gehend mitgeteilt. AHein nach Mohrmarn'i Virftichen') haben liicfclben auch ftlr Tageslicht Gültigkeit,

mit Ausnaluiu- ilcs für m.iJfes Glas ani;i-);<-'i>r ii-jn Uerles, der im l.iiirchlVimitt Kcringfre }'rii/en;füUe ergab.

Mach Mohrmann kann für kraftig behandelte, vielfarbige (ila.sfenllcr im mittel-

alterlichen Charakter bei Tageslicht ein durchfchnittlicher Verlud von 50 bis 80 Vom-
hundert in Rechnung geftellt werden.

Bisweilen wählt man für die Lichtöfifnungen Verglafuiiycn, welche auf das ein-

fallende Tageslicht eine zcrnrctiendc \\ irkunf^ ausüben (auch da> fclion erwähnte

matt gefcliliffcnc Glas thut dies ; in [gleicher W'eife wirken Oclpapier, gewohnliches

Papier, dünne Gewebe und andere durchfchcinende Korper. Beim Durchgang durch

folche Körper erleidet das Sonnenlicht gleidi&lls einen Verluft; derfelbe beträgt

nadi MokrmoMM*^ Verfuchen"):

für klares Glas mit Rippen oder geprcfster MuRerung . . 10—20 Vomhundert»

fiür Gkw, fehr matt gefchliifeD» nur tcilweifc zcrftreucnd . 12 »

für Gl.is, ziemlich ni.ni gcfchlifkn , faft völlig zerftreuend 20 »

für Glas, mittclflark t:efLh]itfen, völlig zerftreuend . . . 25—30 »

für Glas, fchr rauh gelchlilicn, weifs auslehend .... 30—50 »

für Milchglas, 2 bis 8«" flark 50-80 »

für klares Oclpapier 15—30 »

für dünnes Briefpapier 50—70 «

für gewöhnliches Schreibpapier 75—90 »

für dicht gewebtes Leinen 50—95 »

Nach ipateren, \on tiersbirg angeftelltcn \ erluchcn -') wurde der m Rede
ftehende Lichtverluft ermittelt:

*) Nacb: Deutfcbc« Itoultamibucb. Bd. H, i. Bwlin itSo. S. jj;.

^ Si^: MomiMAMK, K. Ueb«r «Sm T«cc»b«ic«citti»f imMicr Rtanie. BefKa iNj. S. 19.

•) Siäh*ebm^r., S.II

*} Si«ltt: Girimdli -leg i3äj, S. *tx — nad; Journ. f. Gaib. u Waü. läs». S. }m.

I«.

liebt*
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i) bei einf.iclicm weifsen rheinifchen Doppclglas .... zu 10 Vomhiindert,

* 2) bei cintachcin liünnera Spiegelglas ......... 10 »

3) bei unter i und 2 genannten Glärera zn&mmen, in 6c"

Abfland in einen Rahnun gcfpannt »21 »

4) bei einfachem mattem Glas (undurchficbtig, nur Licht

Uurcblairend) »27 »

3 ) bei einfachem Kathedralglas von etwas grünlicher Firbung * 12>/i »

6) bei einfachem Kathedralglas von weifser Färbung. . . » 18*|s »

7) bei unter i nr.ii 6 gcnnnnTcn Gläfern zufammen, in 6«"*

Abftand in einen Rahmen gefpannt »23 »

5) bei matter Glasfcbcibe mit gemaltem Stern zufammen

mit einer weifsen Dachfeheibe, letxtere beflaubt (beide

aus dem Deckenlicht eines in Benutzung befindlichen

Saales)- die Scheiben (der Wirklichkeit cnuprechend)

in !,«»"• Ablland voneinander » t>0 •» '")

9) bei neuer, nicht beftaubter, matter Gla»fcheibe (ohne Stern)

xufammen mit der beAaubten weifsen Glasfcheibe des

vorii^en \'crruchesi <J*6 Scheiben in l,««"» Abftand von-

einander »40 »

In den nacbftehenden Erdrtcningen wird unter »LtditöfTnungc oder »Lidit-

flächec durchwega der Flächeninhalt der Fenfter-, Decken-, bezw. Dachttchtöffiiting,

der verglatlen Teile von Glasthiiren, Glaswanden etc. — nach Abzug der S[)ro(Ten

und aller fonftigen Konflrukttf>nsteile, welche den I,ichteinf;i11 hemmen — vcrllLinden.

Eine grofse Lichtmenge verfchlucken meid die FcnftcrrprofTen, und zwar nach

Mohrmann 1^):

bei eifernen Fenftern 5—10 Voinhundert,

bei Bleiverglafung 10—25 »

bei den gewöhnüchen hölzernen Wohnfenflem . . 25—85 »

Dir iihiichen leichten Tüllvorhänge bewirken einen Lichtvetliill von 15 bi» 30 V«g«inindeTt nnd

mehr; fic wirken auch etwas zcrftreuen«].

Auf Gnmd obiger Zahlenangaben witd far gew<$bnUch« Wohnbanaicnflcr mit einem Lichtverlnil

von ca. .lO ^'o^11mtHkr1 V >tnlniiuiLrt i^r das Glas, 30 Vomhundert fUr die SprofTea nnd 35 Vomhondert

fttr die Vorhange aiigeiioinuien, gieht loO . 0.>i • O.io .0.7 5 — 49,*) zu rechnen fein.

Von der Konflruktion der die LichtÖflhungcn bildenden Anlagen füll im vor-

liegenden Kapitel nicht die Rede fein, fondern nur von der Verfolgung gefchloflener

Räume mhtete Sonnenlicht hn allgemeinen ^>). Ueber erftere ift das Nötige zu

finden: bezüglich der Fenfler und damit verwandter Anlagen, fowic der Glastliüren

im vorliegenden lieft, bcTiiiglich der rilasnämlc in Teil III, Hand 2, bezüglich der

vcrglaften Decken und Deckenlichter in Teil III, Band 2, Heft 3, b und bezüglich

der vcrglaften Dächer und Dachlichter in Teil III, Band 2, Heft 5 diefes Hand-

buches«.

Das zerftreute Sonnnenlicht ift je nach dem Teile des Himmelsgewölbes, von
wukmu.keii

ausflrahlt, verfchleden flark (intenfiv). Es ift am wirkfamften, wenn es

soaneniieiuci aus dcr Umgcbiuifj des augenblicklichen Sonnenftandes, am fchuächften. wenn es

nahe am Horizont austlrahlt; das aus anderen Teilen des Himmelsgewölbes her-

Uiefe* Et^boi* ift nicbt gaai tuverlUaK, well der tcoMlte Sicni der photometrifcti«» Mcffinv fehr Jiindeilidi var.

») A. e. 0.1 S. aai.

>^ Verf. 4«bei nm TeDe einer Arbeit F, V, Cmttr'* i«: ArbeiMn 4er byilenttäx« ScaiOBen H«i vi loior-

niitionalen Con;r«(fF« ftir Hygiine und Demographie (o Wien 1U7. AnliaBC lum Ttienm XT. iHi. S. {auch ab-

gcii/iicki :
A L t u r j. ni) liig.' und Ardi.'Vcr. tSUH, s i6i, ;:(>.>, 3;;, Iii) folsüii; d(r Rctr tiAiAer dIeCer Abbmdlttag

bat il«KU Brnulmng fui dca veilkgcotlco Zweck in fehl clankcistw«rt*f Weife KcllAttct.
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rührende Sonnenlicht hat auch eine andere Intenfität. Für den ICrhelhinjjscjrad eines

gefchloHenen Raumes ifl fonach die Menge des unmittelbar einfallenden ilimmeb-

Ildites von wefefitlichftem Einflufs. Auch das Licht, weldies vom Reflex an den

Wänden und an der Decke diefes Raumes, an gegenüber liegenden Gebäuden etc.

herrührt, ift von Einfluis; doch kommt diefer erß in zweiter Lmie. Solches Reflex-

licht ift namentlich lur jene Teile des zu crhelltMuIrn R:iumcs von Wefenheit.

welche weit vom Fcnftcr, bczw \ on den anderweitigen Lichtoiihunj^cn entfernt find.

Derartiges Licht wird m den nachgehenden Unterfuchungen keine weitere Berück-

fichtigung finden.

Der Erfaellungagrad eines gefchloATenen Raumes i(t aber auch noch von

anderen, zum Teile /ufälligen Einfliiflen abhangig: vom geographifchen Breitengrad,

von der Jahres- und Tageszeit, vom Grade der Bewölkung und der Feuchtigkeit der

Luft etc. Man hat bis vor kurzem anc^cnomnien. (hif-? diefc l'jnflülTc fo iibcrwicfjcnd

find, dafs man die zuerJl erwähnte Verlchiedciiheit des Krhcllungsgradcs vcrnach-

läfligen könne. Indes hat CoAn im Jahre 1885 durch photometrifchc Beobachtungen

nachgewiefen, dafs der (udliche und (Udöilliche Himmel ftets einen flärkeren Ucht-

eflekt giebt>>).

Zur Frhcllung eines im I-Vcien befindlichen Flächenclcments trägt das ganze

Himmel:^j^cw(ilbo be« Wenn fich hingegen diefcs Flachenelcment in cint-m

gefchlotVcucn Kaume bctindet, fo trägt zu feiner Erhellung nur derjenige Teil des

Himmelsgewölbes bei, von welchem Lichtftrahlen nach diefem Flächenckment

gelangen können. Je nach der Gröfse diefes Teiles ift der Grad der Erhellung ein

verfchiedener, und zwar ift er direkt proportional der Grofse jenes Firmamentteiles,

fobald das zu erhellende Flächenelement einer Ebene angehört, welche fenkrecht

zum Achfialrtrahl des betieffenden Firmamentteiles fleht. Schliefst die l-Ibene mit

jenem Achlialliralil einen Winkel, der kleiner als HO Grad ift, ein, fo ift die Erhel-

lung eine geringere, und zwar nimmt fic mit dem Sinus diefcs Winkels ab.

Mittels der in Art. 3 (S. 6) vorgeiuhrten Lichteinheiten läfst fich bei kitnft-

lieber Erhellung der Räume die Lichtmenge ai^ben, welche eine Lichtquelle aus* rcnwSlrtrTr-

ftrahlt. Bei Erhelltmg mittels Sonnenlicht hat man hingegen nicht fo fehr die

I.ichtflarkc anzugeben, welche von einem beftimmten Punkte des Himmcls^jcwölbes

ausgeht, als vielmehr den Erhellung.sgrad, welcher auf einem von diefcni Tunkte

beleuchteten Körper her\'orgebracht wird, mit anderen Worten; es handelt lieh um
die getarnte Wirkung aller auf ein beftimmtes Flächenetement unmittelbar oder

durch Reflex gelangenden Lichtftrahlen des Himmelsgewölbes.

Diefe Wirkung vergleicht man deshalb nicht unmittelbar mit der Normal-
kerze (oder einer anderen Lichteinheit), fundern mit der WirkuULf, welche die letztere

in einen! l.teihnuiilen Ablhindc auf da> /u erliellende hlachenelenienl au^ui)t. Man
nimmt als Abiland de» letzteren von der Nornialker/e 1 an und nennt den fo

erzeugten Erhellungsgrund eine Meter-Normalkerze oder kurzweg Meter-
kerze.

In unferen Breitengraden beträgt , wie photometrifchc Unterfuchungen gezeigt

haben, bei L^leichmäfeit^ bedecktem Himmel an ciiK-m Wintertacre, bezw. eine Stunde

vor Sonnenuntergang an einem Sommertagc, der ErhcUungsgrad, welcher durch

'*) Skhe übet (Ikren Gcgenft*ii<J

CoHM, H. Tagc*Udit-U«drungcQ in S«hi>l«D. Dcutrche Mediciü. WocWchr. M4, Nr. 3*-

Wkmm, L. luiciifitBtMicffintKcii de« ditfnteA Tascilietaa. Amaltn 4w TbjSk u. Chemie, Vd. 96 hUjli S, 274.
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«3-

Liehl-

eine 1 cjrofsc Oefilnung auf einem um 1 «" von derfelben entfernten Flachen-

elcment erzeugt wird, der Helligkeit einer Meter-Normalkerze, wenn die fog.

deutfche NormaikerEe (ftehe Art. 3, S. 6) zu Grunde gelegt wird.

Die Intenfität von Liditquellen und der an irgend einer Stdie eines gefchlof-

fenen Raumes vorhandene Hell^keitsffrad werden mittels der U^. Photometer

ifemeflcn kann hier nicht der Ort fein, fokhe Vorrichlunjyen zu bcfcli reiben;

e-- Ilm nur auf die ubcri'ichtliche DarltelUinL; (icrrt;n)ca im unten gcnannleti Werke'*)

hmgewicl'en und bemerkt, dafs ficii für die Mcfrung des diffufcn Sonnenlichtes ins-

befondere fVeAer*s MilchgIas>Photometer e^et.
M Der in einem gefchlofletien Räume erforderliche Erhellungagrad ift, wenn nicht

^^MuDg" durch die Beftimmung des Raumes bereits anderweitig gegeben, vor allem vom
hyi^ienifchen Standpunkte an5 zu bemeffen. I''s ill nicht Auf^'abc des Architekten,

(icn I'^licllunf^^^yrafl , welciien der Menfch für einen bellimmten Zweck notwendig

hat, feftzuftellen; dies itl: die Aufgabe der Hygieniker, bezw. vor allem der Augen-

ärzte unter ihnen. Sache des Architekten ift es, den von letzteren im Verein mit

den Fhyfikern angeftellten Forfchungen zu folgen und diefelben, foweit als thunlicb,

technifch zu berückfichtigen.

Ueber den in den Tnncnräumen unferer Gebäude erforderlichen Krhelhini,fsgrad

gehen die Anflehten ziemlich auseinander. Mehrere derfelben feien nachAebeod

vorgefulut.

1) Eiae viditeh bemttte Aagtbe ift, da& ea in dea meiAea FiUcn gntlge, wenn die FenfterHclit-

fläch« '^'"^ Gnindilädie des .-u i rlicntndeii Rtnoics bctilgt, TorMBcefctit daft die ErlHllan^

nicht diurch Nachbargebäude beeinträchtigt wird.

2) Eine hiermit verwandte Beftimmang eatbaltcn die vom »Oeatfebeii Verein für Sfleudiche Gefand-

heitspflege» 18S9 vorgcfchlagenen •Keichsgcfetzlichen Vorfchriften rum Schutz de« gcfundeu Wohncnsr

;

io § 7 hei&t c«: >. . . In jedem folchen (zum längeren Aufenthalt von Menfchen dienenden) Räume foll

die licbtgebeode Gefamlfläche der . . . Fender mindeftens ein Zwölftel der GrundHäche betragea . . .«

Die Angaben unter 1 und 2 find fchon um deiTcntwillcn unvollkommene , weil bei deofelben die

Grundform des zu erhellenden Raumes Verhällnia feiner Tiefe aar Linge), ebenfo die L«ge «nd Form

der Lichlöflaungea etc. nicht berUckftchtigt Gnd.

3) Bmtmti^ macht'*) die GrMse der Penfterfiffimmg von korpeilichen Inhalt det betreffeadeD

R.mmf 5 .ilili.Hn^'i^. Ilau.icli fo'Ion »alle i-urn läii^;eren AufcntlialtC von Menfchen lieflinimteii
, i!. h. he-

wohnten Räume (als VVuhn- und Schlaflimmer, Arbeits- und Verfammlungisräume, Küchen) FenAer erhalten,

deren liehtgebende and sum Oeffnea eingerichtete Ge£untfllche mindeftens 1 V" auf 80 Rannünhalt

betrlgt«.

Diefe BeiUmmnng ift dann von Bcdentung nnd deshalb berttckßchtigensweri, wenn »an die Fenfter'

Öffnungen vot^ allem ab Mitlei für die Luftemenemag im betrelTenden Raame hetiaehtet; vom Standpanht

der Erhellung diefes Raumes zeigt ßc die gleichen UnvoUkommenheiten, wie anler 1,

4) Ppckmann leitet'*) folgende Kejjel -xh: AI? piit Viclctie?it( t l<ann man ilie RHunic le,e;chnen,

bei denen man, an die dem Fcnftcr entgegengelelzte Wand gelehnt, noch den Himmel fehen liann.«

Diefe Regel nimmt «war auf die Raumtiefe, in gewilTem Sinne audi aaf die Lage and Form der

FcnfteröCTnungcn Riltkfiehl; allein der dadurch gegebene Mafsitab srt um .'ifTt 11; willen nicli; f;pntlL:i nil ficVier,

«'eil CS lieh vor allem darum handelt, ob der Teil des Iiimmelsgcwwlbc5, den man fchcn kann, auch grüfs

genug ift, um den für einen beftimnten Zweck erforderliehen Erhdhisgagrad cn ereielen.

5) Föißer verl.ingtc 1884 . dafs von jedem Tifchplalze aus ein StUck Himmel fichtbar fein mUlTe

und daia der Winkel swifchen der bijchften vom Tifchplntzc aus nach dem oberften Fenllerrahmen ge-

zogenen nnd der tiefften noch oben Uber den Firfl des gegenüberliegenden Hanfes gehenden Linie Bin-

dellens 5 Grad betragen fülle; er fügte lerner hinzu, dafs die unmitt'^lbar vom Himmel auf den Ti(ctipl*tx

fallenden Strahlen nicht fchräger ab unter einem Wmkel von 25 bi'* 27 Grad kommen dürfen.

>«} Handbuch der Hygiene. Hcratu«. r. Th. Wbvl. Bd. IV, Lief, i : Die Bcicuchtong. Von L. Wbbsr. Jena la^s-

S. 44 u>

)) Td: Nomate Baoordaung nebft Billnlcniaiin^ Wietbarien i8Bo 1$ 3t}

Ib: I>euUcbc* Baoliandbiieh. Bd. II, TeH Btriia «KS«. S- 7»
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O^wTihl Hitrch letncrf Rcftimmung «lie grrifste ruläfftge Ti*fc eiMS cizifeitif iNÜMchteteo

feflgelegt wird, lo reicht auch diefe Regel nicht völlig aus.

6) ymmt fordert — iimbefondere fllr Sdialen — 4«6 jeder Platt unmiitelbu«« Soniieolieht er«

li:i!trii niiitTe, Hicrdoxch ift aber aoch nfebt di* ¥t*g» gelOft, wieviel von dicfcm Lichte uabedii^

wendig ifl.

7) MtkrmMm verlangt'']) für:

tt) UnlcfgeordBcle RSume, deren Celcnchinng ein Leiien wir nit Mtthe tUmMbm
ermöglichen \vUr<1c , 1

Vorpl&txe, Treppenhäufcr etc. 5

Y) Arbciuplilee filr mtergeordnete Aibeit in manchen Werkflltteo, Pacic-

räumen, Kuchen etc 15—20

i) ArbeitipUUe, die Lcfen and Schreiben ohne Anftrei^ag anbffen . . 5Q—100
t) Pl&tae fbr febr Mm Arbeit, Zeidwnpulte , SammeikafteB tu Mofeen,

Winde der GenKld^lcrien fiOO n- mebr

.Metcr-

Normalkerzen.

B» wird noch geieigt werden, dab die mter ) vnd t ceftdltea Forderooceo nemlich bohe find.

Aufser dem hier mafsgdiend gewefenen hygienifchen Standpunkte können fiir

den erforderlichen Erfiellungsgrad eines Raumes auch äfthetifchc Rückfichtcn von

Kinfluf«: fein. Denn es fleht keineswet^s fcff, daf< dio Innenriiume unferer Ccbäudc

unter allen L'mllamiei'i vollkommen i^lcichmafsi;^ erhellt fein nnifTcn. Im Gegen-

teile, in dem Gegenlalz, welcher durch die Ungleichmaisigkeil der Erhellung ver-

fchiedener Teile eines und desfelben Raumes erzeugt wird, Hegt nicht feiten ein

Reiz, den die dekorative AasftaCtung diefes Raumes zur Geltung bringen kann, den

aber keine Dekoration hervorzurufen im (lande ift.- Diefe — rein äfthetifchc

Seite der Erhcllungsfragc kann hier weiter keine Berückfichtigung finden, obwohl

die nachllchcndcn ErÖrterunt^cn zu derfelbcn in keinerlei Gegenfat?; treten werden.

Solche »behaglich« erhellte Räume pHegen in der Kegel nur für den Aufenthalt

weniger Perfonen beftimrot zu fein, und die gclundheitlichen Anforderungen

find fchon erfüllt, wenn blofs die Arbeitsplätze diefer Perfonen genügend ftark

beleuchtet find.

Auch foweit der beinndrre Zweck eines Raumes ein befondercs Mafs. bezw.

eine bcfondere Art der Erhellung bedingt, wie z. B. in Schulen, Mufecn, Aus-

llellungsräumen ,
grofäen Sitzungsfälcn etc. , wird diefer Gegendand von den naclt-

folgenden allgemeinen Erörterungen ausaufchlie&en fein; hiervon wird Im IV. Teile

diefes »Handbuches«, bei Befprechung der betreflTenden Gebäudearten, im befonderen

SU reden fein.

Um in zuverläffiger Weife bcflimmte Angaben über den ErhelUingsgrad machen

zu können, ftellte VViihr den BegriiT des fog Raumu inkels' fort und konftruierte «ad

einen Raumwinkclmeffer. Unter Raumwinkel hat man die körperliche Ecke zu

verftehen, die das gefamte Strahlenbüfchel um&fst, welches von jenem Teile des

Himmelsgewölbes, der von einem beftimmten Punkte des zu erhellenden Raumes

fichtbar ift, nach diefem einfallt. Es handelt fich nun darum, fiir diefe körperliche

Ecke ein geeignetes Mafs zu finden und eine Vorrichtung zu konftruieren, mittels

deren man den Raimnvinke! leicht und bequem in diefem Mafse meflen kann.

Hierzu dient Webers Raumwmkelmeffcr.

Man denke fich das lichtausftrahlende Himmelsgewölbe in Felder von der

Gröfse eines, noch fefhuftellcnden Quadra^ades geteilt; alsdann wird der Er

1^ In: iJoHRMAHN, K. Uebcr die raccbdciiehiuBg iaDctcr Ktume. BerUo ilS}. S. 14.

»S

Kaumwiakll
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hellungsgrad eines Platzes in

dem zu erhellenden Räume
der Anzahl der von letz-

terem aus fichtbaren Qua-

dratgrade pr^ixTlional fiin

Ks werden aber auch diele

Quadratgrade ein z. B. in

einer wagredMen Ebene ge-

legenes Flächenelement um
fo ftärkcr crlu llen, je höher

fie fich über dem Horizont

befinden, d. i ]c. [,'röfser der

Elevationswinliel der ein-

zelnen Quadratgrade Uber dem Horizont ift. Der Raumwinkelmeffer hat nun die

Aufgabe, den Raumwinkel, d. i. die GröTse des Firmamentfeldes, von welchem

dem zu unterfuchenden Flächenelement Fi;.:, i) Lichtdrahlen zugehen, in Quadrat-

graden zu beftimmen und zugleich den Auffaliwinkel w des Achfialftrahls A O diefes

Lichtfeldes zu meffen

Um dem crflgcdacbtcn Zwecke 2U dienen, bcritzt der Apparat (fig. i) eine Linfe L, welche das

»I meirende Bild des belrefTendeo Teiles dei HimmelsgewSlbes auf eine hinter derfelben Hebende Platte P
wirft , wobei jenes Hild fo centritr! wird , daf» der achfiale LichtArahl ./ O fcnkrecht lu jener Platte ge-

richtet ift. Auf der I'latte /' wird ein BUtt Papier befcAigt , welches die Omdeiliteilung trägt. Nach

M'WbKs- VorfchUg tfl dies ein QuadralneU von 2 ""> Mafchenweite. fo daft ein Qnadratgra«! 4qm« milkt.

Die Linfe ifl auf einem fenkrecht zur Platte /' i'ielienden Stabe s verfchiebbar eingerichtet und wird fo

fixiert, ilr.N auf dem Rlatt ein fcharfes Bild ciitfleht. Mit fie nun eine folchc Brennweite, dafs letzteres

bei einem Abflandc vun 114,« gcfcbicht , fo wird diefc» Maf* als HalUtnefTer einer Kugel crfchcinen,

deren Oberlllehenquadrat 8 mm SeiientKnge, d. 1. iqm FUeheniohalt hat.

In nMi^emcinen wird der in Fmge koininctii'te Tri] Himmel^pewSlbes , infi.lije <1tr I'orui des

betreffenden Fenücrs oder der fondigen Licbtöffnung, unregelmäfsig geflaltet , und deshalb wird auch das

auf der Platte P entftdwnde Bild Mit desfeiben eine vnregelmsrsige Gefblt haben. 1(1 das Fkpierblatt

in die Platte eingeftellt worden , fo zeichnet man mit BIcifiift die UmrifTc diefes Bildes und zählt hierauf

die Zahl t der Quadrate, welche von demfelben cingenoaunen werden; alsdann ift der Ranmwinitel an-

miltctbar in QaadntgradcB beftifflDt. Den mittleren Elevationswinkd «» lieft man anf dem Gradbogen i

ab, auf den di« Platte P geführt vJrd.

Kennt man nun die Gröfse * des Raumuinkels in Quadratgraden (zu 4 "J""")

und den Elevationswinkel ö), fo beftimmt nach dem Lat///icr/' fchcn photomctrifclicn

Grundgefetz das Produkt c . sin ü> den auf eine wagrechtc ICbenc bezogenen I.iIk!-

lungsgrad des unterfuchten Flachcnelements, welches Produkt IVcdfr den redu-

zierten Raumwinkel nennt.

Da der Raumwinkel verfchiedene Bogenlängen haben kann, fo befteht ohne

weiteres das Gefetz : I he Zahl der Quadratgrade zweier Raumwinkel, welche

gleiche Heiligkeit hervorbringen, ifl: dem Sinus der Elevationswinkel umgekehrt

proportional

Ifl die Ebene, der das bctrefTcndc Flächenclement angehört, nicht svagrccht, i'ondern um den Winkel a

gegen die Wagreehte geneigt« fo mub »an den Elevationswinltel in um diefen Winkel k (in der Richtung

des Achfialllniht> genicITen) vermindern. Beträgt die Brennweile der Linfe nicht genau 114,0 , fo ift

an der Zahl der Quadratgrade eme eniTpreckcade Korrektur vorzunehmen. Hl endlich das Licbtfeld fo

") l'fbei ilic I'hcune tl'itfc. Atiparatit liehe: Wv'ifr, I. ürfclircibiing cine> Raum» inKcloii-tTcrii. Zcllfclir. f. Iiiftru-

nentcnkunde , Jahrg. 4 (i^), ü. 343. — Siehe auch: Wcrkk, L. Uefcbreibung nad Anleitung tum Gebrauch dti Raum-
«^kelBcflet*. AU Manofkiipi gcdradti. Schmidt tt HSnfch in BwKn.

Fig. I.
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grof», tlaf» das ganze Bild de»lelbea bei einer EinftcUuDg des Raumwinkelmeffen nicht fixiert werden kann,

fo ift dufelbe durch nelifCfe einander ei]glacenide EiafielhiBi^ tu gevimeB.

ncitn Gcbr.iuche de«; RaumwinkclmcITcrs wird die f inintip! Uli- ./ desfclben mit Hilft- >!( r Fufs-

fchrauben und des Lotes, welche» auf dem NuUpnakt des Gradbogens 6 einfpiclen rouXk, genau wagreckt

gedellt. Auf der Platte P befindet fich ein kleiner Stift; damit man einen mittleren Wert dee Elevaticms-

Winkel« erhalte, hat man die Platte P fo weit ru drehen, I'is Bild des zu mcrTenifen Firmamenltciles

mögliche gleicbrnüfsig xua dicfcn Stift gruppiert ift, was mit Hilfe der Tcilftriche auf dem Papier mit

««•reitfaender Sicherheit abzufehSttcn ift; eine an der Platte /* angebrachte Marke giebt alsdann den

mittleren Elevntionswinkel lu an.

Xiinniehr entfteht die Frage, wie gr<ifs für irgend einen Punkt einc;> ^'efchloflenen
qJJ^

R:uinK^ der Raumwinkel fein mufs, damit der gewünfchte Erhellungsgrad vor- jei

banden ill.
«ifocdaHidi»

Co/m bat, im Jahre 1883 beginnend, zahlreiche Beobaditungcn in alten und

neuen Schulen Breslaus angeflellt^*), und zwar ftets zwrifchen 9 und 11 Uhr, wäh-

rend des Unterrichtes, an den hcllflcn und dunkelAen Schülerplätzen, fowohl an

fehr hellen, als auch nn fehr dunkeln Vormittai3:cn. G>/pi folgerte aus den Ergcb-

niffen feiner Untcrfncluinj^en , dafs 50 Meter- i\ürinal!cerzen der wünfchenswerte

trhellungsgrad feien, und betrjichlet 10 Meter- Normalkerzen als den geringften,

noch zuläffigen Erhelhingsgrad ; bei letzterem betragt die Lesbarkdt (dar Schrift

von Snelien Nr. io> nur noch '/i der normalen.

Jenes Mindeflmafs von 10 Meter-Normalkerzen entfpricht 50 reduzierten Raum-

winkelgraden, fo dafs Cohn daraus folgerte, dafs ein Platz zum Schreiben und Lefen

ungeei^'nrt fei, delTen Raumwinkel weniger al"? 50 reduzierte Ouadratc,Made eip;iebt.

Dem wutikhensweitcn Krhellungsgrad von 50 Meter-Nonnalkerzen cntfprechen

500 reduzierte Kaumvvinkclgrade.

Wenn nun auch Cohri% Unterfuchungen in Schulzimmera vorgenonmien worden

find und die Ergebniflfe derfelben vor allem für diefe Geltung haben, fo geht man

doch nicht wefentlich fehl, wenn man an jeden Arbeitsplatz, der ausreichend erhellt

fein foll, die ^^leichen Min<lcrtanforderunf:en fteüt

Man kann nun das von Cohn aufgctlciitc iMindetimafs nicht als ein folches

anfcitcn, welches an allen Orten und unter allen Verhaltniffen abfolute Gültigkeit

hat. Denn, wie fchon in Art. it (S. 13) gefagt wurde, wechfelt die Intenfität des

zerftreuten HimmelsUchtea mit der geographifchen Breite des Ortes lind mit der

BefchaiTenheit der Luft (ob fie ganz rein Ift oder ob de viel W'aflerdanipf oder viel

Rauch- und Staubteilchen enthält); auch der Sonnenftand, felbft die Hefchaffenheit,

namentlich die Farbe der Umfafiiingswände des betretl'enden Raumes werden nicht

ohne Einflufs fein; weiters ift zu erwägen, dafs die Helligkeit eines Arbeitsplatzes

nicht allein von der Grofse des ihm zufallenden Stückes des Himmelsgewölbes

(alfo von der Gröfse des Raumwinkels) abhängig ift, fondern in der Regel auch

noch von der Menge des zurückgeftrahlten ! ichtes (von den Wänden, Geräten etc.

des betreffenden Raumrs , felhft von in der Nahe liefindlichen Cebaiideii etc \

welchem er emplängt. .Alle diele- und uianehe andire i-linfuilfe werden lieh m den

ErgebniiVen der photomelrilciicn L'tJlcriucliuiigcn zu erkennen geben, nicht aber in

jenen der Raumwinkelmefltii^; fonach ift das Veihältntfs zwifchen diefen beiden

MeflTungsergebniflTen kdn überall gleiches, fondern foUte in jedem einzelnen Falle

durch photometrifche MciTungen feftgeftellt werden.

Ueber den Einflufs des Sonnenftatides auf die Helligkeit eines Arbeitsplatzes

v>) suiie Coii.v, H i aet-iic!ii ML-ffungcii in Schttlt«. DeMfdie «wdkla. WodtMir. 1184.

HaadbBch d<i Archilckiar. III. 3, a. (>. Aull.) *
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liegen Unterfnchungien von Giiierf^^) vor, aus denen hervorgeht, dafs die in ihrer

Grofse konftant bleibenden Raumwinkel zweier Arbeitsplätze zu verfcbiedenen Tages-

ftunden verfchiedene Werte ihrer Leuchtkraft annehmen.
»WVnn die Sonne nuf üdcr imterijeht , wird ein Teil fies HinuiK'igewMbe« flHrkcr beleuchlct, .iIs

<lcr andere, gewöhnlich gröfscrc; aber jener fchlicf»t lalt den ganzen Horizont in fich ein. Die Erfchcinuag

lA ein« Folge des SoniieiiftMdes. Aufienleni wcvden die der im Horixont ftebendeii Sonne gegenfltier-

liei:;cnilen Quadraigrade von Strnhlen getroffen, weicht tlirrcti rlie «nlerfien Lul'ircbichten, wenig verfchiedene

Mittel , fad ungebrochen hiadurctigcgangen und darum jene Quadratgrad« ia fcokrechter Kichlung (reifen

mliflen. Auf diefe Weife werdeo die *m Horiaont liegenden Qitadntgrade in inteQliTe Lidilqnelleii ver-

wandelt. Hoch Uber dem Honioul liegende Qusdratgrade werden in derfelben Zeil weniger hellrahlt und

leucbten dumm mit geringerer Stirke alt erftere. Erfolgt der äonneneofgeng wAbreod oder kurz vor der

erften Stunde der Arbeitszeit, To find ArMtsplätze , «elelie weiter von den Fenftem entfernt fiod, ver-

hältniümäfsig befler beleuchtet als näher den Fendern gelegene , und diefes Verhältnis beftcilu bis linder

.iIh fine Stunde nach SonnenaufL^ini; fort, wobei die Werte desfellMn fich forlgefetst ändern and lieb imner

mehr dem Verhältnis der zugehörigen Kautnwiakcl nähern.

In demfelben Mafie, wie die aufgegangene Sonne Seil iluem KnIniinatioBspuakte nftliert, niaint die

Bcftrnhiiiri,' '!er immer hrhcr g<-te.f;enen '^indrntpmde zu und die der tieferen ab. Diefe* Zu- und Ah-

nehmen fetzt (ich fo lange (ort, bis durch die Kulmination der Sonne fich die im Zeoilb liegenden Quadrat-

gnde SB aufserordentlich ftarken Licbtqttetlen entwickelt haben. In entfprecbender Weile nehmen dann

die höher gelegenen Quadrate wieder ab und die tieferen r.;. Iti Itin die .im Horizont liegenden Quadral-

grade dorch da* Emporlleigen der Sunne an direkter Beftrahlung armer werden, werden Tie nicbl licbt-

febwicher, da fie von bSher gelegenen und Airker beArabhen Quadrntgraden viel Licht dnrch Reffevion

empfangen. Diefe Erfchcinung i(l gleichfalh eine oatilrliche Folge dc<; Sonnenflandcs und l>ewirLi . d i^s

mittags Fcnftcrplätze verhältnismär$ig ftSrker beleuchtet werden als FempUUse, vrelcbc in der Kegel auch

noch an Helligkeit zunehmen. \

Hiemach nimmt die Leuchtkraft der Quadra^ade mit dem Stande der Sonne

veränderliche Werte an, und für den Helligkeit^ad eines Arbeitsplatzes laiTen

fich aus der Gtofse feines Raumwinkels allein keine völlig fächeren Schlüfle ab-

leiten.

Auch Erismann'^^} hat über dicfen ücgeiirtaiui eingehende Untcrluchungcn

angeftellt und fand, dafs der mittlere Helhgkeitsgrad eines Arbeitsplatzes noch bei

einem Raumwinkel von 10 bis 20 Quadratgraden das von Cokn geforderte Mindeft-

mals von Helligkeit um das j- bis 4fache ttbertrilft und dafs der geringfle bei

diefem Raumwinkel beobachtete Helligkeitsgrad noch als ausreichend betrachtet

werden mtifr. St !l>fl hei einem Raumwinkel von nur 5 bis 10 Quadratgraden, ja

fogar bei voihtatidiger Abwefenheit des Hininielslichtes, kann die Helligkeit eines

Arbeitsplatzes das geforderte Mindeftmafs erreiclien. Dies ill im uefentlichen

daraus zu erklären, dafs, wie fchon mehrfach erwähnt, die Helligkeit eines Arbeits-

platzes in der Regel aus unmittelbarem Himmelslicht und aus zuriickgeftrahlteni

Licht zu&mmengefetzt ift und dafs durch den Raumwinkel nur das erftere ge-

melTen wird.

nie Forderungen an den zur l.tzieiung eines bcltmuiuea i IclligkcrtsgraHes

nötigen Raumwinkel mliflen hicrnacii um fo höiier gcllellt werden, je ungunlUgcr

die BeleuchtungaverhältnifTe des betretenden Gebäudes find, d. h. je weniger Licht

durch Riicklhahlung zur Verteilung im Räume gelangt. Durch das von Nachbar-

gebäuden etc. zurückgeworfene Licht (Reflexlicht) können allerdings, wie fchon

angedeutet wurde, das Auge blendende oder die Sehkraft ftörende Erfcheinungen

*>) Siehe: GikLitaTi E. W«khc Bedanuing hM il«r Raomwinkcl al« lUafi filr die If«lligk«i( «Inca Flaues in tiacm

Lchnam? Zieitfehr. f. HygieB*. Bd. i», S. Sa.

t)) S|«lie ; SaisMANM, F. Uc1>ct die Bcdeuniag de« Kainnvinkcla lur FeuiteUunf der HdUfkeil in Sdialaiaiaicm.

Arcfci* f. Hygiene, Bd. xf, S. a»5<
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hervorcjerufen werden; dagegen ift, fobald ein tluinlichft grofser und tnöglichft

gieichmalsiger Helligkeitsgrad fiir alle Arbeitsplatze eines Raumes gevvunfcht wird,

die vvcitgehendfle Rückilrahiung und ZerAreuung des in diefcn Raum gelangenden

Lichtes anzuftreben.

Welcboi Einflufs die Farbe der Wände, die diefen Raum dnrchUefsen, auf

feine Helligkeit hat, tft neuerdings durch Veiftiche feftgeAellt worden.

Erhellt man einen Raum , delTen Wände mit fchwarzem Tuch bedeckt fmd,

mit einem Beleuchtungskörper von lUO Kerzen, fo find zur Erzielung des gleichen

Grades von Helligkeit für deiifelben Raum nötig, wenn er mit dunkelbrauner Tapete

au^ellattet ift, 87 Kersen, wenn mit blauer Tapete 72, und wenn mit hellgelber

Tapete 60 Kerzen. Derfelbe Raum, mit hölzerner Wandverkleidung in Naturfarbe

oder weifs angeilridien, erfordert 50, mit dankelem Paneel 80, mit glatten, geweifsten

Wänden dap;ct,'cn nur 15 Kerzen.

Der l'>hcliung?.grad eines Punktes in einem gelchlolVenen Räume wächU, dem

Ccfagten cntfprechcnd , mit dem Produkte 5;sinu), d. h. unter gegebenen Verhält*

niflen wird man einen um fo gröfseren Erhellungsgrad erzielen, je gröfser diefes

Produkt ift. Um letzteres möglichft gTo(s zu erhalten, wird man zunächil s thun-

Hchrt grofs zu wählen haben, was fich hauptlacblich durch die Abmeflungen, zum

Teile auch durch die Form der I.ichtöflhung erreichen l;if=;t; allein auch für den

Faktor sin tu (ukr, was dasfelbe ift, fiir den Auffaliwinkei tu wird ein niuglichft

grofscr Wert anzulliebcn fein, was dadurch erzielt werden kann, dafs man das Licht

thunlichft hoch einfallen läfst.

Hieraus geht t. B. hervor, dafs bei feitlichcr BdeHchtuni; ilurtli gi '.v'öhnliche Fcnller nichi fo fehr

die Breite der letzteren, aU die Höheola^e des Stancs ttbcr dem I'ttfsboden von wefentlichcnt Einflufs auf

die Erhellung des Raumes ift; denn mit der HSlie des Fenftm wSchll die Gfö&e des AunaUwtnkelc w
vod mit diefem der Sinus deafelben. Fttr einen iMLitimmten ArbeitsplAtz wird foniieb, unter fonlt gleichen

V'erhfiltnifTcn. der Fr1ieI1,',iig^(^r;id ein um fo gröf&etcr foin. '< liiilu r lUr F-iirtcrlhir? t;eJ<»<7en ift, oder aber:

um den noch xulüliigen geringltcn Erhellangtgrad lilr diefen i'tatz 7U erririen, wird die Fenncroffnung

nm kleber fein dürfe», je liOber der PenfteHlun noteordnet ift.

Hierdurch erhält man auch f' ft :' illi* UegrUndiing flir die gUnftige Wirkfitnlieii d<* hohen Seiten-

lichtes and findet es erklärt, daC» ein Kaum durch hohes Seitenlicht gans entfprechenti erhellt ift, obwohl

reine Fcnllerllicben mir Vi« feimr GnmdflSebe betragen (vergl. Art. 14, S. 14, nnter 1 n. s). Hterdoreti

erhält man auch Auffchlufs darüber, dafs Fenfler, welche nach oben rechteckig begrenzt fmd, unter fonft

gleichen %'< rliHltiiifTen für f1i<> K':inmerht5!nti!j s orfc ithaf'er '.vir!;en, rsls die mittels Rnr:(Uiü;^fn ^ihfefcliInlTenen.

Der Kaumwinkelmelicr ill nicht nur ein geeignetes Inflrument, um in bereits

{»eflehenden Räumen den Erhellungsgrad zu prüfen; fondern das demfelben zu

Grunde li^ende Prinzip läfst fich awh zur Anwendung bringen, um bei beab-

Hchtigten N'cubauten Itdi von vornherein über die Erhellungsverhältniffe der geplanten

Räume Auffchlufs zu verfchaffen. Nlan kann in einfacher Weife hcdimmen. wit-

grof*; fiir eine l)crtimmte Stcl.e il<_ - /.w Ichafifendcn Raumes die l eniier- oder lualligc

LichtutVnung fetn muls, tlanut das Stralilenbundel des i liuunelslichtcs, welches auf

jene Stelle erhellend wirken kann, einem reduzierten Raumwinkel von beftimmter

Mindeftgröfse (z. B. 50 reduzierten Raumwinkelgraden) entfprtcht.

Wenn fiir den Funkt A (Fig. 2) des zu fdiaflenden Raumes ein gewifTer

FrheIlun<;fSf^^rad erreicht werden fo!! . fo nitrimt man zuiiächfl h'orm und Gröfse der

betrctteiuleu I.iciitollmin!^ ai;. Man iiiinnu / 15. im Aufrif-^ die Hr>henlafj;e des

Fendcrllurzc.s U an, woüurcii die am hochtlen eialallenUtjn LieliUlraiilen (der obere

Grenzllrahl A'U) beftimmt fmd. Ift durch gegenüberliegende Gebäude oder in

anderer Weife auch nach unten die Gröfse des Firmamentfeldes, von dem aus

UntcrtViehuaf

neu m
rchüli'endcr

Kaame.
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Lichtlirahlen unmittelbar nach

A gelangen können, begrenzt,

fo find auch die am tiefften

einfallenden Lichtftrahleri (der

untere Grenzftrahl A' V) bc-

ftimmt. Halbiert man den Win-

kel [/ A' F, den die beiden

Grcnzftrahleu miteinander ein-

fchliefsen und welchenF^ßir*^
den Oefinungswinkel genannt

hat , fo giebt die Halbierungs-

linie A' 0' annähernd die lot-

rechte i'rojeklion des Achfial-

ftrahls, und ta' ift der Winkel,

den dtefe Strahlprojektion mit

der Wagrechten bildet.

in die Lage deä unteren

Grenzftr.'ihlc^ nicht ohne wei-

teres i;xg(. l)t-n , fo nimmt man

am bellen zunachll den Win-

kel «>' an und zeichnet auf

diefer Grundlage den AchfiaU

flrahl A' 0' und den unteren

GrenzQrahl A' V ein.

Bezeichnet man nitt i deu Winkt,!, den die Au(ril'»projektion de$ uberen GrentlUahlc« A' L' mit dem

Horiaont einfchli^fst, fo ift der OelFnungswinkel der beiden Grennftnihlen 2 (t — u>').

Die Platte P des Raumwinkelmeflers lieht fenkrecht zur Richtung des Achfial-

(Irahls A' 0\ und da-, danuf entftehende, im Aufrifs durch /// und n begrenzte Bild

cntfpricht nahezu einer durch 0' gleichfa!!-^ fenkrecht zum Achfialftrahl gelegten (d. i.

zu P parallelen) Ebene, in welcher die wmkeirccht zu A' 0' gezogene Gerade MN
gelegen ift.

In gleicher Weife kann man auch im Grundrifs Form und Gröfse der Fenfter

Öffnung annehmen und die beiden Grenzftrahlen A" T und A" W einzdchnen.

Halbiert man den Winkel 7 /1" If, fo erhält man wieder annähernd die wagreclite

Projektton A" 0" des Aclidalftrahls und zugleich den Winke! (»i", den letztere mit

der fenkrecht zur Fenllerwand gezogenen Geraden A"X bildet.

Sind besw. und
fj^

die Winkel , wekbe diefe Gerade mit den beiden Gnosftnbkn JV T und

JVIV einfcUierit, fo ift der voq leUteren (ebildete Winkel TA"W= ^ — und «»" =: A±Il.

Mit Hilfe der beiden Projektionen des Achfialftrahls A O läfst fich der Elevations-

winke! o», den diefer Strahl (im Räume) mit dem Horizont einfchliefstf leicht er-

mitteln, und zwar ebenfowohl durch Konftruktion, wie durch Rechnung.

Durch Konflruklion ill an t'ig, 2 , Grundrifs <^ « getunden worden , indem da« rechtwinkelige

j\ if'ZA" eiogeteichoet wurde, deflea Kalkei« C^'^sz (gleicb dem Höhenunlerfckiede twircben den

beiden Pnakten A und 0) ift. Auf dem Wege der kechnung tS6t fieh «s^ im aus der Glekbung

CO« Ol -
linden.

^1 In: Unigc Giundbetfiafungira fiir gat« Tagubcleuchtiaig in den Schulfakii. Dautfcbc Vi«rt. f. Off. Gefuiiidli«iu(i4.

1U4, 8. 410.
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Allein auch die nbfolute I^nge / des AcbfiaUlFahles A O kann aus denfelben

Elementen gefunden werden.

Diefelbc lifft (ich tatwedcr nnniittelbar nn den eben konftraierten rechtwinkeligen J . (/* ZjV*

«ntndimoi, worin /fZ= / ift» oder fie llfst ficb um einer der beiden Glciebungeit

----- Q/tt M
i=. y ./"(.)"' 4-*», Uiw. / -

cot u»

bereebaen.

Zieht man nun im Grundrir« durch den Punkt 0** die Gerade RS fenkrecht

XU AOt fo ift letztere in derfelben, zum Achfialflrahl winkelrecht geftelltcn Ebene

gelegen, wie MX. Durch dicfc Ebene und das ilir Liitr]irechende, auf ikr Piaitc /'

erzeugte Bild lnul zwei I'\ramtden bcilmimt, ticrcii Lienicinfaiiie Spitze durcii den

optifchen Mittelpunkt / der Linfe L des Kaumwinkclaicliers gegeben ift. Die eine

derfelben hat die durch die Punkte My R, S begrenzte Ebene zur Grundfläche»

die andere das derfelben auf der Platte P entfprechende Bild zur Grundfläche,

rkulc Pyramiden find cinaiKkr iihnlich; daher verhalten fich die Inhalte ihrer Grund-

flachen wie die Oii uirate ihrer IL >h.en , d. i. wie die Quadrate der bctreflenden

Tf-ile des Achdalllrahles \\ enii man fonach die Lani^c dicfcs Strahles und eine der

Pyramidengrundflächen kennt, lo läfät Ach daraus die andere berechnen. Mit anderen

Worten: werden Form und Gröfse der Liditöfinung angenommen, fo kann man die

Gröfse des derfelben entfprecbenden Bildes auf der Platte P berechnen und unter«

fuchen, ob die erforderliche Zahl von reduzierten Kaumw inkelgraden vorhanden id.

Oder: ift man \ n letzteren ausgegangen* fo lallen fich die AbmelTungen der

erforderlichen Lichtönnung crmittcln.

E$ bezeichne /' den Inhalt der durch die Tunkte .1/, .V, K, S begrenzten Tyramidcngrundfläclic,

/ den FUbehcninhell des ibr eairprechenden fitldei , femer X] und beiw. die Hdben der beiden Pyra-

miden, fo die Proportion

iP:/=Xi«: V-
Hierin ifl >.j*>) die Brennweite der Linfe f., welebe beim IfMcv^fchen Rramwinkelmefler (fiebe Art. 14,

S. 15) O.II*«™ beträgt; der 'I'cil /.| des Achfiainrahles kann entweder berechnet oder auf dem Wc{;c der

Konftruktion gefunden werden"). Die Griifrte von /' k.nnn entweder aus Grund und Aufrifs unmittelbar

cntnommcQ oder aus den angcnommcucn AbmenTuDgen der FeolUrölToung, welche den i-lacheninhaU 3' haben

foU, berechnet werden'*). Et tA nun weiter su erwigen, dnJs die wirklich autsbere FMcbe der Fenftef'

Öffnung — drr Spr iflen, der Verglafung etc. wegen (fiehe Art. 10, S. ti) — kleiner iJs J t(k, fa defft

infolge diefe» I.ichtvcrluiles / auf /j| enlfprechcnd zu redoziereti

Abdann ift ans obiger PropOfttoa

•^-—IT^ = <»••'•
TT'

nnd der rcdoEierle Ranmwiokd
f —/sin ui

uder in Ii ^«Vf'fchea Quadratgraden au&gedrUckt

:

/»'"">
^ 44}inm

Die deot Aufrifi mniucHwr catncimicBdCii Lanfni 0* f Bad i* ^ Aad die Pr<qcktiaiNa der Ocö&en A| vnd

Um dit abrolttKB Läogcit detftllKn au tedta . UI calweder die Im Onindirlft daigcttcBle Knoftniktlmi «anuaehiMB , od«r c»

ift MCk den GbkiiuBcrB tu Nduicn

:

X\ ——. und *j » —^—

.

' CM«* ' COIM

-'i l«n O' i' y VKxtitXi fich

O'N-.O'L'-io < <r Vif: no 'X (THl/, oder <y Ift O U m vuftt.ia («— *»).

«Oll'— «') eo»{e— w}

In (iddkcr W«Ult UAl Ach aw den Gmiidtir* die Lüngc fM ItS kcnchnea, fe da& ficli aladam der laliBlt dw liitr

teehlMkitcn PynusideB-GTnadflicU F crHiiielii läfit.
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Bcifpict.

Entl'prichi der für den Tunkt A fo geAlBdCM ErbcUungsgrad /' dem gewUnfchten, bezw. erforder-

liclien, fo ift di« Au^be fdAft; fimft mufs mm mf Grand «tneaier Annabmea (vetAaderter Fom und

Grüfse der FenfleröfTnung'' die v rl^.« hcrule L'nierrncluuu,' To lange wiederholen , bit der beabficktigte Er-

hellungsgnd, d. i. bis der beabüchdgte Wert von /' erreicht ifl.

III der Elevatiooswinkel u durch irfend wdeh« Verblltnifle gegeben, beew. tmiiehft «ngenoiiiiBen

worden, Wtd geht,nuui ferner von einem beftimmten Erhellungsgrad, d. i. von einem beftimmten Werte

des reduiieiten RenawtnkeU /' aus, fo kenn man nmgekehrt die erforderlichen Abmeifiuigen der Fenller-

öfianog ermitleln. Ans ><)iigcr Proportioa fo)gt

Flg. 3.
JJl. j - 76.1 4/».,».

Die Ltoge X| kann nach Früheren ms dem

Grandrib eatnonunen oder berecbaet werden,

und Air/ ift der Wert aus der Gleichung

r
in tt

Aus (Jem fu {gefundenen Werte von J\y

laffcD Ach Breite und Höhe der Fenller6ffnung

ermitteln, fei es auf dem der Konftruktioo

oder der Kechnung**), und hiernach auch der

erforderliche Flächeninhalt /j, der Fenfleröff-

nung. Nunmehr ift, mit ROckficht auf den

Licbtmlnft durch Sprolliea, Verglafung etc.,

auf F zu vergföbcrn , wodurcli Korm und

Gröfse des betreffenden ^enilers volltländig be-

ftimmt find.

Die praktifche Anwendung des

im vorlicri^'chcnden Artikel entwickelten

Vcrlahien> I«>11 an einem von v. Griibfr

durchgcfulirtcn Bcifpiele gezeigt werden.

V, Gruber unterfuchte **) n. a. die Er-

hellungsverhaltnin'c eines lypifchen V'olksfchul-

zimmers in Wien (Fig. 3). Dasfelbe befiut bei

56 SchttlerplStMa 54.tts<l« GrundAlehe, d. i.

Oi»«t 1"° fUr jeden Schaler, und einen Kauminhalt

von 215i«f t et"", d. i. 8>s«icl>"* für jeden Schuler;

der gefamte Flichentnhalt der 3 Fenfter nimmt

den Oiis ften Teil der gaaien Fenfterwaad ein, und

es verhält fich erflcrcr zu letzterer wie 1 : 5,(n.

Zuvörderll wurde einer der ungUndigilcn

Plitse {Ä) geprüft, und swar nur mit ROckfidit

auf ilai dtmfelbcn zunSchft liegende Fenfter uii.!

bei Annahme von wagrecbtcn, 71 über dem Fufibodcn gelegenen Tifcbplallen (Fall 1); es

daft ein einseinc» Fenfter, fdbft wenn feine ganze Fliehe flir den betreffenden Platz

ftellte fich

ab Licht-

et) Ift a. B. im Aufnf» crmiiuli, lo find die für «iie FcnAuafijDUiij maf*g*b<ndca >IMwn C U und O' V lu

bcnehMfl. Aot dtr GMcbunc fdr (/ tt in im »mlwrulwnfcn nitao«« Ms*

O'jycotCe-'SiO

rentcr verhält fich im A C f

'

Vlr-.'ÖM-^^VIty'.^^irVM, od« CFÄT- cm («-««O: cm (l «»-*),

I (>(#'— «)

Ebenb laflcn fidb filr den Gnmdrift dh BMiim T nad W bcnwliacn, IbbaM RS gcfcbcn, Imsw.

werden ift.

A. a. O.
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Öffnung dienen könnte, d. h. wenn dem Fenilcr gegenüber bii zur Höbe der rifchpiaUe keine du
HinuDebliclit abhaltende Wand vorhanden vSre, nicht genügen wOril*« iin eioen reduierten KanmvhoilMl

von 50 Graden ra ergeben.

Die weiteren 3 Fälle, welche unterfncht wurden, und die Eigdinifle der Untetfuchnag find fowohl

au» ir ig. 3, wie aus der nachUehenden Tabelle au erleben.

u
llr

IWinhelda
nnterflen

llr.thle!^

i

OeShimei-l

Winkel

i

Hübe

Redwicrter RnamwiBkel:

«

FaU
Pull-

Zim- Breite Höhe
>£ der

i
I«» 31« 3"« e

t PaltAiche mer-
'1 der

t

Licht-

ttunngt
i

1

M
S
E

höhe
hohe de* I cnrtcrs

u
u Aifrifaprajektion

gemelTen Ken Acr

III

IV

wag recht

•

in zur Vorder-

kante fenk-

rechter Rich-

tung 11 »8'

gegen den

Horiiont ge-

neigt

0,7 J

O.TT

O.t;

0,5;

8,»«

4,00

4..«

1...

l,«a

1 .«<

2.«

2,.5
,

3,4»;
1

.1

-'

.1

U

22'6'

ilSt» 1'

16'

1

1

9»2l'

4« 14'

3»5'

4» 5'

1.»

0,SI

0,4>

0,fi&

24.ti

24,:.

24,«4

'Ji,;o

24,01

14.01

0.1 s

4,:.

9,13

3l4>

.50,40

54,1«

.58,51

Meter
| 1

Meter rediuieile Baiunwiakelgrade

Daraus ift zu erkennen, welchen bedeutenden Einflufs die Ve^fJröf^c^lnf^ der FenAerbreite, belondcr»

aber jene der Fentlcrbokte , auf die Erhellung der aui tneiflen von der Fcnftcrwaod entfernten Pl&Lze bei

Schulsimmen ausübt, die nicht eine voHkonaeii frei« Lage haben. Je grObcr die FenflerliShie ift, defto

kleiner braucht der OefTnuiigswInhel C^^K(Fig. a) der beiden Grauiliihlcn su fda, um doe «»ccidieiide

Ranmnrinkeigröise zu erzielen.

Ferner ift zu erfehcn , dafi die Neigung der Pultflfiche (Fnl) IV) einen nicht unndentlidieB Bd*

Hub auf ihre Erhellung ausabt und dals Tie daher auch fteut in Rechnung getagt weiden nmls, wenn

man ftcher fein will, dab alle Piät«e genügend Liebt erhalten.
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2, Kapitel.

Konftruktion der gewöhnlichen Fenfter.

{im rrofanliau.)

Von Hugo Koch.

„ 'f. Bezüglich der I'cnficr cnd fonftiiien LichtölTnunf^en , welche bei den alten

üchM: Griechen und Römern üblich waren, fei auf Teil II, Hand i (Art. 3^, S. 60 und
&it ,22 S. 164-0 und Band 2 (Art. 212, S. 223) diefes »Handbuchesc veruiefen.

tiH tum

xit, jahih. Ueber die während des Mittelaiters gebräuchlichen Fenfter enthält Teil II, Band 4,

Heft 2 (Abt. II, Abfchn. 3, B, Kap. 7, unter d) eingehende Mitteilungen.

Hiernach waren bis zum XI., ja fell'll l ia . lun lahrhunder: üic i lTentlichcn Gebäude, vor allem

die Kirchen, nur feiten mit vergiaften Fenllera verfehen. Die Lichtöffnungen witren klein und beftenfaU»

mit Vorhfingen verfehloflen; denn der aAnfchlag« im Mauerwerlc, der Abfatz, (;cgrn welchen ßeb der

PenfterrAhincit lehnt, fehlt bei den RefUn derartiger Hauwerke aus dem VIII. bi$ zum XI. Jahrhundert.

Bt-i i'en Privatgcbäudcn fühlte man jedoch das Bedürfnis, befonders während der Nacht- und VVinters-

aeit, fictt gegen Kälte und Sturm zu fchtttsen. Deshalb fchlofs man die OefiTnungea mittels hölzerner, in

einfacbfter Weife durch swei lotrechte Bretter gebildeter Läden, welche gegen das Versieben und Werftn

oben «n l unten clurL-h wn;:;rci.htt; T. eilten verftärkt wurdtn. Diifc I cMTen lüenten zugleich dini, Hrn Rc

fdilag, beltehend in langen eilernen B&odera, aufzuachtncn , deren Lnhen, zu einer Oefe gekrümmt, Uber

die ia der Mauer befeAigtcn Haken gefchoben wurden. Wollte man Lieht «nd Lnft haben , fo wurden

dicfe Läden ge^fTi tt '"i

Die Uebelllände , welche diefer Verfcblufs mit Ach brachte , die Verdunkelung der K&ume bei ge-

fdilolTenen Llden, das Eindringen der Klite, de* Regens und Schnees bei geäflhele«, führten daranf, die

Bretter durch kleine Ausfchnitte zu durchbrechen, welche anfangs wohl mit durch fcheincndcm rergamenl,

leinenen Stoffen u. deigl. verkleidet gcwcfen fein mügen, fpiter aber durchweg verglaft waren. CcnOgte

eine folche Usine OelFnang dem Lichtbcdlirrnis der Bewohner nicht, fo fchritt man nnSchft nicht etwn

d.i2U, diefelbe tu veTgiOlMni, fondcrn vermehrte <1ir Zahl der Fenfter, die dann nur durch Säulchen tOA-

einander getrenn! NMinIrn, «or.iu'^ ficli <Iii luin.ir.ifLl.L FenÜerarchitekiur entwickelte. Derartige zufammen-

hängende tenlterreihen mit trennenden .Saulciien tinden wir bei tall allen fr^nzöfifchcn Wubnhäufern des

XII. Jahrhunderts**).

-' 1 Aull : Art. f" , J>. ^4 und Ar», i;}, S ni.
N.ich. Vi'ji Ltr i F. Ul i Dicliaunttir. r.iißmnf lii rarehiltelnrr /rtiH,itiß c\c. Bd 5. Pol* iSyj, S. 36$ U. tf.

—

(owie: Schakir. Die Fenfter im miitclalteriichcn ffofanbau. VVochbl. f. Arch. u. lug. liii, S. 418.

Swliet VaamBK Cattois. Artküttturt eMlt tt d«mtßlfMt. Parit «$64.
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Weil fich jedoch bei den rundbogigen Fenftern die Verfchlufsliden nicht offnen lafTen , wurde im

Inneren der FenAcrflurz wagrecht gehaltet , wenn man auch »ufsen den Kundbogen beibehielt. Häufig

• war dabei die Suftere OeCTnung durch ein Säulchcn geteilt , w&hrend innen der gerade Sturz nur eine

einiige OefTnung überdeckte. Fig. 4'*) zeigt ein folches Fcnfter vom SchlofTc zu CarcafTonne (Ende de»

XI. Jahrhunderts). Die lichte Weite beträgt im Inneren l,t«ii>. Der innere Sturz /. befleht aus einem

aus Beton angefertigten HIocke , wahrend das SSulchen aus weif»em Marmor gearbeitet ill. Die beiden

Fiß- 4. ^ M a q

Von einem Schlof» in der Normandie **).

Haken G in der Anficht D und im Qucrfchnitt C dienten dazu
, die in der Mitte durch Gclenkbäniler

zufammengcfUgten Ladenhält'ten mittels der langen Bänder zu tragen. Grundrifs A zeigt das Anlegen des

Klappladens an das Mauerwerk. Der Verfchluf» des Ladens erfolgte durch einen wagrechten B.tlken R
(Fig. 5 ")i welcher in der cnlfprcchcndcn MaueröflTnung /'(Fig. 4, D) verborgen war und in den Schlitz P
an der enigegengefelzten Seite hincingefchnben wurde. Die Innenanficht und ilcr Schnitt nach ab (Fig. 5)

verdeutlichen die Konflruktion de« Ladens und zeigen die kleinen LichtofTnungen, welche mit ßleiverglafung

verfchcn waren. *

Etwas fpäier, im XII. Jahrhundert, wird bei den SchlöfTcrn der Normandie nach Fig. 6") der so.

XII. Jahrh.

F»Vf Rfpr. Dach: Viollet.i.e-Di"c, a. a. O., $.40],

Kakf.-Rrpr. nach ebciidaf , S. 403.

Fakf Kcpr, nai;h cbcndaf , S. 405.
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tdt.

Zweite Hälfte

dei

XUl. Jafarh.

obere Teil des KundbogcntcuUers durch einen wagrccblen Sieinbaiken c ia Kümpfcrhöbe abgeteilt und

das dadarch abgetfeDiite Obetfenfter dunh ein Kahneoweilt nit Bleivarglafnng Mi gefctdofleB. Die

undurchbrochcncn Läden <ie^ unteren, rci htn : Ki(.;cti Teiles lie&CII ßch, wie beim vorigen Bt:fpitlc, offnen

und fchliefaen. in Deatfcfaland war in roinaDifcber Zeit bei Kiidwo, dort, wo die FenfteröüiQungen Uber*

haupt gcfchloffim wurden, eia Mbener Rahnen Oblicb, welcher In eine Not des Gewindes eingentuert

und mit dünnen Platten von Marienglas geftlllt war. Diefc Rahmen lafTcn fich an der Marienkirche in

Koburg, an der Kloflerkirche U. L. Frauen in Magdeburg, an der Kapelle der Burgruine im Lcdnicafee

bei Gnefen, im Glockenturm neben der Stifukirclie in Henfeld, in der Kircbhobkapelle bei St. Emnieran

in Regensburg u. f. w. nachweifen.

Beim L'el>ergan;»e «Icr rmiKinifihen in die golifchc Architektur wurde die I'ogcnlinie wohl heim

üulseren Fender beibehalten; man fcblufs es aber am Kämpfer der inneren Kondruktioo wegen geradlinig

ab, fo dafs dicTer gemde Abfcblnls gegea die Bofeoaidiitektnr «twas attrOckgefetst ift. Der obeie Fenfter-

tcil zeigt rhuin hSufig Durchbrechungen in

Drei- oder Vierpaläform, welche feil verglall

find. Zngleidi verbefferte und TergrBfgerte

man den Fenfterverfchlurs, fn dafs, wie in

Fig. 7*^» «inem Feniler zu Verdun «uü

dem Anbng des XIII. Jahrhunderts, faft die

ganzen Läden verglaft lind. Diefelben

fchlagcn in F.ihc unil werden bei /•' an der

MiUclAUtze mittels eines durch ein Loch

durchgefteckien Knebda oder RIegds feft-

fjehnlten. Auch am ScIdofTc lu Marburg

fehen wir bereits Fenfterfltlgel von 65«"

Breite mit lO«* breiten RahmenhSlaem.

l'm die Milte des XML J.ilirhunderts

l>cginni m^n, mit der Erhöhung der Stock*

werke zugleich die Feefterfiflhni^en bSber

tu gcRalten. Wie man anfangs zwei Fcnfter

nebeneinander anordnete, Dellt man jetzt

swet übereinander: es entdeht das Fenfter-

kfet». No^ beute findet man ein Bdrpicl

diefer Art in Reims, ^uf tlu Tamhcur, un-

gefähr vom Jahre 1240 (Fig. 8^'). Noch

fehlt die Einriebtung der Bleadnhnwn. Die

Fenfterrtilgcl fcM.igcn in "lie fleinernen Fal/e

der Fenllerumrahiuungen, fo daüt eine Dich-

t^keit derFugen nicht ersieltwerden konnte.

Unter dem Bogcnftun (innere Anficht B
und Schnitt D) liegt eine eichene Bohle <7,

welche an den Enden cntfprechend den Wulften /' (fiehe die Vergröfserungen J und K) am Loholz

und O an der Schwelle mit Löchern durchbohrt ift , nm die Zapfen A' der Fenfterflllgel aursunehmen.

Wie in Fig. 7 werden letztere mit Hilfe von Riegeln am lutrechten PfoÜen des FeafteCB befeftigt. «in

aus dem Schnitt D und den Vergrölserungen bei L, M und A' zu fehen iH.

In eben folcber Weife wurde bei den groben gotUchen Fenftem von Silen, x. B. in bifehftflieben

Piiläflcn verfahren'*). Befonder'- findet mnn hierbei das Sytlem der feften Fenfler obcrti.ilb des Kämpfers

mit dem der aufgehenden FlUgel unterhalb de»felbcn vereinigt. Ein derartiges iieifpiel giebt Fig. 9 ")
von einem Saale der PMt NMtmtmfe sn Cneaflbnne, nngeflibr ana dem Jabre taSs. Der obere Teil des

Fenfters i(l nach Art der Kirchenfenfler feil verglall. Im Inneren liegt in Kämpferhöhe das Querholz ß,

in welchem oben durch Zajifen ein lotrechter MittelpfoAen befeftigt ift, der unten (fiehe die Vergröfse-

rung G) in einen Vorfprung /> der Sohlbank E mittels eines Stiftes eingceifl. Das von Feniler ab-

fliefseodc Rcgenwafler wird, damit r- nicht in das Innere dringen kann. In den Rinnen F Aa Sohlbank

aufgefangen und durch die bei<lcn Löcher JC nach aufeen abgeleitet.

MJ »akC-lUpr. nach cbewUr., S. 406.

*^ Fakt-Rcf«. aadi «bwdaT., S. 410

**) Maah rtendaf.. S. «t« u. 413.

rakf.'Rapr. aach •bcndaf., S. 415.

Fenfter sn Verdnn**).
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Denfelben Zweck i'uchie nun aber auch dadurch zu erreichen, dar» man die FenderHUgei, wie beim

Schlöffe tu Macba^, mcta cnfseii «nffcMagcn lieb; in nidnen FHIch verrdiieben fie fich meh dar Tiefe

der Mauer.

Allen dicfen Fenftern einer frühen Zeit haftet noch der Fehler an, dafs der Vcrfchlufs ia den >3>

AeiaemcB FUxen ein fehr nadiehter ift. Erft in Anläng des XV. Jahrhuderis kam man anf den Ge-

danken der hölzernen Blendrahmen und Fenrterkreuzg. So finden wir z. B. diefe Einrichtung in Deutfch-

land am SchlofTc so Marburg aus dem XV. Jahrhundert, io Fnutkreich am Schlöffe zu Pierrefondt, weiches

nm du Jahr 1400 erbaat wurde (Fig. 10*'). Bei A ift der Grandrift, bei B die in&er« Anficht nnd bei C
die lanenanfidit dargedelit. Hier fiebt man bei /' das Steingerlld ohne Blendrahmen , bei Ji die ein-

gehangenen, verglallcn Fcnllerfltlgel, bei /> die Fcnfterläden. welche etwas aotgefchnitten find, um auch

in gelchloflcoem ZufUode den Raum nicht gänzlich zu verdunkeln.

DieTe Uden find bein Sdilofle Dnjfen ia Bayern aum Schieben eiafcrieblet.

Das Anbringen ittr !Venffralimcn verurfachle eine gror<e Schwächung der Aelnenien Mittetflütze,

weil die xu ihrer Aufnahme nötigen Fake eine gröfsere lircitc haben mufitten, als frtther, wo Tic nur zum

Aafchlage der Fensterltlicel dienten. Dcslialb ift bei dem ebenerwKhnttn SehleHe Dvftta^ wie dies noch

heute häutig gefchieht, der fchmalc, ;'^\{fLt;en >!en Fnlzon verbleibende Steinftcg gCnilich fortgefallen md
durch eine volle Holxzarge hinter dem Mittelpfollen erfctzt.

Fig. 1 1 ftellt ein im Mufeum Flantin zu Antwerpen befindliches, der Renaiflanoeieit aagehfirigcs »4.

Fenfter dar, bei welchem noch das Syllem der oberen, fetten Fjligel beibehalten ift. Diefes in der An< XVI. Jaliih,

ficht nicht dargeftcllte Obtrfi^nfter hatte faft diefelbe iiöhe, wie die unteren FlUgel tufammen, und war

wie diefe uiit Bleiverglaiung verfehen. Die Sonncoftrahlen wurden durch einen auf einer wagrcchlen

Stange feitwlit* verfehiebbaren Vorhaag abgehalten , während die unteren , kleineren und m wünenden

4 Flttgel durch K!apptS.1cn vcrfchlirr^hir waren, die zugleich mit ficn Flöj^c'n O'lcr auch allein nuffchhifjrn

Iconnten. Der Grundrils zeigt in \ erbindung mit der Aulicht die Konllruktion, der .Schnitt /' den ringsum

angebraehten dicifaehen Fall nnd den Wallerfcbnikel.

Bei den Backfleinbautcn Dl uifthLind- iK fstTi fli h ilic l.kiricn irchcn;(fciler in Zii yelti nicht dünn 75

ffcnug errichten : befonders bereitete dabei der wagrechte Sturz Schwierigkeiten. Ucihalb kam mau, wie B*«^'«'»»"'«"

1. B. in Lflbeek, darauf, die Fenfter mit Holi^wioden herzuftellen. Nur in den Giebelleldera der

Geblttde, welche an diefer Stelle meifl Speicher enthielten, find fulche Konftruktionen nocli crluticn

währeml fie in den unteren Stockwerken, die ZU Wohnzwecken benutzt werden, im Laufe der Jahrhunderte

verfault oder zerftört, jedenfalls verfchwunden nnd in der Neuzeit cntfprcchenderweife erfetzt find.

(Siehe attch Fig. II.)

In Lüneburg finden wir noch hciiie grof*e LadeiitVnrter mit einem Sturz in Geft.ilt eines 3<l bis

40 un (larken Eicbeoholzbalkcns, welcher das obere Mauerwerk trägt. An den lotrechten Pfoflcn, welche

oben in jenen Balken eingezapft find , find die FenfterlUlgil befeftigt. Auch die in Bmchllein erfianien

Burgen der Rhein- und Mofelgegend hatten aus demfelben Gmnd« Fenfter mit Holzgewbiden , wie fie

noch heule in Schweden und in Norwegen üblich find.

Fenfter nennt man, wie fchon in Alt. 1 (S. 5) angedeutet, die in den Mauern

der Häufer behufs Beleuchtung und Lüftung der Räume angebrachten Oeflhungen,

wdche mittels in Holzrahmen befefttgter Glasfcheiben oder auf andere Weife ver-

fchlicfsbar gemacht werden. Beiden Zwecken können auch die bereits in Teil III,

Band 2, Heft 3 (Abt. III, Abfchn. 2, B, Kap 20' dicfes »Handbuches befpiochcncn

und in Art. 5 (S. 8) erwähnten Deckenlichter dienen , die fich von den Fenliern

bekanntlich dadurch unterfcheiden , dafs l'ie nicht in den lotrechten Aufsenwundcn

der Räume, fondern in den wagrecbten oder fchiägen Decken derfelben liegen.

Deckenlichter geftatten alfo keine Durchficht nach der Strafse und Umgegend,

welche man bei Anlage der Fenfter meift zu berückAchtigen hat.

Die Form der Fcnltcr hängt, zum Teile wcnigflens, von der Kimftform des «7.

Gebäudes, \oin liaullil ab, wahrend die Grof^f je nach dem Zweck, weichem das f*'*
•' lind t.rtft«

Haus dienen foll, alfo der Lichtfülle, welche feine Räume bedürfen, fehr vcrfchicden der

und auch davon abhängig ift, ob die Fenfter, wie bei den Kirchen, feft oder zum

*n Fakr.*1tepr. nach ebcmlaf , S. 417,

**) rahf-Repr. aach: t*Jtm^tt dtt tmtftr. 1X5—S6, S. 439.
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Oeffiien cinjijerichtet fein Tollen. Für letztere haben fich diircli den Gebrauch bei

Wohn- und öfi'entlichen Gebäuden beftimmte Mafse herausgebildet, fo dafs die

lichte Weite lur zweiflügelige Fcnller zwifchen 0,9 o und l.no ™, für dreifliigelige

zwifchen l,s» und 2,s*w fchwankt. Die Höhe der zweiflügeligen Fenfter beträgt

meiftens ungefähr das Doppelte der Breite und bei gewöhnlichen Miethäufern

2,«o" zu l,<io"' Breite. Im übrigen fei auf Teil III, Band 2, Heft i (Abt. III,

Abfchn I, H, Kap. 14, unter a) dicfes 1 1 landbuches« und auf das vorhergehende

Kapitel des vorliegenden Heftes verwiefen.

Das Rahmenwerk der Fenfter kann aus Holz oder Metall, Eifen oder, was

fehr feiten vorkommt, aus Zink beftehen. Bei den Fenftern der Wohnhäufer kommt

faft ausfchliefslich Holz zur Verwendung, Eifen nur bei den Befchlägen und allen-

falls bei fU.ii T'riinerfpft 'ffcn.

Von allen Holzarten \[\ tiah Eichenliolz wegen feiner grofsen Dauerhaftigkeit

das empfehlenswertere. Dastelbe erfordert aber zum völligen Austrocknen einen

Zeitraum von mindeftens 5 Jahren, weil es fich nach dem Verarbeiten fonft werfen

und verziehen würde; es mufs auch nach dem F'ällen des Baumftammes oder beflTer

noch nach dem Zerfchneiden desfelben 3 bis 4 Wochen lang im fliefsenden WafTer

behufs Auslaugung gelegen haben, weil fonfl fpäter am Rahmenv, crlc i < fohwarze

Lohbrijhe hervortreten könnte. Auf das leichtere Austrocknen ift dicfes Auslaugen

ebenfalls von Einiluls, l\iwie es auch einigermafsen gegen Wurnilrafs fchiitzt.

Da das Eichenholz aber teuer und oft nicht in gröfseren Mengen und in ge-

nügend ausgetrocknetem Ztifhmde zu erhalten ifl, mufs man fich meift damit be-

gnügai, daraus nur die Waflerfchenkel und SprofTen, befonders des äufseren Fenfters,

das übrige jedoch aus weicherem Nadelholz anzufertigen. Von den Nadcllinlzern

fmd vor allem die harzreicheren Kierernarten zu empfehlen, alfo die etnheiniifche

Kiefer, Fohre oder Forle (pinm jUvif!ri.-), ilic Ziirhelkicter (ptniis caubra) und die

Befcn- oder Gelbkiefer {J>mus aujtraitsj m Amerika, welche uns das Ytlknu pine

und das noch harzreichere Päck phu liefert. Letzteres, fonft gerade fUr Fenfter-

rahmenwerk fehr geeignet, hat den Fehler, dafs das Harz ausfchwitzt und den Oel«

auftrieb unanfehnlich macht. Wen: -
1 altbar ift das billigere Tannen- und Fichten-

holz (fiehe ]iieru1)er auch Tel! I. Hand i. Art lio ff, S- i')4 IT.*"')-

Vom Aufleimen xon I'nnrnieten tcinerci II>>l/er, um tliin Ralmienwerk ein

befferes Ausfchcn zu geben, i(i abzuraten, weil die 1 lalibarkcil folchcr Fourniere

unter der Einwirkung von Feuchtigkeit nur von fehr geringer Dauer fein kann.

Die Anforderungen, welche an ein gut gearbeitetes Fenfter geftellt werden

können, fmd:

0 Es mufs m' »;.;liclifl Inft und uafferdiclil fclilief-^en

2) Die Kahnieaholzer mulTeii mi)'^!iciiil fclimal fein, damit fie dem zu erleuch-

tenden Räume lu wenig als möglicii l.iciil entziehen.

3) Die Mügel mttlfen fich leicht und bequem öffnen und fchliefsen laifen, was

nicht allein von der Güte der AusHibning der Rahmen und ihrer Gröfse, fondem

auch von der Zw cckmäfsigkeit des Befchlages und der Handlichkeit der Verfchlufs-

vorrichtung abhängt; und

41 die 1 eilung der Oeffniing durch die Kaluuenholzer ^das Fenfterkrcuz) und

die SproiTen mufs eine anlprechende fein.
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Die Hcdingung, tiafs ein Fenftcr möj^Üchft lüft- und walTerdtcht fchlicfsen foll,

läfst ikh natürlich bei einem iolchen, welches, wie z. B. ein Schauteniler, nicht zum
zdttteifen Oeffnen bcAimmt ift, fehr leiclit erfüllen. Schwieriger ift dies aber beim

gewöhnlichen Wohnhausfenfter mit feinen Lttftiingsfl%eln. Selbft wenn der Schreiner

bei der Anfertigung mit RückTicht aaf Güte und Trockenheit des Hdlzes, fowie

auf zueckentfprechende Koiiftruktion in jeder Weife feinen Verpflichtungen nach*

gekommen ift, wWd in dem noch feuchten Neubau nach dem Einfetzen des Fenfters

fo viel bei feiner Heliandlung verfehcn. dafs auch bei befter Arbeit fpnter über

Undichtigkeit der Fugen geklagt wird. Der I'ehler liegt gcwöluilicli daran, liafs

die Fenfterflügel während der Bauzeit von den Arbeitern geöffnet und nicht zu

gehöriger Zeit wieder gefchlofleii werden. Das Rahmenholz zieht Feuchtiglmt an
und quillt; der Fenfterflücjel läfst fich nicht mehr fchliefsen, imd die Folge ift, dafs

er an den Fnl/en ab<,'chobe!t wird Nach dem fpateren Zufammentrocknen des

Holzes muilcn fomit die Fugen undicht fein.

Auch der Wunfeh, die Rahmenhölzer niogliclill Ichmal zu maciien, fuhrt

manchmal zu einer übertriebenen Schwächung derfelben» welche den Nachteil hat,

dafs fich die Flügel beim Oeflhen wlndfchief ziehen, wodurch da» Zerbrechen der

Scheiben verurfacht wird.

a) Penfter aua Holz.

Ueber die Herllellung der Fenfleröfihungen ift in Teil III, Band 2, Heft i

(Abt. III, Abfchn. B. Kap. 14, unter a) das Erforderliche zu finden, fo

dafs im VorÜ^enden nur von der Konftruktion der Fenfter felbft gefprochen

werden wird

Bei den l'euftern aus Holz liat man folgende einzelne Teile zu unter- jo.

fcheiden: !!"^!^'
de* Fcnltct^

1) den äufseren Rahmen, Blend*, Blind- oder Futterrahmen genannt, ohne den nimwiiwcrite».

ein Fenfter überhaupt nicht zu konftruieren ift.

2) Das Losholz oder den Kämpfer, welcher die F'enfteröffnung der Höhe
nnch wagrecht teilt und meiftcns mit dem Blendrahmen feft verbunden ift. Nur
bei inneren Doppelfenftern ift das L.osholz mitunter bew^lich, d. h. mit den Flügeln

vcrbiuidcn und mit ihnen zugleich aufgehend.

3) Der Fenfterpfoften oder das Setzbolz, eine lotrechte Stütze» welche das

Fenfter nach der Breite teilt. Der Fenfterpfoften kann:

a) feft ftehcnd, d.h. mit dem Blendrahmen, bezw. dem I-osholz, feft verzapft, oder

^) anfL,'clicnd fein, d h der Pfoften ift mit einem Fenfterfiügel verbunden, geht

mit diefem zugleich nuf, und wirkt deshalb als Schlagleifte.

Das Loshülz und der Fenfterpfoften bilden zufammen das I-'enfterkreuz.

4) Die Fenfterfiügel, welche den Verfdilufs der Fenfteröffnung bewirken und
mit Befchlag und Verglafung verfehen find.

5) Das Lattei- oder Fenflerbrett, ein Konfolebrett, mit dem Blendrahmen durch

einen Falz verbunden, welches allerdings kein wefentlicher Beftandteil des Fenfters,

aber eine Annehmlichkeit ift und auch zum .\tifiegen der FenfterkilTen dient. Beim

Vergeben der Arbeiten an den Schreiner muls an vielen Orten, wie auch in

Berlin, bcfonders hhizi^fetzt werden: »einfchUefslich der Latteibretter^, da derfelbe

fie nicht ab felbflverftändlich zum Fenfter zugehörig betrschtet
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3« Zur Hcfcflif^unj; des Blend-, Blind- oder Futterrahmens irt ein Anfchlag im

^^"j Mauerwerk erforderlich. Uebcr die Breite des letzteren fiehe Teil III, Band 2, Heft I

Futterrahmen. (Art. 423, S. 492 [2. Aufl.: Art. 422, S. 469]) diefes »Handbuchesc

An diefen Anfchlag wird der Futterrahmen bei gewöhnlichem Mauerwerk

mittel.s Bankeifen (Fig. 12 bis 14), die einzugipfen find, bei Sandfteingewänden mittels

Steinfchrauben und Muttern (Fig. 15), welche bei fchmalem Anfchlag gekröpft

und in keilförmigen Löchern eingebleit werden muffen, fefl angeprefst. Man
unterfcheidet dabei die aufgefetzten und eingelaffenen Bankeifen; erflere werden in

die Mauerfuge eingefchlajjen und halten den Rahmen durch einfachen Druck,

w.'ihrcnd die zweiten mit einem Ende in die Mauer eingegipft, mit dem anderen in

das I lolz cingelaffen und damit verfchraubt werden. Die zwifchen Anfchlag und

I-'utterrahmen noch verbleibende Vuge ift bei Mauerwerk am zwcckmäfsigften mit

Haarkalkmörtcl zu dichten. Bei Hauflcingewänden genügt diefes Material jedoch

nicht. Hier empfiehlt es fich, in die Fuge einen Strang von geteertem Werg oder

Hanf einzulegen und fie dann noch mit jenem Haarkalkmörtel zu verrtrcichen. In

neuerer Zeit werden zu diefem Zweck feitens der Afphaltfabrikcn geteerte fchmale

F'ilzftreifen geliefert. Im Inneren fchliefst man die mit Mörtel verftrichene Fuge

(F'g- •>) am bcftcn durch Aufnageln einer Leifle. Gewöhnlich begnügt man fich

Fig. 16. Fig. 17. yig- iS. Fig. 19.

'11« *• Gr.

hier allerdings damit, nur die Tapete etwas über die Ritze fortzukleben oder den

Wandputz der inneren Fenfterlaibung, wie in Fig. 21, darüber fortreichen zu laffen.

Bei I'achwerkwänden erhalten die die Üeffnung bildenden Stiele und Riegel

gewöhnlich einen Falz (Fig. 18), in welchen der I'enrterrahnien eingepafst und ein-

gefchraubt wird, oder derfelbe wird, wie in Fig. 16, durch Leiflen eingefafst, eine

Befefligungsart, welche nur für untergeordnete Räume gewählt werden follte. Fig. 17

Google
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Fig. 20. H. ig zeigen die Anordnung am Bruftriegel zugleich mit

feinem Schutz durch Zinkblech. Es ift anzuraten, zwifciien

dem Rahmen und den Pforten und Kiegehi etwas Luft zu

lalTen , damit erflerer beim Austrocknen der Hölzer unab-

hängig von den Bewegungen des Faclnvcrkverbandes bleibt.

Viel forgfältiger ift das Einfetzen mitteis glatten Kutters

und Bekleidung genau in derfelben VV'eife, wie es bei inneren

Thüren gebrauchlich ift, nur dafs die in der Bekleidung an-

zubringenden Falze den bei den Fenfterflügeln üblichen entfprechen muffen. Mit

diefer Konftruktion laffen fich befunders leicht auch nach aufsen auffchlagende

Flügel verbinden (Fig. 20).

Die Breite des Futterrahmens beträgt gewöhnlich 7 bis 10"", die Stärke 3,«

bis 3,'i cm, bei Fenftern von aufsergewöhnlicher Gröfse auch mehr. Die Flächen

miiffen mit Ausnahme der fchmalen , der Mauer zugekehrten Seiten gehobelt fein.

'10 • • Cf-

Fig. 21

lljvr Cr.

Fig. 23.

Fig. 22.

L.

Fig. 24.

Die lotrechten Teile des Rahmens, auch Futterrahmen-Höhenfchenkel genannt, ent-

halten den Kneiffalz, in welchen der entfprechend gearbeitete Fenftcrflügel hincin-

fchlägt. Die Form diefes Falzes ift nach Fig. 2 1 bis 24 eine verfchiedcnartige

(Fig. 21 der fchräge Doppelfalz, Fig. 22 die fog. Hinternut, Fig. 23 der S-Falz und

Fig. 24 der VVulftfalzl, doch ftets eine folchc,

dafs die Dichtung ausfchliefslich durch den

»Anfchlagi, die im Grundrifs wagrechten

Flächen des Holzes, erfolgt, während die lot-

rechten und gekrümmten 1^ Luft haben muffen,

damit dem Fcnfterflügel die Freiheit des Aus-

dchncns gewahrt bleibt und beim ücffnen

feine Feder fich leicht, ohne zu klemmen,

aus der Nut des Rahmens hinausbewegt.

Kleine Abweichungen in der I'orm des

Falzes werden noch bei Befprechung des

ganzen I'"enftcrs gezeigt werden; hier fei

nur noch erwähnt, dafs fpitze Winkel am1,4 w Gr

Handbuch der Architektur. \\\ A. (}. Aull.
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Holze möglichrt zu vermeiden lind, weil die Kanten zu leicht befchadigt werden.

Der obere Teil des Futterrahmens, auch Oberfuttcr-Weitfchenkel oder kurz Ober-

fchenkel genannt, erhält, entfprechend dem fchwach gewölbten Fenfterdurz, gewöhn-

lich eine Bogenform und den dniachen oder doppelten wagrachten oder fchrägen

Falz (Fig. 35 a u. b).

liefondere Aufmerkfainkeit ift dem unteren Querholz, dem feg. Futterrahmen-

Wcttcrfchenkel, zu widmen, weil das Findringen des Kegenwaffers verhindert werden

mufs, und zwar handelt es fich hier nicht nur um die durch den l'"al/. t^el)iidctc

Fuge, fondern befonders auch um die Dichtigkeit der Anfchlufsfugc des Holz-

rahmens an die Sohlbank. Man hat dabei zu unterfcheklen, ob leistete von Back-

ftein oder von Hauftein heigeftellt ift. Bei Backfteinausfiihnmg wird der Rahmen,
welcher an <icr inneren Seite einen Fala zur Aufnahme des Lattci- oder Futter-

brettes (hc\ DoppclfenRirn) erhalten mufs, nur flumpf gegen den Abfiitz der Sohl-

bank geflofsen. der genau m der lotrechten l-"lache tler anderen drei Seiten des

Maueranfchlages liegt. Die Dichtung der luge zwifchen Mauerwerk und Rahnien-

Fig. 27«»). Fig. 28«»).

holz, welches etwas Uber die Kante des erfteren vortreten mufs, gefchieht mittds

der Zinkblechabdeckung der Sohlbank, die lotrecht am vorftehenden Rahmenholx

hoch zu biegen und daran fefl/unageln ift (Fig. 26).

Anders bei der Haufteinfohlbank , welche nach innen auch den IMaueranfchlag

um 2 bis 6 überragen mufs. Die hierbei gebrauchliche Konltruktion ift feit dem
XV. Jahrhundert ziemlidi die gleiche geblieben, wie aus Flg. 27"') zu crfchen ift.

Das unterhalb des WafTerfchenkels der Fenfterfliigel \'om Sturm hineuigepeitrchte

WaflTer wird in einer Rinne des Futterrahmcnfchenkcis gefammelt und durch den
kleinen Kanal e nach aufsen abgeleitet. Die Fuge L TMR unterhalb des Futter-

rahmenfchenkcls / ifl. ab;:^efehen vom kleinen Abfatz bei A*. mit L;rof>er l'cbcr-

legung fo gebrochen geftaltet, dafs auch hier das Eindringen des \V alier.-> möglich Ii

verhindert wird. In den nach innen vortretenden Rahmen ift die Bekleidung der
Fenfterbrü(hing eingeftilzt Die Fuge zwifchen Rahmenholz und Fenfterflügel wird
durch eine an diefem befeAigte Leifte gedeckt.

Die Sorgfalt dicfer Ausführung ifl an den neueren Konfbuktionen nicht immer
zu fmdcn ; befondcrs vermif^t man dabei häutig die Dichtung gegen Zugluft, welche

durch die kleinen , dem AbHufs de» Schweifswaffers dienenden Kuhren ungehindert

in die Zimmer dringen kann, fo z. B. bei dem fehr ähnlkrhen Syftem Vm^knbergh

**) Fakf.-IU|ir. ueh: La /tmaiiu tlii ecmftr. iS;;— 78, S. 353.
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Fig. 29.

I', w. Cr.

(Fig. 28'"), welches innen noch eine Kinne zur Aufnahme des von den Scheiben

ablaufenden Schwei fswafiers enthält.

(iewöhnlich kann bei einfachen Fenflern die Schweifswafrerrinne die übrigen

kleinen Kinnen erfet/cn, welche das Holz fchwächen und beim Oeffnen des Fenfters

leicht an den Kanten verletzt werden, fobald es etwa^ verquollen ift. Der Kähmen

nimmt dann die Form wie in Fig. 29 an und \i\ aus einem 5 bis 10 »^"> dicken

und mindedens 8 hohen Holze herzuflelien. Die Höhe wird auch durch den

Befchlag becinflufst. Hefleht derfclbc in einem Espagnolette- oder Hasculeverfchlufs,

fo mufs der Zwifchenraum /// (Fig. 301 wegen des Hefeftigcns des Schliefsklobens

etwa '2 bis 3 betrafen.
Fig. 31. Fig. 32.

I
». Cr.

Hei einem Doppelfenllcr kann die

Schweifswaflcrrinne nach Fig. 30 fortfallen,

da das wenige WafTer, welches bei einem

dicht fchliefsendcn l-enller abtropft, fich

in einer .Aushöhlung des Zwifchenfulters

anfammcln kann. Auch könnte die Kinne,

wie wir fpater fchen werden, im Latteibrett

angebracht fein, wobei das Walter in einem

.darunter befindlichen WalVerkallen aufzu-

fangen ift. In beiden Fällen ift die Konftruktion des Futterrahmcnfchenkels die gleiche.

Aus Fig. 29 u. 30 wird der Anfchlufs desfelben an die ftcinerne Sohlbank erfichtlich.

Eine gröfsere Dichtigkeit gegen Luftzug erzielt man bei der Anordnung in

Fig. 30, wo der Futterrahmcnfchcnkel die Kante der Sohlbank gänzlich umfafst.

Nicht empfehlenswert ift der W iener (iebrauch,

die Fuge zwifchen Sohlbank und Kähmen durch

einen hölzernen W'alTerfchenkel zu dichten

(^'iß- 3 0« welcher in den Kähmen eingcfalzt ift.

Dies verllöfst gegen den (irundfatz , Wafler-

fchenkel und Kahmenholz überall aus einem

Stuck herzuftellen. weil die Feuchtigkeit zu

leicht in den Falz eindringt und dort die Fäulnis

des Holzes ihren Anfang nimmt. Deshalb hat

man in Paris begonnen, die unteren Schenkel

des Kähmens, z. H. nach Fig. 32, aus Gufseifen

anzufertigen, wobei der .Ableitung des vom
Sturme eingetriebenen Regenwaffers durch die

Fl«- 34

F'ß> 33-
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Rinnen ad und hc befonderc Aufmerkfamkeit gefchenkt ifl. — Wird die Sohlbank

mit einer gcfclililTenen Schiefcrplatte belegt, lo fchicbt man dicfe etwa 1 <-«« tief

unter den Rahmen oder in einen Falz des Kahmens (Fig. 67), und es gentt^

alsdann zur Dichtung, die Fuge gut mit Mörtel oder Glaferkitt zu verftretclien.

Fig. 35. Fig. 36. Fig. 37.

'.JU W. ÜI.

Nach der Anzahl der Flügel kann man die Fenfter einteüen in:

1) einflügelige,

2) zweiflügelige,

3"i tlrcillugclige und

4} vier- und niehrflügelige.

Während bei den einflügeligen Fendem, welche gewöhnlich eine Gröfse bis

üiyiii^ed by Google
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Fig. 4«.

Fig. 41.

nn

.1

1

1

1 1

j

1

1—^1

Flg. 43.

Fig 45.

Fig. 44*

i
Ii i

w "

1

zu O.«o l,so ™ haben, das »Fenfterkreuzt gänzlich felilt, bei zueiflii<f^cli^'en nach

Fig 35 u, 34 entweder nur ein Pforten oder nur ein Kiimpfer vorhanden ill, ja bei

den drei- und \ ierflügeligen fchon letzterer genügen wurtie, beicommen diefe drei-

und mehrHü^eligcn Fenfter doch gewöhnlich ein vollftändigcs Fenfterkreuz.
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Diefes I'cnnctkrc uz bcflclit tlcmnach aus dem Los-, Latteiliol/. oder dem
l\.ain[)ft'i" uikI (U:iii ScUhol/. oder Pfof^cn. Der I'foften kann » feililehend« oder

»aufgehend«, im letzteren Falle eine am Fiiigci befefligte Sclilagleiftc fein und ober-

halb d«s Kämpfers auch ganzlich fehlen. Der Kämpfer jedoch ift ftets mit dem
Rahmen feft verbunden. Hiernach erhatten wir die in Fig. 35 bis 40 dargeftellten

Fig. 48.

I

>;» w. Gr,

Formen der Rahmen mit FenAerkreuz, und zwar Fig. 35, ein dreiflügeliges l'enftcf

mit aufgehendem I'foflcn; Fig. 36, ein dreitUigeliges Fenfter mit fertrtchcndem

rfoftcn; Fig. 37, ein vicrflügeliges l<"cnrter mit aufgehendem l'foden; Fig. 38 bis 40.

vierflugclige Fcnfter mit feftllehendcn Pfoflcn. Der Kampfer bekommt gewöhnlich

eine folche Lage, dafs der obere Teil des Fenflers ^1 bis '^^^ Gefamthöhe ein*
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nimmt. Dies richtet fich nach der Höhe F'g- 49-

der unteren P'higel, welche man nicht

gern allzu grofs nimmt, weil die Fertig-

keit des V^crfchluflTes und die Beweg-

lichkeit darunter leiden würden. Die

Form in Fig. 39 war deshalb früher fehr

gebräuchlich und wird auch heute wieder

bei befonders grofsen Fenflern ange-

wendet, zumal der Pfoften dadurch gut

verrteift irt; fo find z. B. die Fenller im

neuen Reichstagshaufe zu Berlin ausge-

führt. Auch die Teilung in Fig. 40, ob-

gleich unfchön, irt; der Bequemlichkeit des

Oeli'nens der unteren Flügel wegen felbft

bei Lu.xusbauten neuerdings behebt.

Fiir die Teilung aufsergewöhnlich

grofser Fenrteröffnungen bei Monumental-

bauten laHTen fich bertimmte Regeln nicht

angeben. Hier bleibt dem Fnneffen

des Baumeirters überlalVen, ob er zwei,

felbrt drei Pforten und ebenfo viele Los-

holzer anwenden will; doch müflTen crrtere

der Haltbarkeit wegen rtets fcrtrtchend

angenommen werden. Auf S. 37 bis 40

irt eine Anzahl folcher Fenrter mit ver-

fchiedenartigrter Teilung dargcftcllt, und

zwar haben wir in Fig. 41 u. 42 zwei flach-

bogige, vier- und fechsflügclige Fenrter,

in Fig. 43 ein einfaches vierflügcliges

Rundbogenfenrter, in Fig. 44 ein folches,

wie es in der Kaifergalerie zu Berlin

Anwendung fand. Fig. 45 irt ein aufser-

gewöhnlich hohes Rundbogenfenrter des obcrrten Gefchoffes der technifchen Hoch-

fchule zu Charlottenburg Berlin, welches feiner Höhe wegen durch zwei Loshölzer

geteilt irt. Bei den Fenrtcrn des

' 3» w. <"r.

chemifchen Laboratoriums dicfer

1 lochfchule Fig. 46) hat das untere

Lo.sholz den Zweck, das Rahmen-

werk der Abdampfnifchen im In-

neren anbringen zu können; die

unterrten Fenrtcrflügcl klappen

deshalb nach innen hinein. Fig. 47
veranfcliaulicht die Teilung eines

fehr breiten
, korbbogcnfiirmigen

Fcnrtcrs, Fig. 48 ein grofses Schau-

fenfter in der Vorhalle der tech-

nifchen Hochfchule zu Charlotten-

FiR. 50.

i i:

Cr.
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Fig- 5'' bürg, und zwar links die

äufsere, rechts die innere

Anficht. An die Vorhalle

grenzen an der einen Seite

ti.'is Gipsmufcuni , an der

anderen die Sammlung für

Mafchincnwefen , und zwar

liegen ihre Fufsboden etwa

um 1 'n höher als derjenige

der Vorhalle. Fifj. 49 endlich

lehrt die Teilung und Aus-

bildung eines Treppen haus-

1;, w. Cr. fenrters in einem vornehmen

Wohnhäufe.

Im allgemeinen lalTen fich beim Zeichnen der Fenfter keine reichhaltigen

Kunftformen entwickeln. Am meiflen bietet noch das I.osholz Gelegenheit zu

mannigfaltigem Wechfel der Gliederungen. Seine Hohe wird ebenfo, wie feine Dicke

gewöhnlich gleich ^],^

^'^ 5^ - bis 8,0 ^"^ gemacht.

Es wird als Gefmis

(Fig. 50), als Wulft

(Fig. 51) oder profi-

liertes Hand (Fig. 52),

der Pforten als ge-

wöhnliche Schlag-

lei fte, Dreiviertel faule,

glatter oder kanne-

lierter Pilafler mit

Kapitell und Hafis,

als flacher Stab mit

Kantenprofilen , Kon-

fole und Sockel u. f. w.

ausgebildet. Die Pro-

file richten fich nach

dem Stil desGebäudes.

Hierbei ift zu beach-

ten, dafs die in der

Kreuzung des Los-

liolzcs mit dem Pforten

oder der Schlagleirte

angeordneten (Juader,

Rofetten u. f. w. mit

dem Anfatzrtücke für

die Schlagleirte des

oberen Fenrtciteiles

aus dem vollen Holze

ausgertochen werden
'i Iii I j.t/i'i/

Cr.

St
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>,« w. Cr.

^ufammcn

fctiung

FealteiiUigcl.

müfren und nicht nachträglich ^'g- 53-

eingefetzt oder gar nur ange-

leimt werden dürfen.

Befondere Sorgfalt ift dem
WafTerahnuf^ .im Kam;)r< r zu-

zuwenden und dcrfclbc deshalb

mit Wallcrnafe und W'affer-

fchragc zu verfelicn, welche

letztere man bei bedeutenderen

Abmefliingen mit Zinkblech
|

abzudedcen hat. Ein kleiner

Abfatz verhindert das vom
Winde aufwärts f^ctriebt-nc

Waüer, in die Fuge einzu-

dringen. Zur Aufnahme der

FenfterflUgel erhält das Losholz

ebenfo, wie der feftc Pforten,

den einfacljcn oder doppelten

I'alz. Hei Anwcndun^j vnn Roll-

laden H\ das Trufil des Kam-

pfers möglichft einzufchränken.

Die Verbindung der ein-

zelnen Teile des Rahmens untereinander, fowie des Fenfterkreuzes mit dem Rahmen
erfolgt mittels des Schlit/.zapfcns. dclVen Stärke, gewöhnlich 0 bis 12 fich nach

der Breite des Falzes zu richten hat \Fig. 53). Die V'orderkantc liegt dabei nicifl

bündig mit der AufsenHucht der Hinternut oder des S-Falzcs. Die /apfcn werden

eingeleimt, verbohrt und ndt zwei über Ecke

gesellten Holznägeln verfehen, aber nicht

wie bei den Thiiren verkeilt. Um eine

gröfsere Fertigkeit zu erzielen, läfst man die

wagrcchtcn Hölzer, wie aus Fig. 53 hervor

geht, etwa 8 bis 10 ">» tief in die lotrechten

Rahmenhölzer eingreifen. Bei Rundbogen-

fenftern muls der Rundteil des Rahmens

natürlich aus einzelnen Stücken zufammen-

gefetzt werden, die nach l*"ig. 54 n. 55 zu

überblatten, zn verleimen und zu verkeilen

find. Doch können nach Fig. 56 auch die

zufammenzufetzenden runden Rahmenteile

mit Schlitzen verfehen werden, in welche

eine Feder einzufetzen und mit Holznägeln

zu befertigen ift.

Die l'enftcrflugel . deren man untere und obere

dem Rahmen und, wofern die Verglafung nicht mit emer einzigen Scheibe erfolgt«

den Sprotfen, welche den Flt^l in verfchiedene, meift rechteckige Tdle zerl^;en,

doch fo, dafs die- Höhe des Rechteckes, des beßeren Ausfehens w^n, immer

gröfser ift, als die Breite. Die lotrechten, an den Futterrahmen fchlagenden Schenkel

Fig. 54.

- M

Ii L
','u w. Cr.

unlerfciieidet helkhen aus

Dlgltlzed by Google
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t'g- 55

Fig. 56.

i.

erhalten den Kneif- oder S-Falz. wie er

in Fig. 21 bis 24 dargeftelU ift, die an den

feftftchendcn Pforten und an das obere

kahmenholz oder das Losholz fich an-

lehnenden jedoch den gewöhnlichen ge-

raden oder fchrägen Falz (Fig. 50 bis 52),

wobei die lotrechten Fugen die eigent-

V, w. Gr. liehen Dichtungsflächen find, während die

wagrechten oder fchrägen Spielraum haben

rnüfTcn, damit fich der Fenrterflügel bei feuchtem Wetter ausdehnen kann und

nach dem jOelfarbcnanrtrich nicht klemmt. In die Falze der Rahmen werden von

den Schreinern kleine Fournierplättchen geleimt, um die Fugen beim Befchlagcn

der Flügel in gleichmäfsiger Stärke zu erhalten; der Anftreichcr entfernt die

Plättchen fpäter. Die Stärke diefer Flügelrahmenhölzer beträgt gewöhnlich .'{,.1

bis 4,1 und die Breite '),-, bis 6,0 o'.

Nur feiten giebt man dem an den Pforten fchlagenden Flügel eine Schlagleille

im Inneren (Fig. 57), einmal um gröfsere Dichtigkeit zu erzielen und dann, um die

Fig- 57- Fig. 58.

';, w. Gr.

Triebftange des V'crfchluffes zu verdecken. Aus letzterem Grunde find bei Flügeln

mit aufgehendem Pforten die Schlaglciftcn nach F"ig. 58 mitunter aufgeleimt und

aufgefchraubt , währentl fie für gewöhnlich (Fig. 59) mit dem lotrechten Rahmen-

fchenkel aus einem Stücke beftehen. Meißens irt der Anfchlag der Flügel an den

feften Pforten dcrfelbe wie oben am Losholz (Fig. 50 bis 52).

Am Rhein und in Frankreich wird

'«•60. Fig. 61. als Konftruktion mit aufgehendem Pforten

faft durchweg der fog. Wolfsrachen

(Fig. 60 u. 61) gewählt, welcher das

gleichzeitige Oeffnen beider Flügel nötig

macht, aber den Vorzug hat, dafs beim

Schliefscn die Flügel fich fcrt zufanimen

w. Gr. prefl'en und gegen den l-'utterrahmcn

rtemmen.

Gewöhnlich find bei Fcnrtcrn mit aufgehendem l'forten die oberen Flügel mit

fertftehendcm eingerichtet, weil der Pforten dem Losholz mehr Halt giebt und

hier nicht rtörend irt, wenn auch die Fenrterweitc. wie meirt bei Anwendung diefer

Konftruktion, eine geringe irt.

Ganz abweichend von diefen zwei lotrechten und dem oberen wagrechten

Schenkel irt der untere, der fog. Waffer- oder Wetterfchcnkcl ,
ausgebildet. Sein
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Falz unterfcheidet fich nicht von dem des oberen ^J-

wagrechten Schenkels und von denen am feflftehen- '

| J |
|l

'

den Pfoften; di^egen ift der Rahmen nach aulsen rr*\^Sw 1"^"^^

mit einem Vorfpnu^ von S,5 bis 4,6«« Breite ver- ^ /M^S ^-^Ä*^
fehen, der oben abgefchrägt oder abgerundet, unten ^S^fi^^ ^M*-'-.«
zur Bildun^j einer WalTcrnafe ausi^ekehlt ift i j6 HHllk fm!t.i. - - .i

bis 32 u. 50 bis 52). Die W'alVerfchenkel zweier be- ifi w. Cr.

nachbarter Flügel rnüffen , um die Fugen gegen das

Eindringen des Regenwaflers zu fchützen, feitlich bis an das Fenftergewände reichen

(Fig. 21 bis 24), in der Mitte aber zufammenftofsen (F^. 58 bis 61), wofern nicht der

Sockel der Schlaglcifle fo weit vorrajjt, dafs fie fich daran totlaufen können (Fig. 5 1,

52 11. Wcfcntiich \\\, chiis der W alVerfchenkel . welcher der Fäulnis am meiften

unterworfen ill, aus einem Stuck Holz angefertigt wird, und deshalb mufs davon

abgeraten werden, den äufseren Vorfprung mit fchwalbenfchwanzfdrmiger l-eder an

den unteren Schenkel anzufetzen. BeflTer als diefes wäre es, den Wafferfchenkel

aus einem kräftigen, verzinkten Eifenblech (Fig. 62) zu bilden, von deflen fcharfer

Kante das WafTer leiditer abtropft, als von Holz; doch nuifste die Stärke des

Bleches (2 bis 3 •"") genügende Sicherheit gegen Verbiegen bieten. Immerhin ift

«f« w. Cr.

dabei zu befürchten, dar> das Waffer mit der Zeit einen \\ eu durch die Schrauben*

löcher tiiuiet und die Fäulnis des hölzernen Schenkels veiuiüicht.

Wahrend die Glasfeheiben an den lotrechten und oberen Schenkeln, fowie

an der Unterfeite der SprolTen in einen Kittfalz gelegt werden, welcher 12 bis 15

tief und 7 bis 0 breit fein mufs, ift zur Aufnahme derfelben in den Waffer-

fchenkel ein Schlitz geftofsen, in welchem fic mit wenig Kitt bcfertiL,'t werden, weil

diefer hier der W-rwitterung nicht laiii^e witU rllehen würde. Aus demfelben Grunde

gelciiieht dies t;eu ohnlich an der ( Jljerlciti: der Sprolieii J- i^- '''3 ^'i. welche in der

Anlicht etwa 1,-, bis 2,:, «'» (tark genutcht werden und deren Prohl lieh nach den

Abfafungen und Kehlungen des Flügelrahmens richtet. Statt der HolzfprofTen

werden manchmal nach Fig. 64 Profileifen verwendet, welche dönner find und

eine län -en Haltl arkeit gewährleiften. Auch ihre Profile muffen fich nach dem

entfprechenden Holzprofil des Rahmens richten, das durch tlie 1 Inl/fprolVen in

Fii;. 63 angedeutet U\. Die gleichen Bucliftaben entfprechen den zufaiDmcngehorigen

Protilcn**).

Die Konftruktion der oberen Fenfterfliigel ift, fobald fie beim Oeflhen um cme

lotrechte Achfe gedreht werden, genau diefelbe, wie die der unteren. Sollen fie

E« fei bicrbd auf das MuRcAuch de« FaflismMira-Waltwcikei «on L. MMUißUI V C«. in Kalk vcrwiefea.
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.(5-

Zufammen-

Und-
od«

jedoch zum Aufklappen nach innen eingerichtet werden, fo mufs der KneifTatz an

den Seiten fortfallen und durch den gewöhnlichen Falz erfetzt werden, welcher dem-

nach ijleichmafsig rings um den Flügel herumgeführt wird. Diefer id unten mit

Bändern, oben oder feitlich mit Vor- oder Einreibern, mitunter auch oben mit Feder-

folie, Stellvorrichtung oder einem der fpäter befchriebenen pa-

tentierten Befchläge zu verfehen. Befonders in Süddeutfchland

kongruiert man die oberen Flügel gern fo, dafs fii nach Fig. 6$

in eine f)bere Nut hinaufs:jcfchobcn und dann auf eine an das

Losholz angeftofscnc Feder heruntergezogen werden. Dadurch

crfpart man fich jeglichen Befchlag, verzichtet aber auch darauf,

die Flügel jemals öffnen zu Irinnen, welche nur zum Zweck der

Reinigung hin und* wieder ausgdioben werden. Die Dichtigkeit

(k r l ugen mag bei diefer Anordnung auch manches zu wiinfchen

übrig laffen.

^Das Zufammenfetzen der Rahmen der Fenfterflügel erfolgt

fo, dafs zunächft die Profile au den Ecken auf Gehrung (Fig. 66)

zurammengefchnitten und die Schlitzzapfen, bezw. Schlitze an-

gehobelt und eingeftemmt werden. Die Scblitzzapfen werden

fodann dngeleimt und mit zwei Holznägeln verbohrt. Sind die

Rahmen nur abgefaft, fo fallr felbftvcrnändiich die Gehrung an

den Fcken fort.

Das I^ttcibrelt wird , wie bereits in Art. 3 1 (S. 34) er-

wähnt, nach dem Einfetzen des Fenfters in die Maueröffnung

mit Feder in einer am Futterrahmen befindlichen Nut befeftigt rmAcARtt.

(Fig. 26). Es ruht gewöhnlich noch auf der nach innen vor-

fpringenden, gemauerten Feiiflcrhriirtmif^ auf Fehlt diefer Maucrvorfprung oder

hat i r nur unüenucrende Hreite , fo nnif^ es durch hölzerne Konlolcn unterftützt

werden. Zur Abfuhrung des bei einfachen Fcnftern abtropfenden Schwcifswaffers

erhält es eine eingeftochene Rinne mit Gefälle nach der Mitte zu, wo ein Zink-

röhrchen eingefetzt ifl;, welches das

Fig. 66. angefammelte WaHer in einen in das

Mauerwerk cini^efchobenen oder vor-

gehängten WaUcrkartcn ableitet. Es

empfiehlt lieh, dicfe Waffcrkaften erft

am Schlufs des Baues anzubringen,

weil fie gern von den Malern als

Farbentöpfe benutzt werden. Da die

I attcibretter i^owöhnlich nur .'Jen^ flark

angeferlii^t \\ eitlen, wird, um (ic

llarker erfcheinen zu laffen, unter-

halb des Profils an der Aufsen-

kante häufig noch eine Leide an-

geleimt, wie in Fig. 67, wenn fich

nicht nach unten ilie fehr cnipfchlensu crte. geftemmte W-rkUidung tier Fenfler-

britAung anfchliefst. Hei Doppelfcnltcrn fehlen Schweifswafferrinnc und WaH'er

kaflen.

In feinen Häufem wird oft das hölzerne Latteibrett durch eine Marmorplatte

H

Ij

5
V, w. Cr.
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Fig. 67.

f

1
1, w Gr.

J7-

Eiotcilung

der Feafter.

,8.

Einfache

Kenftcr.

erfetzt, welche ftumpf an den Fenfterrahnien anftöfst und "in Gipsmörtel auf dem
Maucrvorfprungc oder einer Holzunterlage bcfeftiijt wird. Auch pflegt man das

gewöhnliche l.atlcibrett durch ein zweites, lofc darüber gelegtes zu verdecken,

welches mit edlem Holze (Nufsbaum , V ogelahorn u. f. w.) fournicrt und poliert ift

(Kig. 67); beim Reinigen des Kenfters kann dasfelbc abgehoben werden. Die an die

Mauerpfeilcr anftofscnden Enden der Latteibrettcr müflen verputzt werden ; da aber

der Putz hier bei der geringftcn Bewegung des Holzes abfpringt, thut man gut,

ihn, fobald er etwas angezogen hat, durch einen Mefferfchnitt von dem Latteibrett

zu trennen.

Nach Art der Bewegung der Flügel kann man die l*"enrter einteilen in:

" I ) die gewöhnlichen l*'enfter, und zwar

a) einfache,

Doppclfenftcr, bei welchen fich die Flügel um eine lotrechte Achfe drehen

(mit Ausnahme mitunter der oberen, welche auch zum Aufklappen oder
' fonftwie eingerichtet werden);

2) die Klappfenftcr und feltener Drehfenfter, bei welchen die Achfe wagrccht

liegt, und

3) die Schiebefenfter, bei welchen die Flügel nach der Seite oder gewöhnlich

nach oben gefchoben werden.

I'-s ift leicht, mit den bisher bcfchriebenen Einzelheiten einfache Fcnfter zu

konftruieren. Zwei fchwer zu befcitigende Uebelftände find dabei aber die Undichtig-

keit, felbrt bei Verwendung des heften, trockenften Holzes (vergl. das in Art. 29,

S, 30 Gefagte), und das Hcfchlagcn der Glasfeheiben mit SchwitzwafTer bei kühler

Aufsenluft.

(iegen die Undichtigkeit der Fugen zwifchen Flügel und Rahmenwerk hat

man bisher vergeblich auf die Dauer Abhilfe zu fchali'en gefucht. Das Einlegen

von Gummiftreifcn oder auch -Kohren in die Falze, wie es z. B. von Die/slcr^*), von

Glikkiicr^^) und von Hä/ecke**) vorgcfchlagen wird, ift nur in der erftcn Zeit von

In: Wochbl. f. Arch u liig. iBSi. S. 509.

In: Annale» (. Gwbe. u. Bauw., Bd. >, S 317.

«*) In: WochhI. f. Ar;h u. Ins i88j, S. 34
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Fig. 68. Nutzen, fülaiis;c das Material nicht hart und fprodc ge-

worden id. Hbenfowcnig gewähren mit Thran getränkte

Lederftrdfen eine dauernde Abhilfe. FilzAreifen ver-

fiiulen fehr bald, und deshalb hat fidi die frühere

6VVr/»^Tche Konftruktion , bei welclicr fowohl auf den

Rahmen-, wie auf den IMiiL^flfalz eine Scliiene von rtarkem

Zink- oder verzinktem l iü nblcch geichraubt war, deren

Kanten lieh in den eingciciiiiicn Filz- oder Kautfchuk-

ftreifen eindrückten, nicht bewährt.

Dasfelbe, nach dem Erfinder Sitrh^ benannte

Fenller ifl fpäter nach Fig. 68 vereinfacht worden, in-

dem den Falzen rinj^sum fo viel Spielraum gegeben

wurde, dafs das nachtragliche Kinpalkn der l'lügcl un-

nötig wird. Die Undichtigkeit wird durch Einlegen von

präparierten Filzflreifen befeitigt. Nur an der Oberkante

des Losholzes und des unleren Rahmenholzes verbleibt,

fchon zum Schutz i!c-- Holzes gegen Befchädigungen,

die l-Üfcnfchienc ; auch ift die lotrechte Schiene dort

angebracht, um das lüntreiben des Reejens in den F"alz

zu verhindern. Weitere Verbreitung haben auch diele verbeliertcn Fenller nicht

gefunden ' •').

An demfelben Mangel mag wohl die Konftruktion der Spengltt'tchtn tPanzer-

fenfter* leiden, auf welche fpäter noch näher eingegangen werden füll. Am
enripfehlenswerteften . befonders auch wegen der t;crini;cn Koftfpiclit^'kcit , durfte es

fein, in die Falze fog. I.uftzu};scylinder, lange Stangen von Watte, einzukleben, ein

Verfahren, welches aber einer öfteren Erneuerung im Laufe der Jahre bedarf und

auch nidit (ibetall anwendbar ilt

Befler kann man (ich g^n das Befchlagen der Glasfehdben mit Schwitz«

waflTer fchützen, und zwar zunächfl durch eine doppelte Verglafung, welche das

Anflofsen zweier Kittfalzc ll'^ig. 69) erforderlich macht, fo dafs der Zw ifclK-nraum

/.w ifchen beiden ScheÜKn etwa P bis beträgt. Zur Verglafuiv^ ill eine

kaliarme Glasforte auszuwählen, damit, befonders an der Sudfeite, die SonnenQrahlcn

das Glas nicht zerfetzen und trüben. Das Einkitten der inneren Sdidben darf nur

bei ganz trockener Luft erfolgen, weil fonft bei niedrigem Baroroeterftande die

zwifchen den Scheiben befindliche feuchte Luft an

den Scheiben Xiederfchl.ige vcrurfachcn würde,

deren Fntfcrnung durcli Abwifchcn unmöglich wäre.

Deshalb ilt die füg. Sttriit^ (che I-'enQer-

konftruktion vorzuziehen, bei weldier nach Fig. 70

ein zweiter, ganz leichter Fenfterflügel an dem
erflen befeHigt wird. Hierbei können beide

Flügel zugleich oder nur die inneren Schutzflügcl

zum Zweck der Reinigung der Scheiben geöffnet

werden. Indes ill nicht zu uberfehen , dafs

dadurch wohl das Befchlagen der Schaben ver-
Hi w. Gr.

Flg. «9. Fig. 70.

FcoKcr*

I V«tgl. nwXt MnM^fivif, tu i^m^td in /*nHr*i. La/tm^t det t*»ßr. tMe->f, S. cjj.
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40

Sfenglrt i

Panxerfenftei

4».

Doppclfcoftcr.

4»

Vor* oder

Winleifcnfti-

hindert, nicht aber die Zugkift durch die undiclitcn I''alzc abgehalten werden kann;

denn man behält trotz diefer Konftruktion immer noch ein einfaches Fenfter. Der

innere Flügel läfst fich bei architektonifch ausgeftattelen Räumen fehr ^wX. zum Fin-

fetzen von Glasgcmälden oder einer bunten Verglafung mit Uleiruten benutzen,

wclciic durch die äufsercn, wcifsen Scheiben gegen Wind und Wetter gefchützt fmd.

Etwas Aelinlichcs bieten die Spnigler(c\\Qn Panzerfenfter, deren vorher bereits

Frwähnung gethan wurde (Fig. 71). An das innere, wie gewöhnlich aus Holz her-

geflellte Fenfter legt fich aufsen, dicht anfchliefsend , ein zweites, von eigentümlich

geformten Profileifen zufammengefetztes an , fo dafs der Abftand der Glasfeheiben

voneinander etwa 2,ri c«" beträgt. Die Fifenteile des äufseren Fenrters decken das

Holzwerk des inneren derart, dafs letzteres nirgends von Schlagregen getroffen

werden kann, alfo gegen Quellen, Werfen und Fäulnis nach Möglichkeit gefchützt

ift. Die Fifen- und Holzflügel öffnen fich zu gleicher Zeit, fo dafs man eigentlich

ein einfaches Fenfter hat, deCfen Falze mittels

Filzflreifcn gedichtet find; doch laffcn fich

beide zum Zweck des l'utzens der Scheiben

auch voneinander drehen. Die Filzftreifen

werden jedenfalls hin und wieder erneuert

werden niüffen. Diefe Fenftcrkonftruktion hat

wiederholt in neuerer Zeit, wie z. H. bei

der phyfikalifch-technifchen Reichsanftalt in

Charlottenburg, beim Ständehaufc in Roftock,

fowie beim Stationsgebäude in Arnsberg An-

wendung gefunden.

Es ftcllcn dar: Fig. 71 ii den wagrcchicn Schnitt,

Fig. 71 A den Schnitt durch die Kähmen am Stur/ und

an der Sohlbank, Fig. 71 <- den Schnitt durch den

Kümpfer und Fig. 71»/ die Filzcinlagc ungeprcfst. Die

WalTerrial'e i(l in Fig. 71/' u. c durch einen an das vor-

fpringende Prolilcifcn angenieteten halbkreisförmigen

Blechftrcifcn crfctzt.

Am wirkfamften wird den foeben an-

geführten Uebclftänden der einfachen Fenfter
,

durch die Anlage von Doppelfenftern be-

gegnet. Der zwifchen beiden Fenftern ver-

bleibende Raunt bildet ais ruhende Luftfchicht einen fchlechten Wärmeleiter; er

braucht nur fo breit zu fein, dafs die Befchlagteile des äufscren Fenfters vollftändig

Platz finden, mufs alfo ttiindeftens lU c" Weite, zwifchen den beitlen Glasflachen

gemeffen, erhalten.

Man kann hierbei zwei Arten von Doppelfenftern unterfcheiden

:

1) das Vor- oder Winterfenfter, welches in Süddeutfchland noch heute hin und

wieder, an der Sccküftc jedoch durchweg in Gebrauch ift, und

2) das neuere fog. Kaftenfenfter.

Die Vor- oder Winterfenfter, deren man ebenfalls zwei Arten unterfcheiden kann,

liegen in einer Ebene mit der Faffadenflächc. Sie verunftalten de.shalb die Faffaden.

weil fie das oft an und für fich fchon kiimmerliche Relief derfelben noch verringern.

Zur Hefeftigung der Rahmen bedarf es bei beiden Arten eines Falzes in der Aufsen-

fläche des l'"cnftergewändes. (lewohnlich, mit Ausnahme der Gegenden an der See-

w. Gr.
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küftc, uo fie das Hauptfenfter bilden, werden fie erft im Herbfte, bei Eintritt der

rauheren Witterung, eingefetzt und im Frühjahre wieder entfernt.

Hei der einen , einfacheren Art dieler Vorfenfler ift der Rahmen nur durch

SprofTenwerk in Felder geteilt, wobei meift der Kämpfer nicht einmal befonders

betont ift. Das ganze Fenfter befleht demnach aus einem Stück , in welchem nur

ein kleiner Lüftungsflügel (eine Scheibe) zum OefTnen eingerichtet ift, indem er fich

entweder in Bandern drehen oder verfchieben läfst. Die Abmeflungen der einzelnen

Teile fmd behufs ICrzielung gröfster Leichtigkeit wefentlich geringer als die der

inneren Fenfter; fo wird der Rahmen aus höchftens 3 «^i" ftarkem Holze hergeftellt.

Die Sproffcnteilung entfpricht derjenigen des inneren Fenfters. Im Herbfte werden

diefe Fenflcr nur in die Falze der Gewände gefchoben, eine gefahrvolle Arbeit, und

mittels am Rahmen angebrachter eiferner Haken und Ringfchrauben am inneren

Fenfter befeftigt. Das Putzen der Aufsenflachen der Scheiben ift unmöglich, höch-

ftens von einer Leiter oder einem Gerüft aus zu beuerkftelligen. In dem unten

bezeichneten Werke • find derartige Vorfenfter dargeftellt.

Heffcr und zweckmäfsiger ift die zweite Art diefer \'orfenfter, deren Befcftigung

ebenfo, wie diejenige der vorigen, gefchieht, welche aber, wie die inneren Fenfter,

mit Fenfterkreuz und feftftehenden oder aufgehenden Pforten verfehen find. Die

Konftruktion ift demnach im wefentlichen diefelbe, wie die der inneren P'enfter, nur

dafs die Flügel nach aufscn auffchlagen und mit Sturmftangen feftgeftellt werden

müffen. Das Rahmenwerk mit dem Fenfterkreuz bleibt alfo dauernd an Ort und

Stelle ; die Flügel werden aber meift im Sommer ausgehoben. Nur an der See-

küftc, wo CS bei den ftarken Stürmen fchwer ift, die Dichtigkeit der Fugen zu

erzielen, läfst man fie jahraus, jahrein eingehangen, und dort ift diefes Aufsenfenfter

der Hauptverfchlufs , die inneren Fenfter find die Winterfenfter. Das Reinigen der

äufseren Glasflächen folcher Fenfter hat auch feine Schwierigkeiten und ift mit Ge-

fahr verbunden , wenn es auch nicht , wie bei der vorigen Art, unmöglich ift. Das

Oeffnen bei ftarkem Winde ift höchft befchwerlich ; denn nur zu leicht wird dem
Oefthenden der Flügel, den er blofs mittels der Sturmftange fefthalten kann, aus

der Hand gerifien und zurück oder gegen die Mauer geworfen , fo dafs fämtliche

Scheiben dabei zertrümmert werden. (Die konftruktiven Einzelheiten folcher Fenfter

fiehe im vorher bezeichneten Werke.)

Flg. 72. Fig. 73.

SiCCA«D»nKC, V. Die Thür- und Fenftetvcrrchlüne ctc

Handbuch dct Architektur III ), a. (>. Aufl.)

Wien 1II77.

4
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Die Verunftaltung der Fafladen durch folche Fenfter, fowie die Uebelftände,

welche fie mit fich brachten, führten ziierft in Norddeutfchland dazu, diefe Winter-

fcnfter nach der Innenfeite zu verlegen und fie mit den Sommerfenftern zu ver-

binden , wodurch die fog. Karten- oder fchlechthin Doppelfenfter entflanden. Das

beffere Fenfter ift hier das äufsere; es bleibt Sommer und Winter an Ort und

Stelle; allein die Flügel beider Fenfter muffen, einer hinter dem anderen, nach

innen auffchlagen, wodurch die Konftruktionsweife bedingt wird. Die inneren

Fenfterflügel müffen demnach fo viel gröfser fein, dafs die äufseren durch die

Rahmenöffnimgen derfelben, cinfchl. aller Falze und Vorfprünge, hindurchfchlagen

können. Das innere Losholz miifs alfo dünner fein, als das äufsere (Fig. 72) und

wird deshalb auch oft aus einem T-Eifen gebildet (Fig. 73). In Fig. 74 ift das Los-

holz des inneren Fenfters fogar ganz fortgefallen. Das Feftftellen des letzteren

gefchieht mittels eines Hakens, welcher an einem der oberen Fenfterflügel befeftigt

ift und in ein am Losholz des äufseren Fenfters befindliches, verkröpftes Eifen ein-

gelegt und ausgehoben werden kann. Statt der Schlagleiften find hier Hifen-

fchienen angewendet , die an den lotrechten und wagrechten Schenkeln der Flügel

den Anfchlag bilden. Der feftftehcnde Pforten ana äufseren I-'enfter wird beim

inneren zumeift in einen aufgehenden verwandelt, um jenen fchlanker ausbilden zu

können. Dafs im übrigen die Sproftentcilung der beiden Fenfter übereinftimmen

mufs, verfteht fich wohl von felbft. Die VV'afferfchenkcl fallen, als uberflüffig, beim

inneren I-'enfter fort; auch erhält der Flügel beim Anfchlufs an den Futterrahmen

nicht den Kneiffalz, wie die äufseren Fenfter, fondern den gewöhnlichen, einfachen

Falz. Je mehr der innere Fiittcrrahmcn zurücktritt, dcfto weiter laffen fich die

Flügel des äufseren Fenfters auffchlagen.

Zwifchen beiden Rahmen liegt ein Futter, welches manchmal mit beiden, oft

aber nur mit dem äufseren nach Fig. 75 verfal/.t oder verfchraubt ift. In Wien

werden beide Rahmen , wo dies angänglich ift , durch lange Schraubenbolzen mit-

einander verbunden und dadurch an das zwifchenliegende Futter angeprefst, mit dem

fie auch fonft noch verfalzt und verfchraubt find. Die fichtbare Seite dicfes Futters

ift meift glatt; hin und wieder jedoch, wie in Fig. 75 punktiert angedeutet, auch

gekehlt. Beide Rahmen werden mittels Bankcifen befeftigt; beftcht das äufsere

Gewände jedoch aus Hauftein, fo gefchieht die Befeftigung mittels Stcinfchrauben

Fig. 74. Fig. 75.
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Es empfiehlt fich, wie in Fig. 73, auf das Losholz, ebenfo wie auf den unteren,

wagrechten Schenkel des Futterrahniens eine eiferne Schiene, ein Quadrat- oder

Flacheifcn, aufzufchrauben , welche nicht allein die Dichtigkeit vergröfsert, fondem

diefe Teile während des Baues vor Hefchadigungcn fchützt, welchen fie durch den

Verkehr der Arbeiter durch die Fcnfter auf die häufig noch vorhandenen, äufseren

Ruftungen ausgefetzt find.

Wird der aufgehende oder feftftehende Pfoflen der oberen Flügel fortgelaflen

und dort nur ein langer Flügel mit einer Scheibe angeordnet, fo verurfacht dies

höchftcns Veränderungen des Befchlages.

Fig. 76. Fiß- 77-

Bei gut fchliefsenden Doppelfenrtern

wird fich SchwitzwafTer nicht leicht bilden,

und es bedarf deshalb hier keiner bcfondcren

Entwäfferungsvorrichtung. Zur etwaigen An-

fammlung feuchter Niederfchläge wird aber

das unlere, wagrechte Zwifchenfultcr , wie

Fig. 30, 67 u. 76 zeigen, ausgegründet.

Die Bcfchläge werden bei beiden FcnHern

gleich angenommen; höchflens erhalten die

llandgrififc der inneren Fenfter, weil dem
-.

p
1

. ^ Auge näher liegend, eine reichere Aus-

/ 1

j

...J llattung. Fig. 76 u. 77 ftellen ein Doppel-

fenfter in gotifchen Formen in Schnitt und

Grundrifs dar, wobei, um einen gröfseren

Formenwechfel zeigen zu können, das innere Fenfter mit aufgehendem, das äufsere

mit feftftehendem Pforten gezeichnet ift. Die Laibungsflächen der Fenfternifche und

der Brürtung find mit Holztäfelung verkleidet, ein aufserft nachahmungswertes, wenn

auch etwas koftfpieliges V'erfahren, auf welches fpäter noch zurückgekommen

werden foll.

Etwas abweichend von den bis jetzt befchriebenen Konftruktioncn ift das in

Wien gebräuchliche Doppclfcnfter (Fig. 78*"). Zunachft wird die Fuge zwifchen dem

äufseren Kähmen und dem Steingewände durch eine kleine, profilierte Dcckleiftc

gedichtet, an der Sohlbank jedoch durch einen in den Rahmen eingefalzten Wafler-

fchenkel. Beides ift nach dem früher Gefagten als keine V^erbefferung der in

Deutfchland üblichen Dichtung anzufehen. Das I-'enftergewände hat einen doppelten

WicDcr

>oppcifiiinct.

Google
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Fig. 78*»)

•
l
w Cr.

Abfatz, fo dafs auch der innere Kahnicn feft anlieijen kann. Kefondeis mangelliaft

erfcheint die Dichtung des aufgehenden Tfortens, welclic nur durch den kleinen

«•J Nach: SicCAinsKiKC, v,, a. a. O., Taf. XII.

Google
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Abfatz an den Sch!ac:leirtcn bewirkt wird Die bereits früher (Art. 34, S. 45)

bcfchriebene Konftruktion der äufscrcn, oberen Flügel imt uberfchobenen Falzen

erlaubt es, dem inneren Kämpfer eine höhere Lage zu geben und ihn llärker zu

machen, weil der äufsere Flügel nicht nach innen hineinfcblägt, fondem ausgehoben

werden mufs. Dadurch wird aber das einfallende Licht befchränkt, während aller-

dings, von der Strafte aus gcfehen, fich die beiden Kämpfer ziemlich decken werden.

Die Kunllruktion des i.atteibrettes au- >:uci Stücken dient da/u, einen Ahfntz zum

Anfchlag des inneren Ladens zu gewinnen , worauf Ipater naher eingegangen

werden folL

Dreiteilige Fenfter mflflen ilets zwei oder doch wenigftens einen feftftehenden «>

rfof^en haben; im übrii^en ift ihre Konftruktion nicht abweichend von derjenigen der vtdtM^

vorher befehnebenen l'cnller

ll^/U'dich der ^'ckiippeltcn i'"cnlkr fei auf Teil III, Band 2, lieft l '.Abt. III,

Abfchn. I, B, Kap. 14, unter a; diefes »Handbuches' verwiefen ; insbcfondere auf Frg.930, re»a«.*

aus welcher hervorgeht, dafs hinter dem die beiden Fenfter trennenden Stefttpfeiler

ein breites Rahmenholz anzubringen ift, wenn jener nicht fo breit ift, dafs er auch im

Inneren die FenfterÖfihung in zwei Teile trennen kann. Die beiden l'enAer erhalten

alfo einen gemeinfamen Rahmen mit einem breiten Pfnften in der Mitte Bei Doppel-

fenftem wird aus dielem Pfoflcn ein rini;sum Ljelchloliener KalKn, mdem daran, wie

an den Seitenteilen des Kalunen», die Fulterilucke zu bcfelligcn und durch einen

zweiten, dem Rahmen des inneren Fenfters entfprechenden Pfoften zu verbinden find.

Ktappfenfter nennt man die Fenfter, deren Flügel lieh um eine an der Kante 47

ihres oberen oder unteren Rahmens liegende wagrechte Achfe drehen. Diefelben
Kiapirf«nft«.

werden tiäutii^ ixi huuiwirtfchaftlichen Gebäuden angewendet, <Te5.^enw:irtiLT aber in

einem folchen I'"alle L;e\v<)hnlirh ans Schmietie- oder »»ulseifcn ani^'efcrtigt. Nur bei

Schulen, Krankenlmufern u. f. w., feitener bei \\ ühnhaufcrn , luidcn wir manchmal

die oberen Flügel der gewöhnlichen Fenfter zum Aufklappen eingerichtet, häufig

mit feitlichen Blechbacken verfehen, um das fehr flörende Herabfallen kalter Luft

in der Nähe der Fenfter mii dichfl: zu verhindern. Aus diefcm Grunde läfst man
folrhe I'enilertTuL^el ftets fo auffchlagen, dafs nach Fit^ 79 flie Drrharhfe am I.o?-

holz lieL;t. da-> I'enfter fich alfo nach der Zimmerdeeke /u ntinet Die einllromende

kalte Luft nufclu fich dort zunachlt mit der warmen Zimmerluft und finkt darauf

Fig. 80. allmählich herab, ohne dem
Bewohner fehr unangenehm

empfindlich zu werden. Natür»

lieh muf> der Kneiffalz nm
Futtcrrahnien bei folchem

Klappieniter luitfalieu und

durch den gewöhnlichen Falz

erfetzt werden; der Wafler-

fchenkel dagegen kann wie
^'•^ •. > üblich ausgebildet fein.

b w. Gr.

Der IVfchlag hefteht

in zwei l'^ilchbandern am
Kämpfer als Drehachfe und

einer (meiflens patentierten)

VerfchlufS' und Stellvorrich-
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tung, auf die bei den Befchlägen (in Kap. 3) näher eingegangen werden foil.

Will man jedoch folche Fcnftcr nach aufaen aufTdilagen laflen, fo mufs die

Drehachfe am oberen Rahmenholz liegen und der WalleHchenkel des FlOgels fidi

nach aufsen bewegen, damit auffallender Regen ins Freie abtropfen kann und nicht

auf der Scheibe entlang in das Innere des Raumes hineinläuft. In folchen, immer-

hin feltenen Fällen lind die Profile des Fluj;cls und Rahmens nach Fig. 80 dem-

entfprechend zu ändern; gewöhnlich wird der einfache Falz flatt deä VV'aflerfchenkels

genügen. Die Fifchbänder find oben amahtkigen. Der Flügel kann durch einen

Kniegelenkhebel in femer fchrägen Stellung erhalten

werden.

Drehfenfler werden die l'enfler genannt , deren

Flügel in der Mitte mit zwei Zapfen verfehen find,

um welche als wagrechte Achfe fie fich fo drehen,

dafs die obere HSlfte des Flügels nach dem Innen-

raimi, die untere nach aufsen bew^ wird, nidit um-

gekehrt, weil fonfl das RegenwafTer nach innen

laufen würde. Diefc Anordnung hat infofcMn einen

kleinen Vorteil, als die warme, me\i\ verdorbene

Luft durch die obere FliigelöfTnung ausflrömen, die

{Hfche jedocli durch die untere eintreten kann. Ihre

Konftruktion ift nach dem Vorbilde der Klappfenfter

eine fehr einfache und kann hier um fo mvhr uber-

gangen werden, weil diefe l'enfter, ihrer Undichtig-

keit wegen, nur in untergeordneten Räumen verwend-

bar, jetzt durchweg aus Eifen hergeftellt werden.

Blumenfenfter, alfo Doppetfenfter, welche zur
Bi«»«rf.»iur.

p^j^ ^ Unterhaltung von Topfgewicfafen dienen

follen, kann man fich auf zweierlei Weife befchaflTen:

einmal dadmcli. dafs man das innere FenRcr weiter

in das Ziniiiicr liineinbaut, alfo das Zwifchenfutter in

derfelbcn W eife verbreitert, wie dies bei den Thüren

gefchieht, das Aulsenfenfter jedoch, wie in Art. 47

(S. 54) befchrieben, cum Herausklappen einrieb^ oder

zweitens, dafs man das innere Fcnflcr an gewöhnlicher

Stelle bcläfst, das äufsere dagegen nach Fig. Si *")

herausballt ^^da.s eigentliche Blumenfcnfler), fo dafs der

Ausbau durch hölzerne oder befler eifeme Konfolen

unterftützt werden mufs. Die erfte Art dürfte in

Bezug auf die Dauerhaftigkeit Vorzüge haben, die

letztere jedoch in Bezug auf die Beleuchtung und

demnach auf tlas (iedeihen der Prtanzcn. Beide Fenflcr-

arten ialicn fich fu konllruieren , dais eincrfcitü das

innere, andererfeits das äufsere während der Sommer-

zdt fomt dem Rahmenwerk tmd dem Futter entfernt

werden kann. Die Seitcnwandc, das Rahmenwerk

(Kämpfer, Pfoften u. f. w.), das Deckbrett, der Boden,

**) Fakr.4tcpr. Bach: Kmith, Tn. ft F. S. Mkvu.

'40 Gr.

Dm SchMtuibudi. LdfOg ttft. tat. XLV.
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mit Ausnahme den Flügel, mülYen aifu fed zufammengefugt em Ganzes bilden,

welches mittels Haken und Oeren an dem dauernd bleibenden Fenfter befefligt

^Verden kann. Befler aber ift fUr die Dichtigkeit und Haltbarkeit der g^xen An-

lage, wenn man fich damit b<^ügt« während der heifsen Monale nur die Inneren;

besw. äufseren Flügel auszuhängen.

Das in Fig. 8l dargeftellte Fenfter ift fo konftruiert, dafs der mit ft irkcni Zink-

blech bekleidete Boden mit feiner Gittereinfaflfung im Sommer ftiehen bleibt, wenn

das übrige äufsere Penfier entfernt wird, und dann ab Bhunenbrett dient Wird

darauf verzichtet, fo kann der äufsere, wagrechte Rahmen am Boden wefentlich

niedriger ai^nommen werden. Das Fenfter erhält zwei fefte oder auch durch«

brochenc, verglafte Seitenwände und ift oben mit hölzernem Deckbrett \crfchen,

welches mit feiner Waflernafe fp weit vorfteht, dafs das unfchädlichc Abtropfen der

Niederfchiage gefichert ift. Auch das Deckbrett wird mit Zinkblech bekleidet.

Die Ftugd klappen nach aulsen auf und find mittels Zahnffainge, Lochllange

oder Kniehebel feftaiftellen. Damit die Wurzeln der Topfgewichfe im Winter

nicht auf dem kalten, in das Freie vorfpringenden Brelterbodcn Schaden leiden,

wird auf dieferi ein .'» b\< fi f^'" hoch mit Torfi^rii'^ atis[^efullter ZinkkaClen L^'efetzt,

welclier die Blumcnttipfc aufnmimt. Auch ein Lattenroft, wie er bei C und U zum

Aufftcllcn der Blumentöpfe angeordnet ift, wurde fchon genügen, wenn er in einiger

Höhe über dem Boden läge.

Bei dem in das Zimmer eingebauten Fenfter läfst fich der Zwifchenraum

zwifchen der gemauerten Brüftung und der Vorderkante des Latteibrettes unterlialb

des Blumcnfcnfters zum Anbringen eines Spindchens für allerlei zur Blumenaufzucht

dienende Gerate benutzen. Sol! es möghch fein, das ganze innere Fenfter während

der Sommermonate zu entfernen, fo mu^^, wie bei einem doppelten Latteibrett, der

Boden des Blumenfenfters auf dem eigentlklien Latteibrett aufruhen. (Siehe auch

das über Blumenerker in Teil III, Band 2. Heft 2 [Abt. III, Abfchn. i, C, Kap. iS,

unter b] diefes »Handbuches« Gefagte.)

Schiebefenfter find in Deutfchland mit Recht nicht beliebt, während fie in

England und in Amerika beim Wohnhausbau faft ditrchweg Anwendung finden.

Ihre Vorzüge find, dafs fie fich bequem handhaben und bewegen laffen, daf» fie

freus Ausficht ohne Störung durch den Pfoften gewähren, da(s fie nach dem Oeffnen

den freien Raum nicht fo befchränken, wie die Flügel, welche durch den Wind
leicht zugeworfen werden und deren Verglafung man beim Hinauslehnen aus dem
F'enfter manchmal eindruckt, dafs die Vorhänge das Oeffnen nicht hindern und end-

lich , dafs fic bi!Iii;er lind als Fliipretfenfler , und einen einfacheren Befchlag

beanfpruchcn. Die fehr erheblichen Nachteile find jedoch ihre grofse Undichtig-

keit in den Falzen; denn anderenfalls würden fie fich nicht mit Leichtigkeit fchieben

laflen, femer das klappernde Geräufch, welches Tie bei ftürmifchem Wetter aus dem-

fclbcn Grunde fortwährend verurfachen. Deshalb dringt auch der Regen leicht in

die Falze ein, wonach die Flügel verquellen und fich nur fchwer bewegen laffen.

Fjn anderer Fehler ift der, dafs das Reinitjrn mit erheblicher Gefahr verbunden ift;

ja iJoppelfenfter laffen fich nur vuUftändig putzen, wenn die Flügel aus ihrem

Rahmen geiö^ werden.

Schiebefenfter werden bei uns deshalb gewöhnlich nur in Glashallen, wo es

auf befondere Dichtigkeit nicht ankommt, alienfalb bei Erkern, wo die um eine

lotrechte Achfe fich bewegenden Flügel bei den fchmalen Pfeilern hinderlich find.
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und endlich in kleinem Mafsflabe als Sciuüterfenller in Hahnhöfen, Poftantlalten,

Kaflenräumen u. f. w., in Süddeutfchland auch in Kellenräumen angevrendet. Die

Konlbvktion ift dabei siemHch die gldche, ob die Flügel wagrecht zur Seite oder

lotrecht nach oben gefchoben werden. Der Unterfchied zwifchen beiden Arten

liegt hauptfachlich darin, dafs das (jcwicht der hoch zu fchicbenden Flügel durch

hinter dem Futter verdeckte Gegengewichte ausgeglichen werden mufs. Bei den

Fig. 82.

% ». Or.

Kellcrfcnflcrn z. B. Fig. 83) haben die lotrechten Wangen dos Futterrahmen< nach

aufscn nur einen Anfchiag, ^^egcn welchen (Ich tiic SchiciHrtlugcl lehnen, die wag-

rechten jedoch zwei N'utcn, in denen fie fich verfchieben laffen. Der letzte Seiten-

teil des Rahmens kann erft den anderen drei angefügt werden, nachdem die Flügel

eingefchoben fmd. Die Glasfcheiben der letzteren liegen, wie bei allen Schiebe-

fenftem, nicht in einer l-^bene, was als Schönheitsfehler empfunden wird.

Heim gewohnlichen Schalterfcnllrr , bei welchem

lieh nur ein kleiner Flügel nach oben bewegt, find am
Pforten des grofsen, feftilehenden FcnQcrs zwei Winkel-

leiden (I' ig. 83) angefchraubt, in deren Nut der Schiebe-

flügel mit Feder eingreift Der Rahmen desfelben kann

zur Verminderung der Reibung etwas ausgegründet

werden. Da ein folcher Flügel fehr klein und leicht ill,
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fo läfst er fich durch eine in der Xut oder in jener Aiisj^unduni; liegende Feder

fcftflellen. Der Befchlajj beliebt nur in einem fo^j. Aufziehknopf oder in einem

Handgriff.

•'•j Kach: SiccARDsamc, v , «. (»., Taf VIII.



58

St.

ScMtbcruftcr.

Fig. 85.

Bei gröfseren Fenftern mufs man jedoch Gegengewichte an Schüttren anbringen,

welche, über Rollen laufend, in einem hinter dem feitUchen Futter befindlichen

Kaden verborgen find. Je gröfser der DurchmefTer der Rolle, defto leichter ift die

Bewegung des Fenfters. Bei fehr fchweren Flügeln ift

auch die Benutzung einer FeftftellVorrichtung, etwa in

Geftalt einer Federfalle, anzuraten.

Fig. 84 *
') zeigt das in England gebräuchliche Schiebe-

fenfter. Bei dem durch den Golfftrom erzeigen milden

Klima findet man allenthalben nur einfache Fenfler, welche

mit inneren Fcnflerlädcn verfehen find. Sic beftehcn aus

zwei übereinander Heftenden Flügeln, deren jeder die ganze

Breite der Oeflnung einnimmt und fich in Nuten bewegt,

weldie die ganze Didce (ks Flügelrahmens zur Breite

haben. Blindrahmen und Flügel find gewöhnlich aus

Eichenholz hergefteUt. (Ueber den Befchlag fi>lcber Fenfter

fiche in Kap. 3.)

Der auf der Sohlbank ruhende Teil des Fenfler.s wird nach dicfer Konftruktion

befonders undicht und deshalb die in Fig. 85 erläuterte Anordnung für unfere

Wittemngsverhältnifle unbedingt vorzuziehen fein.

SptHgUr konftniiert doppelte Schlebefenfter (Fig. 86 bei denen die Doppel-

flügel wie in Fig. 70 in die eigentlichen Schiebeflügel dngelalzt und an denfelben

\ w. Cr.

53-

SchicberenftcT

in

EtkerautlMiiien

mit Bändern und Schlüfreleinreibern befeftigt find. Die oberen,

unteren und mittleren l-'alze find durch Nafcn mit clartifchcn

Einlagen gedichtet; die Seitenfalze werden durch Schräg

flMdioi der vorigen Nafen und durch Verfchlüfle an der

Mittelteilung dicht gefchloflfen.

Zweckmäfsig ift, wie bereits erwähnt, der Verfchlufs viel-

feitiger Erkerausbauten durch Schlebefenfter , weil bei der

geringen I'feilerbrcitc die Flügel zweier benachbarter l'cnftcr

zufammenfchlagcn und den häutig ohnehin befchrankten Raum
noch mehr verengen würden, dem unten angeführten

Werk'»!) wird die in Fig. 87, 88 u. 89»«) dargeftellte Kon-
ftruktion \-om ModefiÖMXi Haufe in Karlsruhe fblgendermafsen

befchrieben.

Uic KonRrukiion wurde nach dem Grundfaue ausgeführt, anftatt der

gewtthnliclien Ftihniiig in Hols eine felehe in Eil«n ftr die Schieber hem-
ftellen, welche allein den Anforderangen an Dichtigkeit, leichte und exakte

Bcwe^ng zu ciurprechcn verOMg. Deinnifolge find die vertikalen Schieber-

rabiDCn (Fit;. 89) an ihren tafieren Seiten mit tcilweife eingelaffenen T-Schicnen

verfeben, deren nicht cingelafTene Flanfchteile in U-Schienen ihre Fuhrmg
( rlialfen. Die Hcfcfligung letrtrrt-r i;rrchi! hl .irii vorlireiterlcn Backen, fowie

A\\ einer Wiakellchieue, welche niU dem i- uitcrrahrocu vcrlchraubt ill. Selbft-

redcnd find die Fflhrangriiflclien exakt bearbeitet «od geebnet. Mitteb sweter

Meffin£;roIIrn uml nicigewichtcn wird durch Schtuirf itdcr c'.cr drei Schieber

balanciert. Damit nun die üpiegeifchcibcn der l-en^er ^eitweifc auch aulten

bequem gereinigt werden kflonen, war es nStig, den Schieber mit dici

Sdiamierblndera ra befchlagen, vmi denen je ein Lappen an dem Flllgd>

Fig. «6»«).

•) Nach: •ugwkt.-Zdlf . 1897. S.a|*.
*>] BaRVHAKM. G. A> AllteaMiae Ban-CMllncd«a*lclii« «le.

SMItgait tMs- Taf. toj m. S. «44.

ITieil U. s AiUl.

% w. Gr.
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rahmen, der andere am Flanich der T-Schiene befefligt id. Auf diefe Weife ift der Schieber auch

FenfterflUgel mit feitlicher Bewegimg getvorden. Zur VervollftSndigung des eifcmen Rahmens, in welchen

der l'!ilt,'cl cinfchlSfjt , irt über ilem olieren KlUgel- oder Schiclx rrahmen eine Winkelfchiene (F"ig. 88"

und unten eine Scliiene ungeuracht , ilcrren Form den Zweck hat, das Eindringen des Kegcits zu ver-

hindern, indem die eewOhnliche Ueberfpmdme de« nnteren Sebtebemhmen» mit dem Pattemlimen hier

nicht au»j;cfilhrt «erden konnti <!er Scliieber ?u erfüllen hat.

Zum V'erfchlul's des hbizcrnen Fcnl\crrahniens uit dem etlernen dienen drei fog. Einreiber (Fig. 89,

ra der NShe von «). wekhe mit je einem Dom verfehen find, der mittels Hoblfehhiflel gehoben tind ge-

fehlofTen werden kann. I^urch den Dorn greift eine Hotrfchraube rar BefeAigung des Einreibers. Die

drei Stellen, an welchen der HohU'chlUflel cingefetzt winl, imd in Fig. 87 durch lüeine Vierecke markiert.

Damit bnm HeraUaiTcn de» Schieber» die Schiene (Fig. Ü8) nicht nt hart auf das «ntere Rahabob anf<

flUlt, ift dides an betreffender Stelle mit Püa tIseTiogeo.

b) Penfter aus MetalL

Von den Metallen werden zur Herftellung von Fenftera benutzt:

1) das Zink in Geftalt von Zinkblech,

2) das Eifen, und zwar:

a) Gufseifen uml

ß) Schmiedeeifen.

Das Zinkblech findet dir die gewöhnlichen Fenfter nur feiten, deflo mehr für

Dachlichter Verwendung. Ein unvermeidlicher Uebelftand bei ihnen find die vielen

Lötungen, welche infolge der grofsen Ausdehnungszifler von Zink bei ftarken

Temperaturunterfchieden leicht reifsc-n. Auch verziehen fich lange, gerade Stäbe

gern aus ticmfelben Grunfic. uohalb man zu ihrer Mcrrtellun;4 lieh möfjlichll (larkcn

Zinkblcclies bedienen muls. Hiernach irt diefe Ausluhrungsweifc lür yrofse Fenfter

nicht befonders empfehlenswert und daher wohl auch die feltene Anwendung diefes

Metalls für gewöhnliche Fenfter zu erklären.

Fig. 90^*). Fig. 91 Flg. 93

Fig. 94 •^«). FiR. 95"). Fig. 96 '•*\

4
Vl'j;. 00 u. 91 zeigen zwei l'ormen von Zinlvfproli'cn , Fig. 92'*; die Form

des Ralinicns, Fig. 93 die des fcrtcn, Fig. 94 '''') die des aufgehenden Pfollens

und Fig. 9S''*} ^ ^ ^ Rahmen anzulötenden Wafferfchenkels. Zur Ver-

ftei(ung werden häufig, wie dies auch bei den Dachlichtem Gebrauch ift, Flach-

eifen in die SproflTen eingelegt (Fig. 96-'-) Klappfenfter erhalten den in Fig. 94
dargcftelltcn Rahmen. Die l tnralimung des I-"enl"ler.s mufs dann die aus Figf. 97

zu erfehenilc l'orm aiinelunen. Hiernach lallen lieh einfach geftaltcte Fenfter mit

Leiclitigkeit kouUruiereii.

'^1 Kakf. Kepr nach: Album der Slolbetccr 2iii.;uinttiticnlcti - 1' abiix vun Krau», Walchcabacll & l'dltcr Stolbcfg

f Aufl. 189«. Bl. «99.
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Des hafsüchen Ausfebens wegen wird es immer cruimfchl fein, Zinkfenfter mit

einem Oelfarbenanftriche zu verfcheii. Die Aufscnflachcii imifuii dc^hallj tüchfi;^^

mit verdünnter Salzfaure gereitii-t uiui rauh L,'eii>acht werden, weil funlt die (Jelfarbe

nicht darauf haftet und mit der Zeit abblättert. i_Sielic darüber auch Teil III,

Bd. 2, Heft 5 [Abt. III, Abfchn. 2, F« Kap. 38, unter d, ij diefes »Handbuehes«.)

Die eifernen Fenfter haben vor den hölzernen den Vorzug, dafs Tie nicht ^'^

quellen, fchw indcn, fich werfen und verziehen und. fofern fie gegen den Rofl durch F«iilln.

Anftrichc gcfchut;^! werden, eine faft iin!)e£,n-cnztc Datier iiaben. Der \'ortt:il. dafs

die Rahmen und ,S])ron"cn dünner al> die hol/crnen find und deshalb weniger I.iclu

rauben, wird gewohnlich dadurch aufgehoben, dafs die eifernen Fenfleriiugel in

kldnere Felder geteilt werden, wodurch lieh die Zahl jener Konftruktionsteile

wefentlich vermehrt. Ein Nachteil eiferner FenAer ift die aufserordentiteh fchwierige

l^chtung aller Fugen nicht allein gegen Luftzug , fondern fogar gegen Eindringen

von Reffen und feinem Sclinee, Die eifernen Fenfler find ilosliatb nherall <la an-

gebracht, wo die h<)i/.ernen infolge feuchter Luft und naiTer iNiederfchlage m den

innenraumen oder infolge der Unmöglichkeit genijgender Beobachtung und Pflege

bald zu Grunde gehen würden, alfo 2. B. in Baderäumen, Fabrikgebäuden, Werk.

Hätten und JUIagazinen, ferner in Lokomotivfchuppen, Schlachthallen, Ställen, Treib-

häufern, ja felbf^ in Kirchen, Turnhallen u. dergt.

Eiferne I'enftcr werden fouohl aus Gufs-, wie auch aus SrhiTiiedeeifcn an-

gefertigt. Letztere liaben vor den gufseifernen den Vorzug, dafs l'ic wcnii^er Iciclit

zerbrechlich fmd und ftarken Stofsen und Erfchüttcrungcn , befonders beim Trans-

port, viel befler widerftehen. Auch find Tie. wenn man fich nicht an beftimmte

Formen und Gröfsen binden will, fdineller zu befchafTen, wobei der Preisunterfchied

nur ein geringer ift. Dagegen gewähren die gufseifernen Fenfter eine grofsere

Freiheit in der Formcnbildnng , «erden nicht fo leicht durch Roft angegrifil'en und

auch bei Feucrsbrunntn weniger durcii die Glut befchädigt, welche das fchmiede-

eiferne Sproffenwerk völlig verbiegt und unbrauchbar macht. Uebrigcns fei be-

merkt, dafs die gröfseren Hüttenwerke eine fo bedeutende Anzahl von Modelten

gufseifemer Fenfter jeder Gröfse und Form*^ befitzen, dafs bei einscheren Bauten

auch den weitgefpannteflen Anfprüchen genügt werden kann.

Bei der Formenr^cbuncr der SprofTen und Rahmen kommt es darauf an, miiof-

lichft gleichmafsige Eilenllarken zu erzielen, um unL;lcichmäfsige Spannungen beim Feoftcr.

Erkalten des Kifcns zu vermeiden, weil das Schwindmafs des Gufseifens, d. h. die

Verkleinerung des Gufsfttickes gegenüber der Gu&form nach dem Eikalten, ziemlich

bedeutend bis 2,9 Vomhundert) und die Zugfeftigkeit des Gufseifens eine ver-

hältnismäf^ig geringe ift. Aus diefem Grunde thut man gut, grofsere Fenfter aus

zwei bis drei Teilen zufammenrufctzen, weil die SpioiTen, befoniiet -^ hei den Anfchlufs-

ftellen an den Kahnu n, lonit losreifsen und grofse Stücke beim Transport leichter

befchädigt werden als kleine.

Ab äu&erfte Gri>fse eines in einon Stücke gegolTenen Fenfters ift nach dem
Katalog des Eifenwerkes Tangerbütte eine Fläche von ungeßihr 9 (etwa 4,so »

Höhe - 2,00 n Breite) anzunehmen; doch durfte es empfehlenswert fein, fchon über

eine Höhe von 3,oo unnötigervvcife nicht hinauszui^elien um fo mehr, al- fich

Hefchädigiingcn der Gufsteile nur äufseril fchwer, in vielen Fällen gar nicht aus-

beflern iahen.

d^) Da« tileiiweik I aogerhiiUe t. Ii. übet jooa-
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Fig. f)S. Fig. 99* Fig. loi.

Fig. loo.

1«% ±
Vi w. Gr.

Die ProfiUlarken lind fo zu wählen, dafs der l\ärkfte

Luftdruck auf die Fenfterfläche das Sproflenwerk nicht

durchzudrucken Arermag. Das Giefsen erfolgt entweder in

offenen Formen, durch den feg. Herdgufs, wobei das Mo-

dell in den Fomifand gedrückt und die obere Fläche des

Gufsftückes in allen Teilen wagrecht wird; oder auch in gefchloHenen

durch den fog. Kailen- oder Ladengufs, wobei der Mantel de.s Modells aus zwei

Hälften befteht und der Gub liegend oder befler ftehend ausgeführt werden kann.

Herdgufe ift faft immer etwas unfauber und an der Oberfläche gewöhnlich porös

und fchladcenartig. w<^fi^n in gefchloHenen Formen, infolge des ftatifchen Drackes

der fliiffigen Eifenmafle, ein viel gleichmäfsigerer Gufs erzielt wird. Uebrigen.s lafTen

(Ich avich einzelne fchmicdcciferne SprofTen eingiefsen, wenn diefelben, vorher

i,nit erwärmt, unmittelbar vor dem üufic in die Form
eingelegt werden. Bei Herdgufs fmd Aenderungen an '03

vorhandenen Afodellen auf Wunfeh leicht anzubriiq;en,

dagq;en nicht bei Kaftei^;u6. Hierbei erfordert jede

Verändening ein neues Modell.

Die Trofilc für Herdqufsfenftcr können nach

Fig. 98 u. 99 nur ganz einfach fein, wahrend für KaÜen-

gufsfenfter eine folche Befchränkung nicht begeht. Die

Verglafung liegt bei beiden Arten in Kittfalasn, wie bei

den Holzfenftem, kann aber mit Stiften nicht befeftigt

werden. Aus diefem Grunde fdxm ift die Anwendui^
{^rofscrcr Glasfcheibcn zu vermeiden; in Bezug auf die

freie Sproffenlange ift eine Seitenlange von etwa ;^<i <^"^

die. angemelTenfte. Das Gewicht von I 4"' gewöhnlicher

gufsetfemer Fenfter, deren Einzelheiten aus Fig. loi

erfichtlich lind, fchwankt zwifchen 2S^E für grSlsere

und 29^ ftir kleinere Oeffnungen.

Fig. 100 giebt die Vorrichtung zum Zufammen-

fetzen eine» I'cnRcrs aus melireren Teilen an. Fig. 103

zeigt die Konlb uktion eines Klappfenfters, welches fich

um eine wagrechte Adife dreht, die etwas oberhalb der

Mittellinie angebracht ift, damit das Fenfter durch das

Mehrgewicht der unteren Hälfte von felbft zufällt. Der
Falz liegt, wie auch bei folchen hölzernen Fenftern, an

der oberen Halfle des Rahmens nach innen, an der

unteren nach aufsen.

Die Befeftigung am Mauerwerk, welches, wie bei

den hölzernen Fenftern einen Anfchlag erhalten mufs,
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erfolgt nur in feltenen Fällen durch unmittelbares Vermauern, meid mit Hilfe von

Bankeifcn. Sind die Rahmen, wie in I'it^. lOl , mit einzelnen Lappen verfehen, fo

empfiehlt es lieh, nach Fij,'. loi ciferne Klammern darüber zu fchiebcn , in deren

Schlitz der Steg des Lappens hineinpafst. Diefe Klammern und fomit auch die

Fenfter werden mittels Steiafcliraaben an den Fenfteranfchlag geprelät. Die Dichtung

der Fugen gefchieht mit geteertem Hanf oder Filx und Zementmörtel.

Für die Befchläge find nur die einfachften Formen zu verwenden. Die Oefen

der Bander find anj^egoflen, die zugehörigen fchmiedeeifernen I laken jedoch in kleinen

Ausbauchungen der SpiDiTcn eingefchraubt. Uasfelbe lil bei den fchniicciecirernen

Vorrcibern oder Einreibern der Fall, welche fich fonft von den lur Holzl'enlier

gebräuchlichen und in Kap. 3 befchriebenen nicht unterfcheiden.

Scbmiedeeifeme Fenfter verdienen den Vorzug vor gufseifernen in Bezug
A"^schini^tir„M

geringere Zerbrechlichkeit und die gröfsere Leichtigkeit, daran AusbefTerungen vor-

zunehmen, teilen aber mit ihnen den Nachteil der Undichtii;krit in dm Fugen.

Sie find wcfcntlich teuerer und bclh hen aus
Flg. 104. Fig. 105. Fig. 106.

gintjni Rahmen von W'mkeleilen und SprolTen,

den fog. Fenftereifen. Letztere haben gewöhn-

lieh die in Fig. 104 bis 106 daigeftellten Pro-

file **), welche in Höhen von 20 bis 40 «>« ge-

walzt werden Hei den mit verfenkten Nieten
^* am Rahmen befeÜii^ten SiirnlTcn fehlt einer der

zur Aufnahme der Verglafung dienenden I lanfche. Zur Erzielung gröfserer Leichtig-

keit und Vereinfiichung der Arbeit werden neuerdings vom Faironeifenwalzwerk

L. Mam/ttttät & Co. in Kalk Fenfter-

Fig. 108.

'ij w Gr.

" rahmeneifen nach Fig. 107 u. 108 im Ge-

wicht von 1,»,-, bis li.Mi^iJ gewalzt, welche

(las halbe l'"enflcreifen bereits enthalten

und eine Anfchlagbreitc von 25 bis 40"""

haben.

Bei breiteren Fenftem (über l,to »)

mufs zur Verftärkung eine Teilung durch

eingefugte Flacheifen oder gar von C-I%ifen, bcfondrr- a!> Kampfer, erfolgen, wobei

eine Scheibengröfse , wie bei den gufseifernen I cnilcm, von etwa bis cm

Seilenlange vorausgefet/t wird.

Fig. 109. An den Kreuzungspunkten

^ werden die Sproflen auf Gehrung

mit einer befondcren Stanzmafchine

zufammengefchnitten, fo dafs nach

l'it; \oi) von Jetlem Fifen nur die

Ii4iltie des Sieges durchgeht; hier

entfteht natürlich eine grofse

Sdiwächung, und zwar um fo

mehr, als die Sproffen unver-

bundcn bleiben und nur die

»i, ^ or. Fugen etwas verllemmt werden.

i

Mj Stehe kkiSlNr aacli Art. ite. S, 19t (a. Aui. : Art. sM, S. •«() » Tot I, Baad 1, «rit« Hilft«

Digitized by Google



64

Fig. I lO. Fig. III.

Fig. 112.

w Gr.

Fig. 115.

Fig. 116.

Fig. 113 Fig. 114.

/Ml

Widcrftandsfahiger werden die Fenfter, wenn man

das Zufammenfchneiden auf Gehrung fortlafst und

dafür den inneren Teil der kürzeren
,

gewöhnlicli

wagrechten Sproffen voll durchgehen läfst. Der

Kittfalz liegt nach aufsen ; foll er in befonderen

Fällen nach innen angeordnet werden, fo wird

das Verftiften der Scheiben , wie bei den Holz-

fcnflern, nötig. Alsdann werden in der (ilasftärke entfprechender Höhe nach

Fig. 105 Löcher quer durch den Steg der SprofTe gebohrt und dünne Drahtftiftc

durchgezogen. Die Verbindung der SproflTen mit dem Rahmen gefchieht durch

Anfchneiden von Zapfen an ihren Enden und Vernieten.

Sollen die Fugen der Fenfter einigermafsen dicht fein, fo werden letztere nach

Fig. 1 10 aus unterfchnittenen Sproffen und T-Kifen in Verbindung mit Z Eifen zu-

fammengefetzt. Die Unterfchneidungen haben den Zweck. Kitt oder Gummirohre

aufzunehmen , welche mit Leinölfirnis einzukleben find. Der Flügelrahmcn befteht

aus Z-Eifen und läfst eine Fuge am Fenfterrahmen, welche zum Einnieten der Ge-

lenkbänder benutzt und durch Gummiröhrchen gedichtet wird. Die V'erbindung des

Fcnrterkreuzes ifl durch Auffchrauben eines Kreuzftückes a aus fchmiedbarem Gufs-

eifen hergeftellt. Bei ift die aus verzinktem Eifenblech gearbeitete SchwitzwalTer-

rinne mit dem Anfchlufs an das Latteibrett dargeflellt.

Soll ein Fenfter Luftungsflügel erhalten, fo gcllaltet fich das Profil am emfach-

ften nach Fig. ill, wobei der Lüftungsflügel nach innen fchla^t. .Soll er nach aufsen

aufklappen, fo bedingt die.s, wie in Fig. 112, die Umrahmung desfelben mit einem

Winkel- oder Z-Eifen. Fig. 113 u. 114 bringen einige feiner profilierte, und Fig. 115

u. 116 einige gemufterte l-'enftereifen des genannten Walzwerkes von Mannjtaedt.
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Fig. 117.

Fifj. I iS.

Bl

Statt der SproAciicifcn werden, befonders für gröfsere

Fenfter, häufig T-Eifcn verwendet. An den Kreuzungs-

punkten wird hierbei einmal der Steg, das andere Mal der

Flanfch ausgefchnitten. üies venirfacht natürlich wieder

eine bedeutende Schwächung der Konllruktion, die fich aber

dadurch vermeiden läfst, dafs man nach Fig. 117 den Steg

des einen Kifcns ausfchneidet und den Flanfch lostrennt

und ftaucht, wonach das zweite Fifen einfach durchgeleckt

werden kann und ungefchwächt bleibt. Im übrigen er-

folgt die Konftruktion in derfelben Weife wie diejenige

mit SproflTeneifen.

Will man Schiebefenfter anfertigen , fo bedarf es der

Führungsleiften für die zu fchiebenden F'lügel, welche nach

Fig. 118 aus C-Eifen zu bilden find.

Fig. 1 ly •'•') giebt fchliefslich ein Beifpiel für die Kon-

llruktion eines ganzen Krkers aus Eifen, die aus den hin-

zugefügften Einzeldarfteilungen genügend verdeutlicht ift.

Es fei nur bemerkt, dafs die Füllungen der Eckpfeiler und

der Friefe aus in lebhaften Tönen bemalten Favencen

Fig. 1 19

Coupe sarff

Fakr.-Rcpr. nach: La /tmaint Jts ctnftr. 1B85—86, S 4S6.

Handbuch der Aichitektur. III. j, a. (2. AuH.) 5



66

beliehen Wie bei allen metallenen Fenflern, mag bcfonders bei derartigen Erkern

die Kalteabgabc im Winter lällig lallen

Dafs Ach aus Eifenblech eben fotdie Hohlkor^ici , wie aus Zinkblech bilden

und daraus Fenfter konftruieren laflen, welche eine Adinlichkeit mit hölzernen haben,

liegt auf der Hand, ebenfo dafs denfelben ziemlich diefellicn l'\hler, u ic den Zink«

fennern, anhaften müflen, zumal die Verbindung der Bleche durch Vernieten er-

folgen mufs*').

Empfehlenswerter durfte ftatt Flg. lao. Fisr. m.
deflen der Verfuch von MnulUt
fein, nach Art hölzerner Fenfter

mit Wolfsrachen aus für dicfen

/weck bcfonders «gewalzten Protil-

cilen das Rahmenwerk nach V\^. 1 20

u. 121 zufammenzuflellen. Die vor-

her genannten Uebelftande', alfo

Undichtigkeit und ftarke Kälte-

abgabe im Winter, müflen aber auch diefen Fenflem anhaften und werden ihre

weitere Einbiirt,'cnintj jedenfalls verhindern.

Die eiferncn I-'enllcr in einem llolzrahmen zu befeftii^cn -"''*). ifl: ein Hilfsmittel,

welches hin und wieder angewendet wurde, um die Undichtigkeit am Kähmen zu

befchränken. Dies wird jedenfolls auch eine Zeitlang feine Wirkung thun; auf

die Dauer -ift darauf aber nicht zu rechnen, weil das Holz allmählich durch den

Roft angegriffen und fchliefslich zerftön wird

Ueber fonrti^^e X'erbintlungen von Holü und Elfen bei Fenftern fiche Art. 40
(S, 48) des vorliegenden Heftes.

3. Kapitel.

Fenlterbefchläge und -VerfchlttiTe.

Von H. KucH.

Jl»^^
Die Metallbefch!a!:;c der Fenfter dienen:

1) zur Verbindung und Befeftigung verfchiedener Teile der Fenfter mit-

einander;

2) zur Verftärkung einzelner Teile derfelben oder ihrer Verbindungen;

3) zur Verbindung bew^lidier Teile und Vermittelung der Bewegung;

4) zur leichteren Handhabung beweglicher Teile, und endlich

O zum V'erfchluffe derfelben.

Zugleich foil der Hefchlag neben feinem fonftigen Zweck huuhg zur Verzierung

dienen.

Der Befchlag an ftch wird faft ausfchliefslich aus Schmiedeeifen, nur einzelne
•loMi.

desfelben werden auch aus Stahl hergeftellt; bei den Handgriffen jedoch und

den Stücken, welche zum Schmuck dienen, finden wir neben dem einfachen Gufs- und

Mj Siehe au(h über cirerne Eticer Teil llf. Band t. Heft • (Abt. \\\, Abfchn. i, C. Kap. iS, OBtai b) dicfw •Hudbach««.

^•J Siehe datübcr: Dcutfclie Bau*. 11^33, S. 511

W) Siehe dMttber cbeadnf.. lU}. S. 47<-

Dlgitized by Google



67

Schmicdecifen noch an li rt- Metalle und auch nictallilchc l'cbcr'uge. wie Bronze,

MelVing, Neiililbcr, AluiniiiiMm . fowic Ikfinzierun^, Vcrtjoldiini; und Vernickelung,

ja fogar fremde Materialien, wie Holz, Celluloid, Horn, Elfenbein u. f. w. angewendet.

Am bellen und haltbarften werden immer die Befchlai^e und Verfchlüfle fein,

welche ein tüchtiger Schloflermeifter aus Schmiedeeifen in einer Form und Stärke

gearbeitet hat, die dem jedesmaligen Zwecke, welchem die Eifcnteile dienen füllen,

befonders angcpafst fmd. Vielfach wird aber eine falirikiuafsig Ijergeftellte Ware
verwendet, welche im bellen Falle auch aus Schmiedeeifen, nft aber nur aus fchmicd-

barem Gufä bcAeltt, wohl billig U\, fich aber nicht im cntterntci^cn mit einer tüch-

tigen Schloflerarbeit, fowohl was Ausfehen, als auch Haltbarkeit betriflt, meflen kann.

Die Befeftigung der Befcbläge gefchieht durch befondere Arbeiter, * Anfchli^erc

genannt , welche meill das Schrclncrhandwerk erlernt haben , aber auch von der

Schlofferei Kenntnis haben miifien, feltener umgekehrt. Hie Hefeftigiingsmittel find

Schrauben und Stifte, nur in feltenen I'allen Nagel, ()ic oft aber bei .Akkordarbeit

milsbrauclilicherweil'e benutzt werden. un> fchnclicr zum Ziele zu kommen.

Die Befchla^teile werden entweder bündig in das Holz teingelalTenc und mit

sverfenkten« Schrauben befeftigt, fo dafs ihre Aufsenfläche in einer Ebene mit der

Holzfläche liegt und fie nach eitieiti deckenden (^elfarbenanrtrich katun iichtbar find,

oder fie werden auf das Hol/werk nur aufgelegt oder i aufgefetzt«.

L eher die Hefelligung der l 'utter oder Hlendrahmcn an ilen FcnftergewänUcn

ii\ m An. 31 (S. 31; des vorliegenden Heftes da.s .Notige gcfagt worden.

Um Verfchiebungen und Formveränderungen der FenfterflQgel zu verhindern,

werden die Ecken der Rahmenhölzer durch fog. FenAerwinkel oder Scheinecken

verflärkt, welche aus ftarkcm Schwarzblech angefertigt, in das Holz cingelafrcn, mit

Schrauben befe()i;4t (Fig. 122) und fpater mit Oelfirbe verdeckt werden. Je nach

der Gröfäc und Scliuere der Fenflerflügei richtet l'ich die Lange der VVinkelarme

6t.

AnfaiigVKg.

UcfcAigung.

'^3

Fcaflcrwinkci

odar

Fig. ISS. ri6. m^y

w. Gr.

Fig. i;

i'i w. Gr.

und die Starke des Schwarzbleches.

Die gewöhnlichen AbmefTungcn fmd:

2 bis 5 mm Dicke, 20 bis 50 mn Rrvite

und 120 bis 250 ^ Schenkellange.

Hei i'anz einfacher .Ausfuliruiig der

I-enlkr werden die Scheinecken, wie

dies früher durchweg üblich war, nur

aufgelegt. Dasfelbe gefchieht, wenn
diefelben nicht nur zur Verftärkung,

tt) Mach; PniiIHto Mr. lo *od Framt SptmgUr in Berlin.
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64.

dm FmA«-

fondern auch zur Vcrzierunjj der Fcnllerflügel

dienen follen. Auch folchc Scheiiiccken werden

meillenä von Sciiinicdeeilen, wie in l'ig. 123

u. 124'^), angefertigt. Sind fie durchbrochen,

fo fucht man die Zeichnung, bezw. die Durch-

brechungen durch untergelegtes, poliertes

Kupferblech oder rotes Leder hervorzuheben.

Aber iuicli verzierten Bronze- oder MelVinggiifs,

wie in i ig. 125 •''•') u. 126''";, lieht man hin und

wieder bei folchen Scheinecken in reicher

Ausführung angewendet.

\'on den Rewegungsvorrichtungen der

Fenflerflugei ii\ uns aus dem Mittelalter, wie

CS in der Natur der Sache liegt, wenig erhalten

;

allen Witterungseinflüffen preisgegeben, And

diefelben bis auf wenige

Uebrigbleibfel vom Roft

zerltört.

Wihrand des XIIL Jahr-

bandertsentlwhrtendie PcnAcr,

wie wir fniln-T g^'cfeheB haben,

nuch ilc* BlcnilrahiTiens, und

die Flügel fchlugen deshalb

«imiudbar in Ftize, wdche

an «las Steingcwändt {jcmcif^clt

waren. Die FenAerliUgol w.'irL-n

deshalb nach Fig. 137*') nit

ciferncn Zapfen vcrfeln ii ,
i'-lc

mittels angelchweiülcr , iitil

einen Schub bildender Lappen

und Nägrl I'': cn utid unten am
FenAerflllgel befe(\tgt wurden.

Die Zapfen bewegten (ich in

Tüllen oder La^c-ni, welche in

die Sieingewänile des Fenfters

ctngcIatTen waren.

Eirft fpSter, als man be-

hub Er/iclisn^ '^rofsori r Dich-

tigkeit die I'cnllcrIlUgcl 111 Ilulz*

lahncn fchlageo lieb, kam man

rtg. 127 •>)

^ N.ich. t'fcislitle der AWticu ücrcIlfLl-.rfft für F.ibrikati: n vun tiiunicwatcn und /.iaVguis in U«(Uq.

*') Kakr.-Kcpr. nach: V'ioLieT-i.K-Dt-i.', E. h. DhiUixtti'f .>V rarchittitKrtJrtmtt^va, Bd.<> FariaifM.S.j^o—351.
•1) Kaltf.-Rcpr. nach: /emukimt dei <9Mflr. iSSj— $6, .s. 4j8— 4^9.
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lur Anwendung der Binder, von denen Fig. ia8*') cm t'rtthes Beifpicl gicbl. Die Ulcche diefcs Bandes

find au^gcfchnittai, datchbiocliea und graviert und «nien, wie bei a befondets dnrgeftellt, anf Flttgdn

und Rnlunen mit NIgdn bdeftigt, deren rechteckige KSpfe eine quaderartige .\usluldung n i^tm. Halten

die riUgcl eine bedeutende Hohe , ciwa 2.h

Fig. 13a. Fig. 133.

|.<I( «. Gr. % w. Or.

bis 2,3%", fo »-aren, wie bei Fig. 129 '"), audi

die Bänder lang und bekamen, uui das Werfen

des FmflerflUgel» zu verhindern, je zwei Oefen,

welche einen lofen Zapfen erforderlich machten,

um den fich cor Vcniernng ein ebenfalls lofer

Rundft:<l) fchlänKtlte Um den Fenfterflttgel

ausheben zu können, mufste der Zapfen berani-

getogen werden. Das Beifpiel gehört etwm

<Iem Ende des XI\'. oder dem Anf.inp des

XV. Jahrhunderts an. Von den fpätcrcn Ücbar-

nierbefcblügen giebt Fig. 130**) von den

Fenflern im Mufte Ptantin ru Antwerpen ein

Beifpiel. Auch im Berliner Cewerbemnüewa

findet fich der gleiche Befchlag an einem altca

Fenfter. (Siehe auch Fig. II, S. 98).

Heute bedient man fich, um die Bewegung der Fenflerflügel zu bewerk- '^5

ftelligen, ausfchliefslich der Iländer. Hei billigen Ausführungen werden diefe Rander

zuglcirli mit dun Schcinccken angefertigt, erhalten danach den Xamen
Rg- »34- Winkelbander und bezwecken gleichzeitig die feftc Verbindung der Flügel-

rahmenhÖlzer. Fig. 132 zeigt ein folches Winkelband mit »abgereiften«,

d. h. al^feilten Kanten, welches auf das Holz aufgelegt und mit Schiauben

und -Nageln befeftigt wird. Ks ift aus ftarkem Eifenblech gefchnitten und

hat feitlicli einen Lappen, deflcn Kante zu einer Oefe aufgerollt irt. Diefe

Fig. 135. Oefc wird über einen Stiitziiaken gefehobcn (l'ig. I33\ defTcn wagrechter

Dorn in den Futterrahnien ein- und an deil'en Kückfeite umgefchlagen uird.

Die die Biegung diefes Doraes und die Senkung des Zapfens verhindernde

Stütze ift unten am Rahmen feftgenagett. Statt diefes Stutzhakens giebt

•i» w. Cr.

Fip. 136

es noch den cinfaclun Stiitzkloben (Fig. 134), der aus einem an der Kante

aufger«)llten Blech licüeiu, defien Ocfe einen mit ihr vernieteten Dorn

umfchliefst. Der Stulzkloben uird am Futterrahnien feAgefcliraubt. Dafs

man diefe \\ inkeibander, wie dies bei den F enrterwinkeln in Art. 63 (.S. 67)

befchrieben vrarde, auch verzieren kann, verfteht fich wohl von felbft.

Gewöhnlich werden die Fenfter jedoch mit den fog. Fifchbändem

(Fig. 135) befclilagen. Diefelben beftehen aus zwei äufserlich ganz gleichen,

aus Kifenblech gefchnittenen Teilen, welche, wie vorher be-

fchrieben, je einen Dorn oder Zapfen umhüllen. Der Zapfen des

unteren Teiles lil fo lang, dafs er in die obere Hülfe huieinragt

und mit feiner voilählten Spitze den oberen Zapfen derart ftUtzt,

dafs die Hülfen ein wenig voneinander getrennt bleiben, um nicht

aufeinander zu reiben. Diefe Regel wirtl hiuiiig auf'^er acht ge«

lafTen , was eine geringere Heu egiiolikeit . Itefcjndei s fchwcrer

I'cnflt rflui^el . und das unangenehme Quietfchen beim Oeffnen

derfelben zur F^olge hat.

Die mit zwei oder drei Löchern verfehenen Lappen werden

nach Fig. 136 in Schlitze gefchoben, welche fowohl in die Fenfter»

flügel, aüs auch in den Futterrahmen längs der HoUfafcm hinein-
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geftofsen find, und darin durch eiferne Stifte feftgclialten , die der Anfchlager

durch das Holz und jene Lappenlöcher hindurchtreibt. Gewöhnliche l'^cnderflügel

erfordern je zwei, gröfsere jedoch drei foleher FIfcbbänder.

FcDfter-

friOicRr Zck.

Flg. I37»').

Fig. 139")

Die Fenrtcrflügel hatten im Mittelalter nur einen

geringen Umfang, weil die I-enllerotinungen durch Stein-

pfeiler und Steingewände, oft fogar mehrfach, geteilt waren.

Der Verfchlufs der Flttgel erfolgte deshalb gewöhnlich durch Riegel , deren
, je nach Höhe der

erAercn , riii ndt-r zwei angebracht waren. Sie wurdet) vor der Erfindung der Blendrahmen eia&ch in

ein Loch de» Sicui|;ewitndesgefchoben. Fig. 137")

Migt X. B. eine« folehcii Rkgel von einen HasTe 140").
in Flaviijny nus dem XIV. Jahrhundert. Her ^

Riegel wird vun einem trapexförmigcn Uehäufe

nmfehloiren, welches durch zwei venierte Klam-

mern ii !• am hol/ernen Fltijjclrahmen hefefltgl id.

Das Geh&ufe enthält einen wagrechlen Schlitz,

um den Riegd mittels des HandgrilTc« hin und

her fchieben SU kAonen. Zur Forroengebung diefcs

HandgrifTes waren häufig, wie im vorliegenden

Falle, Pflaneenmotive benuut; oft ift er auch in

Geftalt eines Tieres, ja fogar eines menfchlicheo

Körperteiles, s. B. eines Beines, ausgebildet.

War ein Fenfter mit böliemem Ulcnd-

rahmen verfehen, fo erhielt der Riegel eine

Schliebluppe und eine Vomclitung . tun nujlcich

mit dem Fendcrtlugel den im Inneren angebrachten

Laden verfchtiefiefl so ktanen. Man hatte alfo

hierbei nicht nötij^ , crfl den l..nKn uffnen /u

mUflen, wenn dies mit dem Fenfter gefchebcn

fdlte. In Flg. 138*') ift ein folcher Schnbriegel

•krgcflcllt. Die beiden hei a in gröfserem Mals-

ftabc gezeichneten Nägel dienen lur Führung des

gefchlitzten Riegels, welcher auf dem feitwftns

ausgezackten Bleche d—d' hingleitet und mit

feinem Ende ef in die Schlicfskappc h eingreift.

Seine beiden Ohren h und h' haben den Zweck,

den hei B niher erlinterten Befchlag / des

Ladens, der linm Vi.rf'iriing 1 ildt!. :-j f.il'icti und

fomit den Laden fclbll an den FcnftcrtlUgel an- . .j , . , ^ ,
^

zudrttcken. Bei der Stellung des Riegels im Ge- ^
'

fiuntbilde ift das Feofter gefchtolTen ; jedoch kann
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der Laden gciiffnet werden. Wird der Riegel nur um dte Länge t/ zurückgcfthubcn, fu bletbco FeaAer

«od Laden gelchloflen; wird dagegen der Kicgel gäiultch au» der Schliefskappe gelöft, dann llftt (kh

das Fenfter mit dem Traden zugleich üflbien.

Derartige Schubricgcl finden bei unferen heatigen Fenftem gar keine Anwendung mehr, öfter

jedoch die Klinken oder Ruder, wie fie im XIV. «od XV. Jalirbundert im Gebrauch waren und in

Fig. 139*') dargeftdlt find. Der Fenilerflügel wird beim Einlegen der Klinke in den nach auDieo ge-

liogcnen Haken flark angezogen und in den Fall gedrückt. Der Hebel der Klinke ift , um bei der

Bewegung eine grofse Kraft entwickeln zu kunncii, in äufserd gcfchickter Weife nach vorn gebogen.

Eine Art Efpi^oletlenangenmfeblnb, «dcber gleiehlidit ans dem XIV. Jahrhmidert und ans dem
SchlofTc Cbailetlux bei Carrc Ic Tombes fhimnit, .'eif;t Fig. 140"'). DieTer W-rfchluf* befleht nach Fig. A
aus einer flachen Eifeullangc von H X20""" i^ucrfchniitsabmeiTung, welche mit fecbs Oefen, wie üc in

ff, y «nd fC im einidaen daigeftellt find, am FenfterflOgel befeftigl ift. Mittel« de» Handgriffin P (a)

urrdcn durch Herauffchiebcn der Slange zwei Hebel M (Gi) aus ihren am Ulendrahmen befindlichen

Haken ö (g) gelöil. Durch diefelhe Uewegung gleitet die Stange aus der Oefe L (d), und der Fenfter

flagel llftt lieb Miicn. Diefe Efpagnoleitcdangc ill Ifer boln Flügel geeignet, wdl der VcrIcUufr an

drei Stellan, oben, unten und in der Mitt«, erfolgt, jedes Werten nnd Verziehen det Fll^ralunens aUi>

wiricCun verhindert wird.

Fig. 14a «'V

c A

Wir finden nngeflthr in der Mitte des XV. Jahrhunderts aber auch Triebftangen, deren Bewegungs-

vurrichtung eint- grof'-c- Aehnlichkcit mit i't-n lituto gcl^raucWichcn, fp.Hlcr crlSutcrlcii Schvvancnhäifcn Ii.ti.

Flg. 14t *'} giebl ein Uild davon. An der Achie 0 iind die kleinen licbel a belclligl. Wini der untere

Teil der Triebftange mittels des Handgriffes B hinaafgelcboben, fo bewegt fich der obere zn gleicher Zeit

hcnintor, und beiilcr Kndcn liifen lieh .lun den am Hlindrahmcn befeftigtcn Hülfen. Während diefe

Tricbflangen, in allen Teilen gefchmackvoll ausgefchmiedei und verliert, auf den FiUgelrahmen aufgelq^t

und doTch die Hafte K geführt wurden , werden die heutigen Basculeverfehl lifle meift in das Holz ein

gelalTen und durch die Schl.iglcillc venicck;, fu daf« bei ihnen nur die Olive fichtbar bleibt.

Fig. 142'") l:il'>t crkctineii, dcif> der litutige Efpagnolette» trfi hluf- auch bereits im X\'. Jahrhundert

tlblich war. Hier diente die Vorrichtung wieder zum Veifchlufs des FcnItcrilUgel« und zugleich des Luden».

Die Tfiebflange wird nicht in lolrechlcr Richtung, rondem mittels des UandgrilTes C um ihre Acbfe ge-
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dreht. Wie bei A erfichtlieh, find oben vnd unten swei Rie^l mit Vemhnnng angebracht, welche mittels

eines kleinen, mit iti Triebftange verbundenen Vorgelegrs Iic i ß und D veranfchaulicht) vor- und lurück-

gefchohen werden und den Vcrrchlufs des Kenüerflügels bewirken. Zugleich lind aber «n die Tricbftange

vier bei Ii, C uud B dcUiUierte Haken gefchmiedct , welche lietm Drehen der erfteren einen kleinen,

dnrch au^fchmiedete Lippen am Laden bcfeftigten Kundllab / umbflim und dicofelben feil an den

Fenftcrfldgel drucken. MittrN rinrr und derfelbcn Drehuiy der Sunge' Um ihre Achfe wird hier alib

der FenAcrflugel mit dem Laden gefcUoffen.

Fig. 130 tt. 131 «odiieh geben den febr «iafächen Verfehlnls des FenlleM im ^hlß« Ptani'm zu

Aiit Acrpi n r.Mil im Herliner Gcwcrhcmufciim. Pt irn Oefchlage k für die I.ädcn wird Klinle durch

68.

\'erfrhlij(Ic der

Gcgcnwait

:

KmilUuktiaau-

iMdingugCN.

Ailcu der

Vcrfchluft-

VormbWi

EisfMhe

Voimbcr.

eine Feder niedergedrackt. FUr die FenAer i(l die Fedcrvttrrichtung in lotrechter Stellung angeordnet.

(Siehe Fi^. Ii, S. sS.)

Die Hauptbedingungen Air eine gute Verrchlufsvoirichtung der Fenfter fmd:

1) dafs diefelbe durch Gleiten auf einer fcfatefen Ebene den Fenfterfliigel

allmählich heranholt und feft und dicht in den Falz des Rahmens drückt;

2) leichte Handhabung, die bcfonders bei folchcn Fcnilern wichtig ill, welche

häufig geöffnet werden;

3) eine etnfiiche Zufanunenfetzung, welche Haltbarkeit und Dauerhaftigkeit ver-

bürgt, und endlich

4) kräftige Bauart, die der Neigung des Molzwerkes, fich zu werfen und zu

verziehen, widerüchen kann.

Man kann folgende Verfchlufsvorrichtungen für Fenfter unterfcheiden

:

1) die Vorreiber;

2) die Einreiber;

3) die Ruder oder UeberwUrfe;

4) den Tricbflangenverfchlufs (<i bascktt oder zumeift kurz, aber filfchlich,

Basculcvcrfcliluf^. -^cnannf », und

3) den Hfpagnoiette-, Spagnolett- oder Drehrtangeavcrlclilufs. Fiß Mj-

Die Vorreiber find kleine Hebel, ein- oder doppelarmig , weiche

fich um eine an ihrem Ende oder in der Mitte befindliche Acbfe

drehen. Diefelben werden gewöhnlich aus Gufseifen, feltener aus

Schmiedceifcn oder gar aus Bronze angefertigt und bilden den bilUgften

und cinfachflen Wrfrhluf«; für kleinere Flügel , bei welchen es noch

möglich ift, den oberen Einreiber mit der Hand zu erreichen, ohne

nötig zu haben, fich einer Fufsbank oder einer Leiter zu bedienen.

Vorausfetzung dabei ifl, dafs die Fenfler mit fefUlehenden Pfoften hergeftellt find.

Die einfachen (einarmigen) Vorreiber bdlehen nach Fi^. 143 aus dem ge-

nannten, hier gufseifcmcn Ikbci, welcher mit einem Xagcl oder auch

einer Holzfrhraubc am Fcnfterrahnirn bcfcftigt wird. Die unterhalb

des Hebels über den Nagel gcfchobcnc Hülfe, welche meift mit dem
Hebel zufammen aus Lifen gcgoflfen ift, oft aber auch aus einem lofcn,

zufammengerollten Blechffa^ifen befleht,. mufs die Höhe der Anfchlagleifle

des Fenflerfli^els haben. Damit der letztere nicht durch das Sdileifen

des Vorreibcrs befcbädigt, aber doch fefl in den k'alz gedrückt wird, bringt

man daran ein Streiclieifen an. ^veldics entweder in < njfaclifli r WVifc nach

Fig. 144 aus einem Draht belteiit, dcfien rechtwinkelig eingebogene und >

zugefpitzte Enden in den Flugelralimcn fo eingefchlagen werden, dafs

der lotrechte Teil des Drahtes, wie die punktierte Liiiie andeutet, fchräg <^
auf deni Rahmenholz liegt, oder nach Fig. 145 aus einem aufzufchrau- '1

benden Reibeblech mit fchräg verlaufendem Vorfprunge gebildet wird. ij^.
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Bei Fcnllern mit fcftftehendcn Pforten find die doppelten Vorreiber zu ver-

wenden, von denen Fig. 146 ein Hcifpiel giebt. Beide nebeneinander liegende vo°^ber.

Flügel werden durch den Verfchlufs gemeinfam in den Falz gedrückt. Die in

F"ig. 144 am Streicheifen befindliche Nafe, welche das Herunterfallen des einfachen

Vorreibers verhindern foll , mufs hier felbftverftändlich fortbleiben. Fig. 147*')

Fig. 145. Fig. 151.

zeigt einen doppclamiigen, fchmiedceifernen Vorreiber mit Zierplattc, die aber doch

feine Hefefligung durch Schraube oder Nagel nicht überflüfiig macht.

Neben diefem Vorreiber lind nodh fog. Zugknöpfe von Giifscifen oder Mefling,

wie ein folcher in Fig. 148 dargcrtellt ill, unerlafslich, um mit deren Hilfe die Flügel,
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nachdem die Vorreibcr {gedreht, öft'iien zu können, wozu bei verquollenem Holze

manchmal ein ziemlicher Kraftaufwand gehört. Kleinere Penfterfli^l erhalten einen,

grofsere zwei Vorreiber. Den vollftändigen Befchlag eines ein&chen Fenflers macht

Fig i; infchaulich.

Audi die I-'inreibcr iVv^. 1491 find nur bei Fenflcrn mit feftftehendem Pfeilen

verwendbar. Mittels des I landt^ritVcs, der Olive oder dein ^Drehknaufc, wirdeine

Zunge in den SchliU des am l'tulteii fellgefchraubten Sciiliefsbleches ^Fig. 151) ge-

dreht, fo dafs das Fenfter bei wagrcchter Stellung der Zunge gefchloflen, bei lot-

rechter geöflhet ift. Die Anfdiarfung derfelben, fowie die Schrie der einen Seite des

Schliefsbleches feilen das Anziehen des I'enflerflugels während des Drehens der Olive

bewirken. Diefe wird mcirt in Meffini,' oder Bronze flach und ;.ylatt poliert, wie in

Fig- 151, manchmal reich verziert, wie z. H. in Fig. i 52 "'''\ angefertigt, I?ei der I-urm

eines Knebels (Fig. 1 53 ""j werden aber auch andere Materialien verwendet , w ie

Ebenholz, HcM'n, Celluloid, Elfenbein u. f. w., wobei die beiden Arme nur glatt ab-

gedreht und poliert werden. Die Kataloge der Bronzewarenfabriken enthalten ge»

wöhnlicli eine reiche Auswahl vcrfcliiedenartiger Formen.

Die oberen F1ul;cI eines I-'enfters werden mitunter nach Fig. 154 mit Doppel

tinreibern veriehen . befondcr^ dann, wenn die unteren mit Basculeverfchkifs be-

fchlagen find. Die Ulive fitzt in dieiem 1-alIc auf der Schlagicille des rechten

Flügels und fafst mit zwei kurzen Armen in den länglichen Schlitz eines an den

feftftehenden Pfoften gefchraubten Schliefsbleches, unter welchem das Holz etwas

auszuhöhlen ill. Bei einer iJreiunii; der Olive um 90 ürad läfst fich der £)oppel-

cinrcibcr durch den Schlitz hindurchziehen.

Bei feiten zu öffnenden Fenftern wird die Olive • durch einen Einfteck- oder

AuineckfchlaiTel mit drei- oder viereckigem Loch erfetzt, weshalb der Einreiber

dmn den Namen »SchlüfTeleinreiber fuhrt. Er erhält nach Fig. ISS ") einen ent-

fprechend ijcformten Dorn. Ein L'ebell\and dabei \\\. dafs mm nicht, wie <!urch die

Stellung der ()iivc, erkennen kann, ob der I-anreiber gefchlolfen uticr ;^eottiurt ii]

.

der Sturm llofst häufig die nicht verfchloffenen Fenller auf, fo dafs die Scheiben

zerfchlagen. Diefem Uebelftande fuchte man bei der technifchen Hochfchule in

Charlottenburg-Berlin dadurch einigerroafsen abzuhelfen, dals die runde Oefihung des

Deckbleches um den Dom herum .Schli /e erl.ielt, welchen feitliche Zali:u am Schlüflel

entfprechen I I'ig, 156); nur wenn der l jnrcii>Lr i^ci'chloffeii ill. lafst (ich der SchlulTe!

herausziehen. ('ie.;cn da^ b>>-willi;.;e < tti'enlarfen der Fenller luhiil/t aber auch diefe Vor-

richtung nicht. Aufziehknopfe find bei .Anwendung iler Sclilulicleinrciber unenlbeiirlich.

Flügel von mehr als 60 cn Höhe erhalten zwei bis drei, kleinere nur einen Einreiber.

Auch der Schlüfleleinreiber kann nach Fig. 157 doppelamug ausgebildet und
am I'fof^cn befclli^t werden, fo dafs er beide in die Falze des Rahmens gedrückten

Flügel zugleich fchliefst.

iig. 158.
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Fig. i6o.

Fig. l6l.

Wie aus Art. 67 (S. 70) zu i iTchc-n ill , war der Rudcrvcrlchlufr, oder der

Ueberwurf l'chon im Mittelalter bekannt, (icwolmlich ift er ein doppelter, welcher

beide Flügel zugleich fchliefst, und nur bei IciUlchcuUcn Pfoften anwendbar; die

dnfocfaen find mit den Efpagnoletteftangen, welche fpäter befdiriebea werden

follen, verbunden. Der einarmige Hebel, welcher das Ruder

bildet, ift mit einem Ende an dineni der F^enftcrflüt^el (Fig. 15M)

um eine zu diefem fenkrecht liegende Achfe drehbar hefeftigt

und wird beim Schliefsen des Fenfters mit feinem anderen

Lnde aus der lotrechten Stellung in die wagrechte hinab-

gedrUckt, wobei er fidi in der Mitte in den am Pfoften an-

gebrachten Haken oder Schlieiskloben (Fig. 159) einlegt und

fomit auch den zweiten Flügel in den Rahmen prefst. Auch
hier find Reibebleche zum Schutze des Holzes notwendig.

Von den beiden an den Knden des Hebels lUzcnden Knöpfen

dient der über der Achfe des Ruders nur zur Verzierung.

Aufziebknöpfe in der Mitte des Fenilerflügeb können allen-

falls entbehrt und daiUr jene Knöpfe am Ruder beim Oeffnen

benutzt werden; doch ift von folcher Sparfamkeit abzuraten,

weil die Giasfcheiben an einem verquollenen Fliigel infolge

des ungleichmafsigen Ziehens am oberen oder unteren Ruder

fpringen können. Am linken Flügel wäre der Aufziehknopf

ohnebin unentbehrlich. Die Zahl der Ruder eines Fenftets

entfpricht genau derjenigen der Ein- oder Vorreiber. Beim

einfachen Ruder, welches ebenfo ausfieht wie das doppelte,

wird der Schlief>li;tkcn n;r» Blendrahmen befeftic^t

Alle drei bislier belchriebenen VerfchlüUe wurden auch

bei Fcnllern mit aufgehenden I'foflen anwendbar fein, wenn

man den linken Flügel durch oben und unten angebrachte

Vorreiber oder Kantenriegel, wie Tie fpäter bei den Thür

befchlägen befchrieben werden, feftftcllen wollte. Dies ift

aber höchfl unbequem tinc! c;icbt auch nie einen dichten Ver-

fchlufs; deshalb \\nd bei lulchen Fenflern immer einer der

nachflehend angeführten Befchlage benutzt.

Bei den Triebftangenverfcfalüflen haben wir hauptftich-

lieh zwei Arten zu unterfcheiden:

I i folche mit einer durchgehenden Stange, und

2) folche mit getrennten Stangen von etwa halber Länge

der durchgehenden.

Bei beiden Arten gefchieht der Verfchlufs gewöhnlich

an drei Stellen, oben, unten und in der Mitte, feltener nur

an den zwei Stellen, wo fonft die Vor- und Einreiber an

gebracht find, und zwar entweder durch Drehung eines Hebels

in lotrechter Richtung, wnhci der X'erfchlufs durch Herunter-

fchieben der durchgehenden Stange erfolgt , oder thirch Drehung einer Olive um
eine wagrechte Achfe, wodurch eine Stange nach oben, die andere nach unten be-

wegt wird.

Einer der einfachften durchgehenden TnebAangenverfchtülTe ift in Fig. 160

7«-

75

Kcnftci mit

aufgthcndcn

7^-

Trwbftiing«n>

VMfchlttfi:

AHtaneiac«.
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dargellellt. Die flache, am Tfortcn befcftigte Stange ilt oben und untt ii mit einem

Tuc'l'Vngc oacti unten gerichteten Haken verfeben; an beide Fenfterfli^;el dagegen find an
"" entrprechender Stelle je zwei SdiUe&bledie (Fig. i6i) gefcbraubt. Werden nun-

mehr die Flügel an den Rahmen gedrückt, fo greifen durch eine Abwärtsbewegung

des Hebels und der Stange die beiden I laken über die Schlicfsblcche und prcfTen

die Flügel in ihre Falze. Audi hierbei ill noch ein l'ettllehendcr i'follcn voraus-

7S

HcbelbAtculci

U !
r-

'I

Flg. 162. Fi«. 163.

e 0

0.

—
;1«

V« w. Or.

gefetzt; doch laf?.t fich mit kleiner Ah
anderung, wie wir fpäter fehen wer-

den, diefcr Verfclilufs auch für Fentler

mit aufgehenden Ffoften verwerten.

Einen liöchft ein&chen und em»

pfcliknswcrti.n V'erfchlufs , befonders

grofscr I''liigcl mit fcftllchendum I'tbften, erreicht man mittels des fog. Ilebelbascules,

welches (hircliweg bei den henl^ern der technil'chen Hochfchule /u Charlottenburg-

iierlin Anwendung gefunden hat. Nach Fig. 162 befleht der Befchlag hauptfachiich

aus drei Teilen:

i) Aus einer langen quadratifchen Eifenftange von etwa 8 bis 9 Quer»

fchnittsabmeflung, mit welcher eine beliebige Anzahl — gewöhnlich drei — red:^»

winkelig abgehender und etwa nach einem Viertelkreis abgerundeter Stifte d ver-
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bunden ift. In der Mitte, welche ungefähr auch der Mitte des Fenftcrflüycls cnt-

fpricht, ift die Stange zu einer Üefe b ausgefchmiedet, in die der Kundteil a des

Hebels eingreift. Bei fehr hohen Fenderflügelu ift diefe Oefe jedoch tictcr anzu-

ordnen, damit die Hebel in bequem erreichbarer Höhe li^en. Die Stifte d reichen

durch Schlitze einer Eifenfdhiene hindurch, an der die Stange verfchiebbor be-

fe(\igt ift und welche zirni Einlaflen und Anbringen im Rahmenwerk des Fenfter*

flügels dient.

2) Aus einer der Anzahl der Stifte cntfprechendcn Zahl von Schliefsbleclien,

welche nach Mafsgabe der Lage jener Stifte d am Fenflerpfoften anzufchrauben find.

3) Aus einem Hebel welcher mit dem Handgritfe feft verbunden und mittels

des letzteren um den Punkt e drehbar ift. Das Schliefsen, faezw. Oeffnen des

Fenfterflügels gefchieht nun fo, dafs durch den Hebel n die Stange mit ihren Stiften

hinaufgefchoben wird , worauf die Stifte d fich beim Anpreffen des Flügels in die

OcfTnnngen der Schliefsbleche bcwef^feii und beim Herabdrücken der Stange darin

hcruulergleiten. Durch die abj^crundete Form der Stifte, fowie durch die Ab-

fchragung des Schliefsbleches wird der F'enfterflügel (ehr (lark angezogen und in

den Rahmen geprefst Bei der Einßichheit der Konftruktion find Ausbeflerungen

faft ganz ausgefchloften.

Die V^orrichtung ift aber auch fo denkbar, dafs nur eine Stange mit rechts

und links angefchmicdeten Stiften für beide J'lut^e! vorhanden und in den l'foften

eingelaiVcn ift. I5eide Flügel werden dann durcii eine Bewegung des Hebels zu

gleicher Zeit gcfchloßen. Trotz der gröfseren Billigkeit des Befchlages ift diefe Ab-

ändenmg aber wenig zu empfehlen, weil wegen der vermehrten Reibungswiderftände

zum Oeffnen und Schliefsen der FenlUr ein zu grofser Kraftaufwand erforderlich ift.

Kin weiterer V'erfchlufs mit durchgehender Triebftange ift in

Ftf. 164. pj,^ jf<^- tlargeftellt iukI für Fenfter mit niif^ehenden Ffoften zu ge-

fl brauchen. Der aus Mefimg oder Hron/i.' angefertigte Hebel ift am
II Drehpunkt mit kleinem Zahnrädchen vcrfchca, welches in eine Ver»

zahnung der Triebftange eingreift. Das Getriebe ift metft laft gänzlich

""^J""* durd) einen kleinen, auf das Befeftigungsblech geniLktcn Karten ver-

deckt, deffen Langfeiten die Lager für die Achfc des Hebels bilden.

Durch Heben oder Senken des letzter«Mi wird die Trichrtans^e auf <^der abwärts

bewegt. Das untere Ivndc dcrfclbcn ill keilförmig zugeichärft und Ichiebt heb

beim Schliefsen des Fenfters in einen an den ßlindrahmen gefchraubten Schliefs-

kloben (Fig. 164) hinein, der, je nadidem die Stange rechteckig oder

rund ift, eine dement fprechende Form erhalten mufs. Das obere Knde

dagegen ift gewöhnlich zu einer rechteckigen Oefe ausgefchmiedet,

welche in einen q'leichfalls am Blindralimcn bcfeflit^tcn Ilaken greift

und beim Hcrabfchiebcn der Stange mittels des Hebels an der fchrägen

Wand des Hakens heruntergleitet und dadurch den Flügel In den

Rahmen prefst. Ift ein gabelförmiger Doppelhaken angebracht, fo

mufs das obere Ende der Stange ftitt der Oefe einen Hund Qucr-

ftiick) erhalten, welcher lieh in die Gabel einhakt, während die Trieb-

Aftangc dazwifchcn l'latz findet.

Um auch noch in der Mitte einen Verfchlufs zu haben, der

1« *. Ol. befonders das Werfen und Verziehen der FenfterAügel verhindern foU,

rilcr,.aepr. Mdh: LtimcK«. A. Handbuch flir K«iift>. Bau. uad MafebaMBCdhloOcr. Weimar tS7*> Taf. i$.
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Trwbftante

mit Hcbcl-

bcwcguog.

ift die Tnebftangc mit einer Zun^c M ifehcn, welche licii hinler einen am zweiten

Flügel befcßigten Haken legt. Die Hebel mürfen in handlicher Höhe angebracht

fem, werden bei hohen Fenftem alfo nicht immer in der Mitte der Flügel fitzen

können. Die Führung einer folchen Stange gefchieht durch Kloben, alfo durch

fchmiede- oder i^ufseiferne Oefen, welche an den aufgehenden Pforten gefchraubt

werden, oder, bri i cch(tLcki.;eii Stnntyen , mittels fo£j. verdeckter Führung, indem

nach Fii^. 165"^) citj T ü>rmiL,'cs Elfen an dir Stange genietet ift, welches ficli in

dem Schiitze eines auf den 1 foltcn gcfchraubtcn Bleches bewegt. Das Holz n>uis

unterhalb des Schlitzes dementfprechend au^cflemmt fein.

Der Verfchlufs mit durchgehender Tnebftange hat vor dem mit geteilter den

Vorzug, dafs die Stange eine Verfteifung des I-cnflcrflUgels bildet und das Trieb-

werk fchmaler iH, feine Vcrfenkung alfo nicht das Rahmenwerk fo Aark durch das

notwendige Ausllenniien des HoI/Tc; fchwächt Die SehlaL^leilten oder die Pforten

können deshalb fchuacher genommen werden , als bei den geteilten i nebftangen.

Von den geteilten Triebftangen find zunächft diejenigen mit Hebelbewegung

zu erwähnen, welche allein im wefentlichen von den übrigen abweichen, die filmt«

lieh mit l^inrciber und Olive kon-

ftruicrt find und fich nur in der Be Fig. ifi6.

Wegungsvorrichtung voneinander

untcrfchciden. Wie Fig. 166

lehrt, ift der Hebel um eine

Achfe beweglich, welche mitten

zwifchen den beiden Befertigungs

punkten der Stancyenenden liegt,

fo dafs beim I leruntcrdrücken

des Hebcl.sarmes die obere Stange

hinauf-, die untere htnabbewegt

wird, deren Enden in Oefen oder

Schliefskloben eingreifen, die

am Hlindrahmcn befcflip;t find.

Die einuhrt-^ t;or:chte(e HieiMmt;

der Stangenenden a bewirkt das

Anziehen und Eindrüdcen des ^m.Ct.

linken Flügels in die Rahmen*
falze. Der rechte Flüj^el irt auf ein und zwei Drittel feiner Höhe mit zwei Schliefs-

bleciien, älmüch wie in Fig. 160 fS. «nd danin hefindltchen, etwa 8 rtarken,

kurzen Rundeifen verfchen , wclclie etwas über den Mügelrahmen hinausragen und

beim Henmterdrückcn des Hebels von zwei Haken ö crfafst werden, die an die

beiden Stangen gcfchmiedet Hnd und fomit auch den Verfchlufs des rechten Flügels

bewirken. Um den iiir die Bewegung des Hebels notwendigen, aber unfchönen

Schlitz zu verdecken, irt ein kUincs Deckblech c angeordnet, welches darin mittels

eines Stifte^ */ c^efulirt wird und lu ini I Icrabdrückcn des Hebels, all«) lieim Oefithen

des Sc!iiit/e> liiinintcrglcilct. Dieie dt r in Art. 77 (S. befchriebcncn ähnlielie

Vorrichtung unterfclicidct hch hauptfachlich von letzterer dadurch, dafs iie für

Fenfter mit aufgehenden Plbften verwendbar ift, während erftere nur für folche mit

feftftehenden brauchbar war. Statt der Haken könnten an den Triebftangen übrigens

auch die in Fig. 162 (S. 76) dargeftellten, feitwärts hervortretenden Stifte mit den

4.
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Fig. 167 *•)
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I lg. I6S.

% «. Cr.

o

zugch<)rit^eti Schliefshlcclicn am rechten

l*"UiL;tfI anL'cbraclu werden, wodurch jene

I iebelbascules auch i\xx l'enller mit auf-

gehenden PToften benutzbar würden.

Alte übrigen BasculeverTchlttire haben

folgende Eigenfchaften gemeinfam:

1 ) fic find für Fenfter mit aufgehen-

den I'foÜcii Iicllimmt

;

2) die Stangen liegen unter der

Schlagldfte verfteckt, was den Vorteil

liat, dafs ihre Bearbeitung eine einfachere,

alfo billigere fein kann und dafs Tie fich nicht leicht

verbie.fjen können;

3) der Wriclilufs irf<)!L;t durch Drclumj,' einer

Olive oder eines Hebels um eine wagrechte, fenkrecht

zur Fenllerfläche liegende Achfe, und zwar

4) an drei Stellen, nämlich oben und unten durch

die c:ct eilte Triebflange und durch «lie am Rlindrahmen

und Lo-holz bcfefligtcn Schliefskloben , fowic in der

Mitte durch einen l'.inreibcr, welcher die \"erbindung

der beiden Fenliertlugel herltelll, bezw. den linken

Flügel, welcher durch die Schlagleifte des rechten in

die Rahmenfalze gedrückt wird, noch befonders in diefe

hineinpre^•^t und fo die Fugendiclitung bewirkt.

Ol) (iic Olive mit dem in Kig. I.}9 S. 73) d^r-

i^ertelltcn i;eu 1 ihnlichen l-'.inreiber oder mit einem ein-

fachen "der doppelten 1 lakencinreiber, naclj Spcnj^Urs

Patent (I ig. 167 verbunden ift. bleibt fich gleich;

doch läfst lieh annehmen, dafs die Hakeneinreiber mit

ihren fed: rnd wirkenden Bügeln einen dichteren Ver-

fchlufs bilden, wenn auch die anderen, bis auf die (^live

vollllandiy verlleckt liegi:nd, bcller anstehen. Jeden-

falls mufs ein Hebel, wie der Arm eines Haken-

einreibers und das Ruder, in einen Haken eingreifen.

^f, Beim BasculeverfchluCs mit Zahnradbetrieb

wird durch eine Viertelkrei$bew^;ung der Olive

Vvj. 168) die eine Stangenhälfte nach oben, die

andere nach unten, beide in Schlielsofen i^elVho'ien,

die um Hlindrahnien befertigt lind; zugleich aber

wird ein Einreiber in den Schlitz eines am zweiten

Flügel angebrachten Schliefsbleches gedreht. Die

Stangen find in der Nähe des Ka<le^ gekröpft und

mit Z.lhnen verfehen Das Triet).', erlv !ic,;t in einem

kleinen, aus l-.ifenblech /ulainnieni^eletzten Karten

I^Fig. 169), der in tlas kahmenholz des rechten

Flügels eingelafTen ift und deflfen Seitenwände die

Führung der Zahnftangen beforgen. Die Olive ift

Ei

««HcUttire:

AVgemeiM*.

BmcuIc

mit

/«hmKlbetrieb
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auf die Achfe des Rades gefchobcn und dort vcrftiftet und in ähnlicher Weife dahinter

der Einreiber angebracht (Fig. 170). Die Achfe reicht vorn durch die zu diefem

Zwedce durchbohrte Sdila^leifte hindurch, fo dafs durch letztere das Triebwerk völlig

verdeckt ift und es eines befonderen Deckbleches hier gar nicht bedarf, wenn auch

folches hin und wieder in Mefhng- oder Hi<>nzeausRihrung zur Erzidung eines

gröiseren Reichtunies dos Hefchlagcs angebracht wird,

Statt des Hinreibcrs, welcher durch die Achfe ^'cdreht wird und deshalb über

fie gefchoben ift, wird manchmal nach I-'ig. 171*'^) auch eine Zunge an die untere

Stange in Höhe des Zahnrades gefchmiedet, die fich beim Hdien oder Senken der

Stai^ auf- oder abwärts bewegt; hierbei gleitet fie in einen am zweitoi Flügel

befefligten Schlief^udcen. Dlefe Vorrichtung hat das Unangenehme, dafs famtlichc

Bcfchlagti ilc wef:;en jenes Hakenverfchlufies auf der SchlaRlcifte ficiitbar anc'chracht

werden niulicn. das deshalb für das Triebwerk ein verzierter, gufseiferncr oder

bronzener Karten, wie auch in Fig. 173, erforderlich wird und die ganze Ausfuhrung

eine wefentiich Toigfaltigere und deshalb teuerere Tein mufs. Ob diefelbe dadurch aber

ein anfprechenderes Ausfehen gewinnt, i(i fraglich und jeden&lls Gefchmacksfache.

Diefe Art der Basculeverfchlüffe ift fehr verbreitet und hat fich gut bewahrt.

Ausbefferiingen kennen eigentlich nur infolge fchlcchter Arbeit dadurch entihhcii,

dafs die /ahne des (Jctncbes abbrechen oder dafs infolge mangelhafter Führung

der Zahnilange, alfo zu grofser Weite des Kaflens, die Zähne des Rades in eine

andere Liicke der ZahnlVai^ fpringen. Letztere wird dann nicht mehr genügend

durch die Drehung des Triebrades gefchoben; ihr Ende Ueibt noch etwas in der

Schliefsöfe ftccken, und das Fenfter läfst fich deshalb nicht öffnen.

Reim Zahnradtriebwerk wurden die beiden Triebflangen in s^enau paralleler

verichiuf> mii Richtung bewegt. IJcim Ha.sculeverfchlufs mit log. .Schwanenhälfen H\ dies nicht

«1-

Uiafel.

Fig. 171 M). Tis, lU**)'

Fig. 173

ij w. Gr.

>4 w. Gr.

Gr.

**> Fkkf.'lUpr. Mch; Ksavth, Th. ft F. 8. Mbvkii. Da« Stiitoireibvdi etc. I4:prir 1S91. Tat. 15 «. tS.
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Flg. 170*'). ganz der Fall; <lenn durch die Drehung der Scheibe, auf

welcher die gekröpften linden der Stangen befeftigt find,

werden letctere etwas feitwärts gefchoben (Fig. 172**), und

deshalb müflen die Ffihrungskloben nicht dicht an fie an-

fchliefscn, fnndcrn etwas Spielraum ftir die SeitwärLsbewegung

lafTen. Will man dies vermeiden, fo mufs man nach I"ii^. 173'*')

entweder die Stant;enenclcn an der unteren Scheibe mit beweg-

lichen Gelenken vcrfchcn oder den beiden gekröpften Knden,

den >Schwanenhälfen< , nach Fig. 174^'^) längliche Schlitze

geben, in welche zwei auf der Scheibe vernietete Stifte ein-

fa(Ten. Die Bewegung diefes BasculeverfchluiTes gefchieht ge-

wöhnlich durch ein Ruder, das mit feinen zwei Stiften *

(Fig. 175''*'^ in entfprechende Locher der Scheibe eingreift

und aufüerdem noch durch den vernieteten Stift j (F ig. 176'''')

feft mit ihr verbunden ift. Beim Drehen des Ruders aus der

lotrechten in die wagrechte Stellung wird zugleich die Scheibe

gedreht, welche die beiden Stnn^cn nach oben und unten in

die am l^lendrahmen befeftif^ten Kloben fchiebt. Fig. 174

zeigt die Lage der Schwanenhalfe bei geöffnetem und bei ge-

fchloHenem F'enilcr. Iknii 1 lerabdrücken greift das Ruder wie gewöiinlich in einen

Haken, wodurch der Verfcfaluis noch an einer dritten Stelle bewirkt wird. Man
könnte fibrigens die Bewegung auch mit einer Olive hervornifen; doch würde dies

einen etwas gröfseren Kraftaufwand erfordern. Ruder wie Olive bringt man am
heften in der Mitte des Fcnftcrfiügels . am bequemflen zur Handhabung jedoch in

Augenhöhe an, wobei die beiden Stangen verfchieden lang werden. Die \'erlchie-

bung jeder einzelnen betragt etwa 12 bis 15 "n.

P«. 177**)* Die Enden, womit fie in die Oefen (Kloben) ge-

fchoben werden, find zum Zweck des Anziehens

derFli^l gewöhnlich nur abgekantet, womit manch-

mal eine Verbreiterung verbunden ifl. oder fie

werden, wie in Fig. 166 (S. 78, bei a), etwas

zugefchärft und umgebogen.

Von den verwickeiteren Vorrichtungen dürfte

fich am heften nodi ^ S^aiigifr'UAit empfehlen,

bei welcher nach Fig. 177*") das Stangenende, um
eine baldige Fuhrung zu finden, hakenförmig aus-

gefchmiedet ift und an einer am Kloben drehbar

angebrachten Stahlrolle hcrabgleitet , wodurch der

Fenfterflügel feft angezogen wird. Die Rillenden
gehen leidit, weil die Gleitrolle wirkt, und es

brechen deshalb nicht, wie fonfl fo oft, die Trieb-

zahne ab; auch haben die Fnckn vcrlcliicbbare

Schuhe, um die Regelung der Länge der Riege!

auf dem Bau felbft ohne Muhe und ohne Schmieden

vornehmen zu können.

Bei Lohmamf% patentiertem Andehkkiben
werden nach Fig. 178 zwei kleine Hebel durch

Handbock «Ur Avddicictur. III. ), . 6

Rg. 178.

85
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Sü.

Elpagnnlette-

ftaogen-

Tcrichloüt.

die fich auf-, bezw. abwärts bewegenden Fig. i79^'l-

Stangenenden in die Oefc gedrückt und

die Fenfter dadurch fehr feft angeprerst.

Ob der Mechanismus durch den Gebrauch

fchliefslich nicht wackelig und unficher wird,

dürfte erft eine längere Krfahrung lehren.

Auch bei den Drehrtangenverfchlüffen

find folche für feftftehende von denjenigen

für aufgehende Pfoften zu unterfcheiden.

Zu erfteren ift Spengler s Exaktdruck-

fdiwengel zu rechnen. Am oberen und unteren I'.ndc einer Drehflange, welche

etwa *'3 der Fenfterhöhe zur Länge hat und mittels llaLs- und Schraubcnlagcrn

am feflflehenden Pfoften befcfUgt ifl, find die beiden Schwengel angebracht

(Fig. 179"^). deren unterer mit einem Knopf cum AnfaflTen und Drdien verfehen

ift, während der obere anftatt deflen nur eine flache Rofette trägt. Im Inneren der

Hülfen der Schwei^|;d fitzen Stahl- oder Bronzewalzen g, welche beim Settwarts-

liewegen der erfteren über in gleicher Höhe au den Fenfterflüf^eln befcftigte Ex-

zenter a hinweggreifen. Soll das Fenfter gcfchlolTen werden, fo ift zunächft der

linke Flügel in die Falze zu drücken und, durch Linksbcwegcn de» Schwengels und

der Stange, die Waise über die bdden linl^ Exzenter zu fchieben; alsdann ift der

rechte Flügel anzulegen und der Schwengel auch über die dortigen Exzenter «

zurüdczudrehen. Die kleine Nafe e gcftatiet die Drehimg nur fo weit, dafs der

Schwengel genau in der Mitte ftehen bleibt. Beim Oeffnen des Fenfters, alfo beim

Nachlinksdrehen des Schwengels, drücken die fcliarfen Kanten // und den Flügel

aus dem Falze fo weit los, dafs

Kg. 180.er mit Hilfeones Aufdehknopfes

leicht geöffnet werden kann.

Für Fenfter mit aufgehen-

den Pfoften hat man den F.fpacjno-

letteftangenverfchlufs mit Ruder.

Wie beim Bascule erfolgt der

Verfdilufs an drd Stellen: otten,

unten und in der Mitte. Durch

ein an der 10 bis 15>n» ftarken

-Stange aus Rundeifen ange-

brachte^ Ruder, welches nur in

fteigender und fallender Richtung

beweglich ift (Fig. 180), kann

die Stange um 90 Grad gedreht

werden, wobei fich die oben und

unten befindlichen, t^ekriimmten

l-".mleii aus I lalvcn l' it,' iSi aus

lofen, welche am Blendrahmen

oder am Losholze feflgefchraubt

find. BeimSchliefsendesFenfters

Kif. 181.

Pf?. 182.

V

Pgkf..lUpr. nach; Cottgstmi', R. Lchibuch 4«r HocMnti<K«iall»iiktIonM. Tkelt IV. BctUn iBM. S.
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mufs das Ruder, nach dem Zurückdrehen der Efpagnoletteftanc^e und dem Ein-

greifen der gekrümmten Enden in die Sclilicfskloben, durch Abwartäbewegen in den

Haken eingedrückt werden, der in entfprecheiider Holie am zweiten Flügel befeftigt

ift. Die Stangen liegen frei auf den Schiagleiflen und werden viermal, oben, unten

und in der Mitte in der Nähe des Ruders, von Hülfen um&fst, welche aus Eifen-

blech gefchmiedet fmd und deren zufammengenietctc Enden nach Fig. 182 durch

die Schlagleifle hindurch in das Fenfleri ahnieiiholz gefteckt und dort durch Schrauben

feftgehalten werden. Vielfach findet man uhrigens Üefen. welche nicht, wie im vor-

liegenden Beifpiele, in die Stange eingelalTen find, fondcm lichtbar auf derfelben

aufliegen und dedialb verziert werden. Die Ruder können, wie früher, aus ]l^en

oder Bronze angefertigt fein und werden mittels emes Domes auf dem halbkugel-

artig au^efchmiedeten Anfatze der Stange befefligt. Ein Gelenk an der Befefti-

gungsdelle gemattet es, mit dem Ruder zum Zweck des Einhakens beim Scbiie&en

des Fenfters die Viertclkreisbewegung zu machen.

Ruder, welche an der Efpagnolettedange lotreckt herabhängen und um l>0 Grad

aufwärts bewegt werden müflen, wenn man behufs Schlielsens oder OefTnens des Fen-

flers die Stange drehen will, verdienen

Fif.183.

»-)•

Mängrl

diesen

Vi W.Gr.

keinen Vorzug vor den foeben befchrie-

bcncn, weil bei folchcr Einrichtung der

Mittelverfchlufs verloren t;eht.

Im allgemeinen imd die Bascule«

verfchlfilTe den Efpagnoletteftangen vor-

zuziehen, weil der Hebelsarm des Ruders vcrfeMitn».

ein zu geringer ift, um eine grofse Kraft

beim Drehen der Stange entwickeln zu

können, fo dafs die Haken nicht ge-

nügend oder oft gar nicht in die Schliefs-

kloben eingreifen, befonders wenn der

Fenfterflügel fich etwas verzogen hat
Auch find die Haken fowohl, wie die

Kloben, infolge der Reibung einer Har-

ken Abnutzung unterworfen, wonach der

Schlufs der Eenfter in den Fakcn nur

ein fehr lockerer und undichter wird.

Deshalb wird der Efpagnoletteflangen-

verfchlufs in Norddeirtfchland jetzt viel

wenit^er als friilicr anj^cwendct. und es

find die Bemühungen erklärlich, ilen L;;e-

nannten Mängeln möglichrt abzuhelfen.

Dies gefchieht gröfstenteils durch

den Rmck/aAe'fdiea Verfchlufs, bei weU
cheru die Haken am oberen und unteren

I-lnde der in der Mitte geteilten Trieb

flangc beiln haltt n luid. Die Olive, mit

deren Hille das Drehen der Stangen um
ihre Achfe vollführt wird, fitzt auf einem

Dom </, deflen Verlängerung im Inneren

JttneUaAf't

VcrfeMiir«.
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Aufliell-

Verrichtungen

für ober«

FennerlOccU

Fig. 184**}.

eines metallenen Kaflens eine doppelte Spirale bildet und defien l inde c einen Einreiber

tragt (Fig. 183). Durch Drehen der Olive, bczw. der Spirale wird eine halbe Mutter 0,

welche in der Mitte mit entfpredieiider Spirale, am vorftehenden Ende jedoch

mit Verzahnung verfehen ift, am Dom auf- und abwärts bew^t Die Führung ge-

fchieht durch die; Scitenwand des Kaftcns. Jedes der Triebftangenenden hat inner-

halb des Kartens eine kleine, zum Teile mit Zahnen befetzte Scheibe b, welche in

die Verzahnung der Mutter eingreift und durch die Bewegung der letzteren gedreht

wird, fo dafs nicht nur die Verfchlufshaken oben und unten durch die Drehung der

Olive in die Kloben eingröfen, fondem »«gleich auch der Einreiber in der Mitte

in das entfprechen^ SdUieCiblech gefdiobea wird. Durch die mehrÜMihe lieber-

fetzung wird beim Drehen der Olive eine grofse Krafl entwickelt, fo dafs diefe

Verfchlufsvorrichtung eine äufserft fefte und dichthaltende ift. Der verzierte Kaden-

deckel fehlt der Deutlichkeit wegen in der Zeichnung.

Ift die Teilung des Fenilers durch den Kämpfer fo erfolgt, dafs Ach oben

erheblich Ideinere Flügel ab unten eigeben»

fo erhalten jene gewöhnlich eine einfochere

\'ciTchlufsvorrichtung, welche in Hinrdbern

mit Oliven oder in Rudern bellcht. je nach-

dem die unteren Flügel mit den einen oder

anderen verfehen find. Oft fehlen, obgleich

hierzu nicht fehr geraten werden kann, weil

die Flügel beim Reinigen zu leicht herausftUen,

die Fifchbänder gänzlich, bcfondcr? dnnn, v. enn

der l'folU n oben nicht hindurchgeht, fondem

der obere Flügel tUe ganze Fenfterbreite ein-

nimmt, und ift ftatt derfelben nur eine ent-

fprechende Anzahl von Sdilüffeleinrelbem

angebracht. BefTer ift es, in folchem Falle

die Fifchbänder am wagrechten Blindrahmen-

tcile oder, wie es häufiger gefchieht, am Los-

holzc zu befertigen und an der entgegen-

gefetzten Seite entweder zwei Einreiber mit Oliven oder Schlüffel. oder eine befondere

Vorrichtung für Klappfenfter anzubringen.

Solcher Vorrichtungen zum Oeflhen und Feftftellen von Klappfenftern giebt

es unendlich viele, von denen hier nur einige der gebräuchlichften angeführt werden

füllen. Man hat dabei zu unterfcheiden, ob

die Flügel von unten nach oben oder von

oben nach unten auiTchlagen foUen; letz-

teres ift das gewöhnlichere, weil dadurch

das unangenehme Herabfallen der kalten

Luft einigermafsen verhindert wird.

Von den Vorrichtungen zum Auf-

rtellen der unteren Flügel fei zunächrtdcr ver-

beOerte Kniehebel (Patent Leins, Fig. 1 84««)

erwähnt, welcher nur eine einzige Stellung

l-ig. «86.
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Digitized by Google



I

«5

Fig. 187**). Fig. 18S.

des Flüfels geftattet Der Verfchlufs muls durch Vor- oder Einreiber erfolgen,

und fchon deshalb macht fidi der Uebelftand fühlbar, dafs jnan zum OefTnen

und Schliefsen des FcnQors eines Trittes oder einer Leiter bedarf, die übrigens

auch bei der Vcrwcndun}^ einer gekrümmten Zahnllange iFig. 1S5) oder eines

bogenförmigen, durchlochtcn Bandes (Fig. 1^6), Vorrichtungen, die befonders bei

eifemen Fenllern beliebt Tind, nicht entbehrt \ver4pn können. Zahnftange und

durchlochtes Band haben aber vor dem Kniehebel den Voraiig, da& man den zu

öffiienden Flügel in jeder beliebigen Stellung fefUialten kann.

Hcfonders bei den einfachrtcn V'orrichtiini^en zum Schlief-cn der lierab-

klappcndcn Flügel ifl eine Schere oder ein ähnlicher Mechanismus notwendig, um
das völlige Herabfallen des Flügels zu verhindern. Kine folche Schere ift in

Flg. 1S7**) dargeftellt Diefelbe befleht aus einem gerchlHzten Eifen /, welches,

mit einem Ende um eine Achfe drehbar, am Blendrahmen befefligt id. Am Fenfter-

flügel fitzt ein Stift s, welcher beim Oeftnen des Flügels im Schlitz heruntergleitet

und das Herablallen des erileren verhindert. Tritt der Stift in die Ausbauchung u

Vtg. i89»«). Flg. 190««)
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des Schlitzes, fo ifl der Flügel nur mit halbem Winkel a F'E- '9>-

geöffnet, welcher grofser oder kleiner ift, je nachdem die

Schere höher oder tiefer angebracht wird.

Die in Fig. l88 erläuterte Fangvorrichtung, be-

gehend in einem einfachen Blechwinkel, geflattet nur

eine einzige Stellung des Flügels.

Das Ocffnen und Schliefsen der Flügel gcfchieht

oft mittels der Federfallen (Fig. 189 u. itjo'"). Bei der

erften wird ein Riegel durch eijie Spiralfeder in einen

Schliefskloben gefchoben, bei der zweiten durch eine

gewöhnliche Feder eine F'alle in ein Schlicfsblcch ein-

gehakt. Das Oeffnen erfolgt durch Ziehen an einem Kett-

chen oder einer Schnur oder mittels eines an einer

Stange befeftigten Hakens.

Auch der Oberlichtverfchlufs von Merklinghaus& Co.

in U.-I^armcn (Fig. 191) befiehl in einer fchcrenf<>rmigen

Federfalle; die Schere greift beim Schliefsen des Fenfters über ein T-fiirmiges Fifen fort.

Fin Uebelftand diefer Federfallen ift, dafs zum Schliefsen der F'enfter es

immer noch einer

Stange bedarf, um fie • ^'ß- '9*.

zuzuftofsen. Auch

bei den nachften Ver-

fchlüflen, von denen

zunächfl das Patent

Marasky erwdhni fei,

ifl dies der Fall. In

Fig. 192 ift die V^or-

richtung im gefchlof-

fenen Zuftande per-

fpektivifch darge-

ftcllt. Mittels einer

Hakenftange wird der Hebel, welcher um einen Dorn drehbar am Flügel befeftigt

ift, herabgezogen, wobei fich die darin befindliche Platte a hinter den am Blendralimen

feftgefchraubten, gefchlitzten Schliefskloben/"

klemmt. Hierdurch ift das Fenfter dicht

gefchloffen. Beim Heraufftofsen des Hebels

druckt feine vorftehcnde Nafc gegen das

Blech des Schliefsklobens und hebt dadurch

den Flügel aus dem Rahmen heraus. Die

Stifte g verhindern ein zu weites Drehen

des Hebels.

GenaO dasfclbc bezweckt das Patent

Lößler. Nach Fig. 193" '") fchicbt der Hebel a

beim I lerabziehen mittels der Hakenftange

den im ftumpfen Winkel abgebogenen

Riegel b zwifchen die Schliefsftifte d und c,

wobei durch fein Gleiten am Stift c der

YS»
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Fi«. 196.

P'ß- 'OS- Flügel feft in den Kähmen §^cflruckt wird. Umgekehrt

drückt der Riegel beim Herabbewegen durch Gleiten

am Stift d den Fli^ aus den Fallen heraus.

In Fig. 194**) fleht man nach Leggeis Patent

eine in einem Gcienkbande drehbare, etwas gekrümmte

Zahnftan.Ljc, welche am Blendrahmen befcflifjt ift. Der

I'enftcrflu'jci tragt einen Schncckenhctricb mit kkincm

Zahnrade, der durch eine herabhängende bchnur ohne

Ende in Bewegung zu fetzen ift, wonach der Flügel

auf- oder zuklappt Für nach adsen zu öffnende Penfter wird die Zahnftange am
Flügel, der Sehneckenbetrieb am Blendrahmen bcfcAigt; doch mufs das Lager des-

fclhcn dann, damit die Zalinftanj^e fich iiber dem Tricbrade

fdrthcwcm-n kann, llatt der wa^rechtcn mit aufwärts ge>

krümmten HcfelUgungslappcn verfehen fein.

Etwas ähnliches bietet das Z«^aim*fche Patent

(Flg. 195). Durch zwei feft eingefpannte Schnüre ohne

Knde werden zwei Rollen und durch diefc wieder «w«
mit Gewinde vcrfehene Stanfjen in krcifende Bewegung

gefetzt. Uebcr diefe Stangen lind zwei an den Ixken

des Fenfterflügcls befertigte Muttern gelchoben. Durch

die kreifende Bewegung der erfteren wird der Fenfter-

flügel geöffnet oder gefchtoflien.

Etwas ähnliches wie Flg. 194 bez\\ eckt Wagnern

Patent. An der unteren, rechten oder linken Seite des

Fenrters (I*"ig. 196) befindet fich eine Rolle, über weiche

eine Kette lauft, die mit einer in der Mitte der Obcrflugel

befeftigten Zahnradvorrichtung verbunden ift. Diefe ent>

hält hier jedoch keine Stange, fondem dn halbkreis*

förmiges Rad, durch deflen Drehung der Flügel dem
Rahmen genähert oder von ihm entfernt wird. Die Räder*

überfetziing betragt 1 : 12 bis 1:17.

Das fefte EinprelVcn in den Falz ilt bei dielen

Vorrichtungen unmöglich, und defshalb würde für ein&che Zwecke fchon die in

Fig. 197''^ gegebene Vorrichtung genügen, bei welcher an den Blendrahmen ein

etwas gebogenes Flacheifen gefchraubt irt, auf

welchem die durch einen Haken mit dem I-lui^ei

verbundene Feder hingleitet, die jenen in jtnler

beliebigen Stellung fellhalt. Die C>efe A dient

zum Eiiriiaken der Stdlftange.

Fig. 198 erläutert das Patent Seilnaeht,

und zwar ftellt a das Fender in gcrchloflenero,

ß in aufklappendem und 7 in fich fehliefscndcm

Zullande dar. Der Mechaiii->mus wird durch

eine über klemc Rollen nach unten geführte

Schnur in Bewegung gefetzt und befteht nach

der Befchrdbung des Erfinders: i) aus der am

'(5-

Katcnl

9t'

FkMM

Fig. 197 •').

dffVflMVMV.

•1) Pakf..Rcpr. Lm/tmmmt dt* <0^ßr,, Jabrg. 9, S. 476.
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Fenfterralimcn bt:fcfliL,'ti n l'';illc welche fich um die Achfe <7 cireht und die mittels

der in einen Schlitz i ulh ilcnden Schraube ö fur jede Falzhöhe verlleilt wird, und

2) au.s dem am Fcnltcrllugel i '?: lyy

befedigten Hebd ß mit der

Friktionsrolle c, der Drehungs-

achfe ä und dem um die Achfe f

leicht drehbaren Sen)rtftc!lcr /

In pefchloffeneni Zudandi; ^n itt

die Falle A über den Anlatz^'

am Verfdilu&hebel (Fig. 198 a).

Durch Aiuiehen der Schnur be>

wegt fich der Hebel B s^gt-'n

die Falle A und hebt diefelbe vermittelst der Friktionsrolle t\

welche am Anfatz // Widerftand findet. Durch diefe Hebuncj

wird der Fenllerflügel frei und tritt durch weiteres Anziehen

der Schnur ca. 8«» hervor (Fig. 198 p). Diefe fchiefe Lage

des Flügels, verbunden mit dem Gewicht des Verfchlulstetles,

gewinnt ein derartiges Uebergewicht , dafs beim Nachlaflfen

der Schnur der Flügel fich Ejänzlich örihet. N'tm \\\ unter

allen Umftandcn erforderlich, che man zum .Seliliefsen greift,

die Schnur ganz trei zu lallen, damit der Vcrfchlufshcbel vor-

wärts fallen und der Selbftfteller/ als Wiederfteller desfelben

hervortreten kann. Das Anziehen der Schnur bringt den

Anfatz / gegen die Fallet und hebt diefelbe vermöge feiner

Kreisbcfchreibuni^ etwas, wodurch eine verfchärftc Spannung

der über die l-alle // führenden Schnur verurfacht und beim

folgenden Gang ein fcharfes und ficheres Einklappen der

Falle A am Anfatz ^ herbeigeiUhrt wird. Wird hierauf die

Schnur frdgelaflen, fo kommt der Setbftfteller / wieder in

feine urfprünglidic Lage zurück und der FenAcrverfchluis

kann von neuem funktionieren. Damit nicht durch einen un-

glücklichen Zufall, wie z. !?. beim Keifsen der Schnur, das

Fenfter ganz aufklappen kann, wobei die Fifchbander zer-

brechen oder aus dem Holze reifsen würden, find Scheren an-

zubrii^en, die hier einfach aus zwei (larken, in Gelenkbändern

beweglichen und unten gekriimmten Drahten bcflehcn, welche

durch am Flügel befeftigte Oefen geAeckt find.

Fig. 200

'

r*lcr.'R«pf. OMh: G*Mät dtt mrtk, ttry, S. aas.
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lici Speni^'lcr <, Patent vl''xakt -Zugdruck befteht

der Vcrfchlufs, genau wie in Art. 87 S. 82) be-

fchriebcn, aus einem Schwengel mit Kolk, mit dem
eine wagrechte Stange mitten Uber dem aufzuklappen-

den Pli%^ end^, weldie am Blendrahmen befeftigt

ift und mittels Gelenkband durch eine lotrecht an der

Seite hcrabgehende Eifenftange mit Handgriflf bewegt

wird Fig. 199 Am Fcnller felbll il\ der Exzenter

angebracht, über welchen beim Drehen der wag-

rechten Stange infolge des Herabziehens des Hand«

griffes die Rolle des Sdtwengels greift und auf diefe Weife den Verfchliifs bewerte-

ftelligt. Das Auf- und Zuklappen des Fenfters wird vermöge eines in einen Schlitz

der lotrechten Eifenftange greifenden Dernes gelenkt, welcher l'eitwarts am Fliigel

befelligt ill. Der Verfclilufs ift ein guter, weil fich durch den Druckfchwengel der

Flügel feft in die Falze drücken läfst; auch ift die Handhabung eine einfache und

Fi..-.-..

Fig. aoj";.

bequeme; ab einzige Unannehmlichkeit dürfte die etwas fchr% in den Raum hinein-

ftehende Leitftange zu bezeichnen fein.

Bei einer anderen Klappvorrichtung, einer Erfindung von Schwartz (Fig. 200»*),

ift an der Seite des Flügels, welcher (Ich um eine wagrechte Welle dreht , ein

Dreieck befelligt, deffen Spitze />' durch

das Band C mit emer Gelenkhülfc D
in Verinndune fteht. Diefe kann ver-

möge der Stange A an einer Leit-

ftange E hinauf- und herabgefch<rf>en

werden. Durch das Hinauffchieben

derfelbcn mit Hilfe des Hebels A wird das Fenfter gefchlolTen, umgekehrt geöffnet.

Diefer Erhndung dürfte der ziemlich ähnliche Exaktflugclkij)per nach SpeiigUr''&

Patent vorzugehen fein, weil der Verfdiluls ficherer ift (Fig. 201 a—h ift die

Zug- und Druckftange, mit welcher nicht nur der Druckfchwengelverfchlu(s /—
Fiff, i04««). fondern auch die Bewegung des Flügels in der Art bewirkt wird,

dafs eine über n—b gefchohene hohle Stange den Gelenkhebel e— d
auf- und abwärts fchiebl. I inc Klenimfchraube ; erlaubt das I-"eft-

ftcllcn des Flügels unter jedem beliebigen Winkel. Bei einem Doppel-

fenfter verbinden kurze Gelenkftangen den äufseren mit dem inneren

Flügel, fo dafs beide zugleich geöffnet und gefchloflen werden können.

Durch Fig .302 bis 204") wird Hohendorfs FenfleröfTner > Duplex«

erläutert. Fig. 202 zeigt den Grundrifs eines Doppelfcnfters. Der

/.ufannnenhang zwifchen den äufseren und inneren l-enlU rflugcln wird

durch die beiden Kettclhaken a und c vermittelt, wahrend der Fuhrungs-

bügel e das Aufgehen der beiden Fenfterfltigel nur bis zu einer ge-

*t) N«dit Bwi|wk*..ZailK. tlyj, S. 039.

loO.

Patent

•Enkt«.

Zngdnick.

Ol

vorrichtiinf

Sckmtart».

loa.

Exakt'

flOidklpper.

Patent

•DupteK«.
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wiflen Grenze geftattet. Das Oeffnen und Schliefsen der Kenfter gefchicht durch

den Verfchlufs (Fig 203^ welcher aus einer Hülfe befteht, die fich auf einer durch

die Zahnräder bewegten Schraube hin und her fchraubt, je nachdem die Zahnräder

durch Ketten nach links oder rechts gedreht werden. Am oberen Rahmen des Flügels

ift ein Verfchlufs mit nur einem Zahnrad angebracht, welches durch eine Kette

Fig. 205. Fig. 206.

104.

I'atcnt

• Kiifcht I.uft

Nr f.

4

il

I

J

ii

5 h

Fig. 207.

ohne Ende mit dem am unteren Rahmen angebrachten Rade s des Verfchluffes

(Fig. 203) verbunden ifl. Beide Räder werden durch eine zweite, nach unten und

über das Zahnrad r gehende Kette ohne Ende bewegt. Sollen die Fenfterflügel

aufklappen, dann mufs der Verfchlufs, wie in Fig. 204 dargeftellt, angebracht werden.

Zu den praktifchften derartigen Verfchlüffen ift der Patent-Oberfenftcröffner

»Frifche Luft zu rechnen. Seine Vorzüge find grofse Einfachheit, welche eine

fchnelle Abnutzung ausfchliefst , und äufserft leichte Handhabung mittels einer zu-

gehörigen Stellftange und eines kleinen Hebels, ähnlich demjenigen, welcher in Art. 101

(S. 89) befchrieben ift. Die Stellftange, von etwa 9""" Stärke, ift oben und unten

(Fig. 205) rechtwinkelig kurz umgebogen; der obere kurze Hebelsarm endigt mit einer

Oefe. Mit dem unteren Hebcisarmc ift der meffmgene oder bronzene Triebhebel

verbunden, welcher fich um ein Gelenkband in lotrechter Richtung bewegen läfst und

durch dcfTen einfaches Umlegen die Stellftange mit

ihrem oberen, kurzen Hebelsarme auf- und niederge-

fchoben und beim Schliefsen des Fenfters angefpannt

wird. Die V^erbindung mit dem aufzuklappenden Flügel

ftellt eine wagrechte, mit zwei Führungsöfen am l'utter-

rahmen befeftigte Stange her, welche an einem ihrer

Enden mit einer kurzen Umbiegung und einem Dorn

in die Oefe des oberen Endes der Stellftange fafst, am
anderen jedoch länger umgebogen ift. Diefe l'mbie-

gung bildet mit einem zweiten kurzen Rundeifen einen

Kniehebel, defien Aufklappen beim Herunterziehen der

Stellftange und beim Drehen der wagrechten Stange

das Fenfter öfifnet, indem das hakenförmige Ende des

zweiten Hebelarmes in eine Oefe des Flügels eingreift.

Durch eine Bewegung des Triebhebels nach oben wird

d by Google
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Fig. 209.

Fiß. 208«»). der Kniehebel zufammenge-

knickt und dadurch der Flügel

feft: in den Falz des Blend-

rahmens gedrückt.

Soll fich das obere Fenfter

feitwärts öflfnen, fo ift der

Mechanismus noch einfacher

(Fig. 206). Der gröfsere Hebels-

arm der wagrechten Stange

greift dann mit kurzer Um-
biegung in einen an der oberen

Kante des Flügels befeftigten

eiferncn Schlitz und gleitet bei

der Drehung der Stange durch

die Steilhange darin auf und

ab, indem er zu gleicher Zeit

den Flügel etwa zum dritten

Teile eines V'iertelkreifes Öffnet

oder ihn fchliefst. Das Zuwer-

fen des geölTneten Fenfters

durch den Wind ifl unmöglich.

Bei einem Rundbogen-

fenfler (Fig. 207) bewegt die

um den Umfang de.s halben

Fenftcrs gebogene Stellftange,

indem fie mittels des Trieb-

Hebels in einfachfter Weife herauf- oderheruntergefchoben wird, ein fcherenartiges Hebel-

werk, durch welches das Oeffnen oder Schliefsen des F'lügels bewerkftelligt wird.

Sollen bei einem Doppelfenfter beide obere Flügel zugleich aufklappen, fo ift,

ebenfo wie bei der Vorrichtung in Fig. 206, oben

in der Mitte des äufseren Flügels ein eiferner Schlitz

angefchraubt, in welchem fich der Hebelsarm beim

Drehen der wagrechten Stange auf und ab bewegt.

Der innere Flügel ift durch Oefe und Band an den

äufseren angehangen und mufs fonach deffen Be-

wegungen mitmachen. Die Stellftange, fowic die

wagrechte Stange find am inneren Futterrahmen

befeftigt ; nur der Hebel der wagrechten mufs natür-

lich in den Zwifchenraum zwifchen dem inneren und

äufseren Fenfter hineinreichen. Reinigen, fowie

Aus- und Einhängen der Flügel werden durch

die Vorrichtung in keiner Weife behindert.

Sowohl Hohendorf wie auch Spengler haben

bei diefem Verfchlufs die Stellftange entfernt, und

ftatt derfelben werden Zahnräder mit Schrauben-

fpindel und Kette ohne Ende eingeführt. Hohen-

dorf benutzt, wie aus Fig. 208 u. 209 hervor-

Fig. 210.

t<5

Patent

«Frifche I.uft

Nr. 4..

06.

AnwenduRif

auf «ndoc
Falle.

107.

und

VerandeiiHigrn

d by Google



92

loa.

AnfchUgftiflc

ätuimtuken

geht, eine lotrecht zum Fenfterflügel angebrachte Schraubenfpindcl , wahrend fie

Spengler (Fig. 2ioj parallel hierzu legt. Alles übrige geht aus den Abbildungen

deutlich hervor.

Ehe wir zu den Befchlägen der Schiebefenfter übergehen, haben wir noch

einige Feftflellvorrichtungen bei gewöhnlichen I'\'nftcrn zu betrachten. Zu diefen

gehören zunächft die Anfchlagftiftc (Fig. 21 1) und der Schncpperverfchlufs (Fig. 212X
welche bei den oberen Flügeln innerer I-'cnfter notwendig werden, die, wie in Art. 43

(S. 30) bcfchrieben, ohne Lusholz kongruiert find. Damit fich die inneren Flügel

gegen das äufsere Fenfter fteifen können, wird in das feftdehende Losbolz des

letzteren nahe der Mitte der Anfdilagftift mit flacher Kopfphitte

gefchraubt, gegen welche fich der Rahmen des inneren linken Ober- Fig. an.

flügels flcmnit. . \'or ein cntfprechcnd ausgeftochenes Loch des

rechten Flugeis i(l das Schlielsblech (Fig. 212) gefchraubt. in welche.s

der abgerundete und gefchlitzte Kopf eines am Loshoizc des äufseren

Fenilers befeftigten Eifenbandes greift. Beim Andrücken des mneren

Flügels wdcht der Kopf etwas zurück, fpringt aber, fobald der Schlitz

durdi den Rand des Schliefsbleches erreicht durch die hinter

feinem anderen Fiulc liegende Feder wieder zurückgefchnellt, in das

Loch des Schhclsbleches, wodurch beide Flügel des inneren I'enfters ^'ß- z'^-

mit dem äufseren fefl zufammengehalten und zugleicii gegen letz-

teres abgefteift werden. Unter UmAänden mu& das Band des

Schneppers, wie Flg. 74 (S. 50) lehrt, gekröpft fein.

Die Anfchlagftifte werden übrigens oft auch am oberen Rahmen

tie

FcftlUUen

BBcb ianen

CeUagawlcr

Fcallcifltgcl.

Fig. 213.

holze der unteren äufseren Flügel angebracht, um zu verhindern,

dafs beim Ocffnen der l-enfler die äufseren und inneren I'"lugel zu

nahe an einander fchlagen, wobei durch die Oliven oder Ruder der äufseren Flügel

die Glasfeheiben der inneren eingedrückt werden könnten. •

Um das Zuwerfen der geöffneten Fenfterflügel durch den Wind, wobei oft

die Scheiben zerfpringen, zu verhüten, hat man fehr viele, gröfstenteits patentierte

Erfindungen gemacht. Hiei-\oii können nur einige wenige Erwähnung finden.

liei dem alten liebrauch , die äufseren l-'enller-

flügel nach aufsen auffciilagcn zu laffcn, der jetzt

ziemlich aufg^eben ift, hatte man nur die Sturmhaken,

Haken an duniier Eifenftange, welche an einem Ende
mittels Oefe am äuferen Fenfterrahmen bcfeftigt waren,

bei gefchlofienem Fenfter an der Mauer herunterhingen

und bei geöffnetem Fenller in eine Oefe des zurück-

gefchlagenen Flügels eingehakt wurden. Ueber vcr-

wickeitere, neuere Vorrichtungen zu demfelben Zwecke

foU fpäter bei Befchreibung des Befchlages äulserer

Fenfterläden gefprochen werden.

Die einfachlh- \'orrichtung, das Zufchlagen der

nach innen lieh öffnenden Fenfterflügel zu verhindern,

ill, einen Holzkeil in den Schlitz zwifchen Fenllerflügel

und Futterrahmen zu klemmen. Diefe Holzkeile werden

häufig mit Schnur und Nägeln oder Kettchen am Blend-

rahmen befeftigt, damit fie nicht verloren gehen. «. Gr.

h w. Or.
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•
i w. Gr.

BefTer und cbcnfowcnig koftfpiclig ift eine Einrichtung, welche man häufig in

Oefterreich antrifft: ein dünnes Plättchen von Eichenholz oder Schmiedeeifen wird

nach Fig. 213 fo auf den unteren Schenkel de.s Futterrahmens gefchraubt, dafs es

nach dem Oeffnen des Flügels um 90 Grad nach innen gedreht werden kann, wobei

fich das ausgefchnittene Ende gegen den Falz des Flügels flemmt. Hei Doppei-

fenftern ift die Vorrichtung felbftverftändlich am äufseren Futterrahmen anzubringen.

Auch die in Fig. 214 dargeftelltc Schneppervorrichtung ifl meift in Oefterreich

im Gebrauch. In das an der Unterfeile des Flügelrahmens befefligte Schliefsblech

greift der im Blendrahmen
Flg. 215 ^). liegende Schnepper, welcher

beim Oeffhen vom Flügel her-

untergedrückt wird und danach

cmporfchnellt. Um das Fcnfter

fchliefsen zu können, mufs der

Schnepper durch einen Druck

mit dem Finger auf den Knopf

ausgelöst werden.

Sehr einfach ift auch

Spengler felbftthätige Fall-

ftütze (Fig. 2 1 5
'"). Beim Oeffnen

des Flügels fallt fie von felbft

ohne Federvorrichtung in die

Stützlage; beim Schliefsen desfclbcn mufs fie eine Kleinigkeit angehoben werden,

um über den I'enfterrahmcn nach aufsen zu gleiten.

Etwas ähnliches, wie die eben befchriebene Fall-

ftütze, ift das I/echl'ichc Patent (Fig. 216). Die um
den Stift a drehbare Klinke K legt fich in eine FLinker-

bung des Fenfterbrettes und gegen einen Winkel am
Fenfterrahmen. Eine Feder hält die Klinke in ihrer

Lage. Um das Fenfter zu fchliefsen, ift mittels eines

Knopfes der kürzere .Arm der Klinke herabzudrücken

und auf diefc Weife diefelbe aus der Einkerbung herauszuheben.

Der Fenfterfeftfteller »Fix« hängt im gefchlofi'enen Zuftande des Fenfters,

durch eine am Blendrahmen befeftigte Oefe hin-

durchgefteckt, lofe herab (Fig. 217), während er

beim (Jeffiien des Flügels durch diefelbe gleitet

und fich daran fefthakt (Fig. 218).

Die bisher bcfchriebenen Fcnftcrhalter haben

flfff—r^ rPl \^ insgefamt den Nachteil, dafs der Flügel vollftändig

geöffnet werden mufs, ehe fie ihre Wirkfamkeit

ausüben können. Bei den nachftchend vorgeführten

ift dies nicht der I'all; der Fcnrterflügel kann

unter jedem beliebigen Winkel feftgeftcllt werden.

219 halben wir eine Vorrichtung, Patent Köhrig, bei welcher eine

kurze, etwa ö bis G"»"» ftarkc Eifenftange, die mit ihrem hakenförmig gebogenen

Ende in einer am Blendrahmen bcfeftigten Oefe beweglich ift, mit dem anderen in

eine am Flügel angebrachte, drehbare Oefe gefteckt wird, in welcher fie beim

Fig. 216.

w. Gr.

Fig. 217. Fig. 218.

In Fig.

III.

Kallftätw.

IIa

Patent

Htckl.

1x3.

KenfterfteHer

•Fi««.

114.

Patent

Rakrig,
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iij.

Hamtk.

Oeffnen luul Scliliefscn des l- cnftLiv» hin Fig- 2»9-

und her gleitet. Mittels einer Schraube

kann fie in jeder La^e in der Oefe felt-

geldemmt werden, wonadi auch der

Flügel in jeder beliebigen Stellung ge-

öffnet bleibt.

Bei Fi^. 320, dem patentierten Fenlterhallcr von llaack. fallt tlas I-'cftllcüen

der Stange durch die Schraube fort. Das Ende der Stange ift durch den Schlitz

zweier paralleler, am Flügel befcftigter Drähte hindurchgefchoben und wird dort

mittels Feder und Mutter feftgeklemmt

Beim Oeffnen des Flügels fchicbt fich das Fig. «m.

ii6.

Fconcrftellet

««7

t'enActbalter.

»8.

FcaAcriMltn.

119.

2«hnbagca

und

Stangenendc in dcni Schiit/ nur fclnvcr

infolt^e der Anfpanming tlt-r l''cdcr durch

die Mutter fori; der Flügel wird alfo in

jeder Lage fcAgehalten. Dancfa Anaehen
oder Zurfickfchrauben der Mutter kann

natürlidl die Feder mehr oder weniger an-

gefpannt, der Flügel alfo mehr oder weniger

(Iramm fellgehalten werden.

Bei Hohendorfs F'enrterfteller »Ze-

phyr« (Fig. 221) iii die Feder durch einen

Gummiqrlinder A' erfetzt, welcher, durch

die Schraube beliebig angefpannt, einen

Druck auf die darunterliegende Gleit-

fcheibe ausübt.

Der Letzmann'ich^ Fenfterhalter

(Fig. 222) wird gleichfiills am unteren Flügel«

rahmen befeftigt. Durch das Niederfchrauben der Halterfchraube auf das Fenfter-

brett , wobei der I'lügel allmählich etwas angehoben wird , erreicht man das Feft-

ftellen dcsfelben durch fein Gewicht unter jedem beliebigen Winkel.

Alle bis jetzt t^enannten Fenfterhalter waren eigentlich nur bei einfachen

Feaflern anwendbar; doch war es möglich,

durch Anbringen derfelben am äufseren Flügel

eines Doppelfenfters und durch das Fefl-

ftellen des erfleren auch den da/u gehörigen

inneren fert zuhalten. Die beiden folgenden Vor-

richtungen lind dagegen nur für Doppelfenfter

geeignet.

Der Meyiiadktt^tdaiii Fenfterhalter (Fig. 223) befteht aus zwei leiditen, gufs-

eifernen Armen, von denen der eine an feiner Spitze mit Stellfttft verfdiene an den

Aufsenflügel, der zweite bügelförmigc , durchlochte an den InnenHügel gefchraubt

wird. Demnach laffen fich die beiden Flügel in einer ganz beliebigen Lage fowohl

zur Fenflerfläche, als auch gegeneinander feflhalten.

Die zweite Vorrichtung ift eine Erfindung Spenglern und wird von ihm

folgcndermafsen befchrieben: »Wie aus Fig. 224 '') erfichtlich, bewirken beim Spangen-

fenfter .Gelenkfpangen* die gleidizeittge Drehung je eines zu diefem Bebufe eigen-

artig gefalzten Flügelpaares. Diefe beim Reinigen etc. leicht aitshangbaren ,Spangen*

Fig. Sil.
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Fig. 222.

dienen in Verbindung mit einem Zahnbogen und Stellfchieber gleichzeitig dazu, ein

geöffnetes Flüt^elpaar in bcliebij^er Lage feftzuftellcn Beim Schliefsen des am
rechten Inncnllugcl angebrachten Kollricgelbascules werden auch die Aufsenflügel,

ittid zwar unten durch die .Spangen', oben durch die Puffer, fo feft in ihren Falz

gedrückt, dafs (Ur die warme Jahreszeit das Schliefsen des am linken Aufiienflügel

angebrachten Referveverfchlufles nicht unbedingt notwendig id. Dtefer letztere

Verfchlufs kann aufser zum FeHfchliefsen der Aiifsenfliigel auch noch zum Fefthalten

des linken Fliii^'clpaarcs bei geöffnetem rechten Klugelpaare benutzt werden ; die

fchädlichen Vcrklemmungen der W'aft'erfchenkel beim Ocffnen werden dadurch ver-

mieden. Beim Patentfpangenfenl^er i(l es fomit ermöglicht, entweder das rechte

oder das linke oder beide Flügelpaare leicht und bequem zu öffnen, zu fchliersen

oder in beliebig geöfKieter Lage fe(lzufteHen.c

Fig. 224*»).

*i w. Gr.
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130.

nach oben

fchtebbmr

FiMfter.

üegcngewichie

1*1.

Fcdnn.

Schliefslich fei auf den in Art. 92 (S. 84) befchriebencn Kniehebel hin-

gewiefen, welciier bei einfachen Fenftern auch zum FefUialten der i-lugel benutz-

bar ift.

Sdiiebefenfler müflen zunächtl an den Ecken mit Winkeln oder Scheinecken,

cbenfo wie alle anderen Fenfter, befchlagen werden, um die Rahmenhölzer feft mit-

einander zu verbinden. Des weiteren bedarf es einer Vorrichtung, um dem fchw cren

Fcntlertlui^el das Gleichgewicht zu halten, weil fonft zuni Hin luffcliiebcn eine all/u

grofsc Kraft angewendet werden müfste. Diefes Gleicligewicht kann entweder durch

Gegengewichte oder durch Anfpannung von Federn erzielt werden.

Die Gegengewichte find in einem hohlen Räume (flehe Fig. 84,

S. 57) des Kahmens lotrecht verfchiebbar und hängen an Ketten,

Hanffeilen oder Ledergurten, welche über eine am oberen Rande

des Rahmens angebrachte Rolle geleitet und mit ihrem anderen

Ende aa der Kante des Flügels befetbgt lind. Da an jeder Seite

eines Flügeb ein Gewicht häi^;en mufs, find fiir die zwd Flügel,

aus denen ein Sdiiebefenfler befteht, an jeder Seite des Rahmens
zwei Gewichte mit ihren Rollen , Ketten u. f. w. unterzubringen.

Fii,' 225""! zeigt eine folclie in Amerika ^gebräuchliche Vorrichtung

unter .Xnwendung einer aus Hruaze angefertigten Kette, welche

über eine Rolle geleitet ilt und an einem Knde einen Haken mit

Gewicht und am anderen den Fenftertlugcl trägt. Um fie hieran

zu befelligen, ift fie durch ein in den FlUgetrahmen lotrecht ge-

bohrtes Loch und die OelThung einer Hülfe geftcckt, welche feit-

wärts in den Rahmen eingeladen ift. Diefe Oefinuni^ befteht aus

einem runden Loch und einem anfchhefsendcn Sclilitz. Durch

erfteres ifl die Kette durchzull:ecken und dann ihr Ichmales Glied

fo in den Schlitz zu fchieben, dafs noch ein Iw^eites Glied darunter

befindlich ift, die Kette alfo fefthängt. Die Hülfe befteht aus

einem Halb^Under mit der erwähnten Oeftnung und einem unteren,

flacheren, ausgehöhlten Teile, mit deffen Hilfe fte leicht aus dem Ralimen heraus-

zuziehen ifl, wenn eine Ausbefferung dies erfordern follte.

Die Gewichte werden häufig durch Federn erfetzt. Denkt man fich z. B. an

Stelle des Gewichtes das untere Ende dner langen , lotrecht flehenden Spiralfeder

durch eine Schraube am Futterrahmen befeiligt, das obere jedoch mittels einer

Kette oder eines Seiles, welche, wie vorher, oben Über eine Rolle geleitet find, mit

dem Fenfleinui^el verbunden, fo wird durch Herabziehen desfclben die Feder in

Spannung treten vind dailtirch beim Heraitfrchieben, alfo Ocffhen des F''lü£fel'>, ihre alte

Lage wieder einzunehmen fuchcn. Demnach wird zum Herauffchieben eine lehr

verminderte Krafl erforderlich fein.

Eine andere Art von Federn befteht in einem kräftigen Stahlbande, welches

das Beflreben hat, fich auf die, wie gewöhnlich, oben in den Futterrahmen ein-

gelaffene Rolle aufzuwickeln, und mit einem lüide an deren Achfc befeftigt ifl, wäh-'

rend das andere durch die Kette oder das Seil mit dem Fenfterflügel in Verbin-

dung fleht. Alle Federn haben den Fehler, mit der Zeit an Spannung zu verlieren

oder gar zu zerbrechen. Die Gewichte lind deshalb vorzuziehen. Weiteres darüber

flehe in der unten genannten Zeitfdirift^^).

^) Vaidi; ilm*rkmm arckitftl, M. Ui S- ti. M.
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Sehr zahlreich find die Vorrichtungen, um den Fenfterflügel in beftioimter

Höhe feiUtellen zu können. Nur eine von diefen fei hier mitKeteilt Am FIfigd-

rahmen (Fig. 226'*) ift feitlich ein Schlicfsblcch mit durchlochter Feder bcfcrtijjt.

Sobald der Fliif^'cl bis zu der entfprcchcntUn Hohe

hinaufgefchobcn ift, greift in das Loch ein am I-'uttcr-

rahmcn angebrachter Stift ein. Hin Druck auf den gleich-

falls am Schliefsblech beBndlichen Hebel nach oben löft

den Stift aus der Feder, und der Flügel wird wieder

beweglich'*).

Gewöhnlich will man jedoch die Flügel in jeder

beliebigen Höhe feilhalten, und dazu dient der folgende

Mechanismus (Fig. 227"). In den an die Rahmen der

Flügel angefchraubten Schienen fmd eine gröfsere An-

zahl von Schlitzen angebracht, in welche die kleinen

Hebel einklinken, welche am Futterrahmen befeftigt fmd.

Je nach der Anzahl von Schlitzen lalTen fich die Flügel

in verfchicdcnen Höhen feftflellcn. Durch Drehen der

feitlich liegenden Krücke kann man die llebel aus dem

Schlitz herausdrehen und fonach das Fenfter weiter öffnen

oder fdilie&en.

Das gldche erreicht man mittels der in Fig. 328'^) daigeftellten, am Blend-

rahmen befefligtcn Zahnflange, unter deren 2^ne fich ein Hebel klemmt, welcher

vor dem Herabfehieben des Fenflers durch einen Druck auf den mit ihm verbun*

d«r FIiiC*l

«M.
l'cMcNn
dar F1ü;el

in bcliebifer

HBhc.

Fig. aa;«)- Pig. aaS**).

denen Handgrift" herausgedrückt werden muis. Diele Vorne htun;^^ fchutzt ge^jen

das Schliefsen des Fcnftcrs durch die eigene Schwere, niclit aber gegen das all-

mähliche OcHTnen mfolge der gröfseren Schwere der Gewichte oder der Kraft der

Federn'»). .

Wie fchon in Art. 50 (S. 55) erwähnt, find bei den Schiebefenftern grofse

Uebelftände die Undichtigkeit und der lofe Sitz 111 den I-"al/en des Rahniens, in-

folgedeifen fie vom Sturm hin und her bewegt werden und ein höchll widerwärtiges,

•1. S.rhc im Uebrie< n i bcMdaf.. S. »;s. 3*5 ^
Handbuch der Architektur 111. 3, a. (t. Aufl.; 7

«•»•

VerliindMa

<i,:t RaflUM
beim Stum.
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rafletndes G«äiifch erzeugen. Das einfachlle Mittel dagegen ift, in die enge Fi^,
welche der zu dünne Flügelrahmen im Falze Infst, einen kleinen Keil von Eichen-

holz oder Metall zu klemmen, welcher durch ein Kettchen an den Rahmen geheftet

fein kann, weil er fonft leicht abhanden kommt. BelTcr jcduch irt

die in Fig. 229'') erläuterte, fehr einfache Vorrichtung. An der

Fläche eines fchräg am Futterrahmen angefchraubten Winkels gleitet

beim Schliefsen des Flügels ein an diefem befelligtes, unter gleichem

Winkel gebogenes Band herab. Durch dicfcs nerabt,'leiten an einer

fchiefen Ebene wird der Flügel feit an die aufscre .Seite des Falzes

gedrückt und jedes Hin- und 1 lerbewegen durcli die Kraft des

Sturmes, alfo auch jedes Gcräufch, verhindert.

Um das Schiebefenflier öffnen oder fchlielsen zu können,

bedarf es eines Handgriffes, welcher in einem kräftigen Metallknopf,

in einem hebelartigen Arme, wie in Fig. 84 (S. 57), oder in einem

Bügel beÜehen kann , wie er in ähnlicher Weife zum Befchlagen

der I laus und Pendclthuren benutzt und bei diefen befchrieben

werden wird. Häufig il\ damit ein Verfchlufs des FenUers ver-

bunden. So fafst z. B. in Fig. 230^^) der mit dem Handgriff ver-

bundene und durch eine Feder in beftimmter Stellung gehaltene

Haken unten in eine Oefe , die an den wagrcchtcn Schenkel des

Futterrahmens gcfchraubt iil. Vor dem I lochfchieben des Fliigels ifl durch einen

Druck ge<^en die Feder mittels des I lan^lyrilTcs der Haken aus der Üefc zu loien'-).

Gewöhnlich begnügt man fich aber unten mit einem gewöhnlichen Handgriffe

und bringt den Verfchlufs, wie fchon aus Fig. 84 (S. 57)

hervorgeht, in der Mitte da an, wo der untere Rahmen
des oberen Flügels und der obere des unleren zufammen-

trcffen. Von den vielen, unter fich häufig fehr ähnlichen

Verfchluffen feien nur die folgenilen zwei hervorgehoben.

In Fig. 231 il\ ein um eine lotrechte Achfe drehbarer

Hebd am unteren Rahmen des dberen Flügels befeftigt.

Beim Drehen desfelben in eine zum Fenfter lotrechte Stel*

lung greift feine hakenförmige Endigung unter den vor-

flehenden Rand eines kreisförmigen Schlicfsbleches, wonach

CS unmöglich ift, fowohl den oberen Flügel herunter-, als

auch den unteren heraufzufchieben'^).

B« einer anderen Art des Verfdiluffes (Fig. ?. 3 2

ift ein Hairen am oberen Rahmen des unteren Flügels, am
unteren des oberen jedoch ein Schliefsblech mit Oefe hc-

feftigt, in welche bei gefchloffenem Fenfler jener Haken

eingreift. Hcrfelbc wird durch eine I-'cdor Aets in gleicher

Stellung erhalten, fpringt aber durch einen Druck auf einen Knopf, dem Ende einer

kurzen Stange, welche dabei gegen eine Nafe des Hakens geprefst wird, aus der

Oefe, wonach das Fenfter geöffnet werden kann. Die Feder, fowie die 'Achfe, um
welche fich der Haken bewegt, find m emem kleinen runden Kaften mit röhren-

förmigem Anfatz verborgen, welcher zugleich die kurze Stange aufnimmt. Häu% ift

Fig. 332*1).

^) Acrtmlichc Vorrich(un(en fielw ebaiulAr., S. ii6.

Dkfe VofricfaluDig ift «beadaf , S. a(j u. ff. in mamitfaliigcr Weife •bgaiBikrl.
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Mg. ajj»^. ftatt der Oefe am oberen Flügel ein Haken an*

gebracht, unter welchen der Arm eines am
unteren I-Muj^cl bcfeftii^ten , um eine lotrechte

Achfe drehbaren Hebels greift'^).

Nur feiten mag es vorkoomien, dafs grofse

Fenfterfli^l, z. B. bd Schaufenftern, nach der ^uMAm
Seite verfchiebbar angeordnet werden. Gewöhn-

lieh wird fich dies fchon dadurch verbieten, dafs

durch den dabei notwendi^fen Maiicrfchlitz der

tragende Pfeiler allzu lehr gefchwacht wird.

Fig- 233") giebt eine Bewegungsvorrichtung,

bei welcher vermöge mehrfibchen Vorgeleges mit

konifchen Rädern eine Schraubcnfpindcl gedreht

wird, auf welcher fich eine mit dem Kcnfterflügel

verbundene Mutter hin und her frliicbt Das

gleiche durfte leichter zu erreichen fein, wenn

man an beiden Enden des unteren Rahmen*
hobes des Fenfterflttgels Rollen anbringt, welche

auf einer auf den Futterrahmen j^efchraubten

Schiene hinlaufen. Die Bewegung des Fenfters kann dann mit Hilfe einer gleich-

falls an feinem unteren Schenkel hefcftigten Zahnftange und eines Zahnrades mit

Kurbel fehr leicht bewirkt werden, wenn man nicht vorzieht, das Fenfter wie die

Schiebethüren oben in Rollen zu hängen, was fpäter näher erläutert werden wird.

4. Kapitel.

Fenltervei^lafung.

Glas ift ein KunAerzeugnis, welches durch Zu&mmenfchmelzen von KiefeU
.

erde in Geftalt von Quarz oder Sand. Alkalien, alfo Kali oder Natron, und Metall*
^""^'^

Oxyden gewonnen wird, wozu noch Kalk zur Beförderung des FlufTes hinzutritt

Glas bildet einen kryflalihellen und durchrichtiL^m . durchfcheincnden bis undurch-

fichtigen . beliebig gefärbten Körper , welcher hart, fpriiile und, mit Ausnahme des

Hartglafes, leicht zerbrechlich, allein in Flufsfaure loslich und nur in grofscr Hitze

fchroelzbar tft.

Ebenfoireais, wie man die AnllBge des Hol/ oder Sieinbaucs einem beftimmten Lsiide tnfcbfeiben >3o

kann, ifl es möglich, mit Sicherheil ?a ergrUnHon, welchem Volke <la?i Verdi enfl der Erfindun;; des Glafcs

zuzufprcchen fei. Die ältelle ErzeugnislUttc . von der wir Kunde haUcn, Ichcint Aegypten gewel'cn zu

f«in. Sckoa anf den mit leblwftcn Farben bemalten und lithr gnt erballtnen DenkmIIeni der IV. Dynaftie,

welche nach l/fftu 3427 J;ihrc vor ("hrifli Geburt ik-n ^iienipliitifchen Thron lufliei,', find Ghi'gcfäfsc,

roten Wein enthaltend , abgebildet. Der XII. ÜynatUc gehören die Gräber von lienihaflan an , «leren

WandgemSide nn enien tiefen Einblick in das Leben der alten Aegypter erfifTaen, indem man dort n. a.

auch die ein/einen Gewerlie , die Arbeiten des Bildlianers, Malers, Steinmeticn, Töpfers, Schreiners und

befooders aucb des Clasbläfers bis in alle Einzelheiten dargeftellt findet. Alle Zweifel werden aber durch

'«) Weitere* fiehr dwr.daf., S 163— j'i;

Fakr.-Rcpr. nach: L» (omßruduH mtdtrHt 1U7—88, S. 58.
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die Gräberfunde behoben, unter denen Qch auch Glasarbeiten befinden, fo t. B. ein kleines, vatenartige»

Geflft TOD irilierendei» Chfe, welche« das Zeichen de« der XVIT. Dynadie (etwa ijoo vor ChriA! Geburt)

angehörenden Königs 'J'uthmi'iU III. trägt; femer eine unten zugefpitzte i'hiolc von ungefähr gleichen

Atter, jetJt im äjjvptifchcn Mufeiun dt-^ l uuvre u. f. w. Fafl »He Anttkcnmufeen weifen Proben äg)'pti-

fchen Glaies aui, nicht nur des gewöhnlichen, fondern auch des nndurchlicbtigen und durchfichtigcn von

kunftvollOer Firbung, fowie GefUse von aiwiujgbltigfter «od wem Teile benliehfler Poro, ib dab es

nicht zu verwundern ill, wenn das alexandrinifcbe (Jlas bei der Romrm -iufscrorc?enl!icll hoch gefchätil

wurde, feibil noch in der KaiCerzeit ein begehrter Einfuhrartikel und unter Aurtlius (im III. Jahrhundert)

mit einem hohen Eingangszoll belegt mr. Mach Piimta und Sfrai» waren die Aegjrpter andi geTcibicIct

in der Verarbeitung grofser Gl.ivmatTcn ; e« fei nur an die Erzählung des Iclztemi crinaeit, dtb der

Leichnam AUxanärr da üro/stn in einem Gladarkopbage befUttet worden fei.

ijT. Do^ auch in anderen Lindem des Alteitno» war fehoa finlh eine Glasinddtrie eotwiclcelt, fo in

Mnlma
piiftnuicn. Ftmim erxähll, die Erfindung de» Olafe« fei dort dem Zufalle zu verdanken, dafs in der Näh*

m1 juidxa. »
von Tholomaida (Ptolemai's) am Fufsc des Ilergcs Carmel , wo der Fluf» Belus fich in da» Meer ergicfst,

ein äalpetcrfahrzeug gcdrondct fei. Uro die Mahlzeit am Feuer zu bereiten, legten die Händler Salpeter-

flftek« unter die Töpfe, «eil keine Steine tur Hand waren. Als diele so glilheo beg^oncn und lieh mit

dem reinen F!nrsfiinde vennengten, fei eine durcbftchtige MafTe weggeflofTen , das Gla^. VicücicVit l'-cgt

hierin nur eine Andeutung, dafs die Kunti der Glasbereituog aus Aegypten eingeführt worden Ici, weil ein

gewöhnliches Kochfener munöglieh den Hitaegnd hervorbringen kann, on Salpeter und Sand m fehmelaen.

Am gefchätzteflen war das Glas von Sidun , von \\ u die \Vari' bei dem ausgebreiteten Sceb.aiidel der

Phboizier bis in den fernen Norden, an die GelUde der OAfce, ausgeführt wurde, wo häufig in den IlUnen-

grlbem Glasrefte gehnden wurden, welche auf eine Einfuhr aus dem Orient hmweifcn, wenn daneben fich

auch unter den aordMUMn WUEem felblt auf Grund jenes fremden EinflufTcs eine mhe Glastcchntk ent-

wickelt haben mal!. Auch von der Glasindullhe Sidon» find uns Gcfäfsc erhalten, welche fogar einen

Fabrikfleuipel ua^cn und den Namen des KOnftlers nennen. Später tritt Judäa zu den Glas erzeogeaden

Lindem, und hier war es befonden die Stadt Hebron, welche fich darin ausxeichnete und deren Glas-

arbeiten nucli heute in den Sammlunj^rn
,

r. lt. im rirterreichifchcn Mufeum für Kitnrt und Ini!iiftric rii

Vr'ien, gezeigt werden. Eine gewiffe bcrnhmtheit behielt die phönizifche Glasindullrie bis in das XII. Jahr-

hundert hinein, wenn auch ihre Glanaperiode mit dem Beginn der römifchen Kaiferseit erlofeh.

ij». D.if^ nüch die Affyrer in der Glastechnik f;e(ibt wann, kann idehi verwundern, weil He gegentlber

lIFyiica. Mangel der Eupbratländer an natürlichen Baullcinen Uber einen grofsen Thonreichium verfttgteo, den

6e mit grober Gewandtheit und Kunftfertigkeit cur HerileBung von Ziegeb, Platten und GefSben tu ver-

wenden wu6ten. I m diefc gegen die zcrdörcnde Einwirkung der Witterung zu fchützen, fowie ihnen ein

glänzenderes und farbenpritchtigerc* Ausfelico au geben, erhielten fie Glafuren, zu welchen diefelben Stoße

gebraucht wurden , welche auch cur Bereitung de« Glafea dienen , und es ift deshalb natOriich , dal« die

Ausübung der Thonindullrie bei den AfTyrern fehr bald auf die Erfindung der Glasbereitung fuhren rattfste«

Daraus läfst fji Ii entnelinicn, d.iN \i.ihrfi:hcmlii:h in .Nfl'ytien diefe KrfiiidunL; \:xn7. felljüandit;, ulinc Kenntnis

der vielleicht Ichon längere Zeit m Aegypten blühenden Glasinduftnc, gemacht wunte. Von anderer Seite

wird allerdings behauptet, dals die in den Ruinen alTjrrifdier Stidte aufgefundenen Glaigefifse von anderwirts

eingeftlhrt feien, obgleich fie Infchriflen in Keiifchrift enthalten. Dafs in Chin» eine Gla^indiiflrie
,
und

möglic'berwcifc fchoo fnlhcr aU in Aegypten , befUnd , darauf deuten in den Gräbern von Theben ge-

fttndem Flafchen mit chineTifeher Infdulft hin. Auch die« wird anderfells beftritten, und der Beginn

der Glasiiiduflrie in China crft in den Ztiirauin um das Jahr lyc» nach Chr. verfetzt.

*33- Wenden wir uns nun zu den alten Koilurvölkem Europas und saoicbft zu den in allen KunAen
eckcatand.

^rt^ahrenen und geübten Griechen , fo linden wir allerdings der Gla&geOfse und befonden der die edlen

Gelleine nachahmenden GlssAUffe bei vielen Schriftllellern Erwähnung gethan; doch fehlen um Nachrichten

Uber eine l.ei iimen .m-^f e^!h''' It;d,;ilric N'tr auf Rhodos ift eine f'ldic durch ein dort gefundenes Glas-

llflck mit .Angabe des N.imcns de* Vcrlertiger», Doroi, dct Khoäier, nachweisbar; doch fcbeint fie ficli

nicht vor dem IIL und IV. Jahrhundert vor Chr. entwiekelt au haben , wahrfcheinlkh von PhöniikB

a',;-. eingefdlirt. Eine drr S'. 'le di , .ilten P i'if il. .1 ] .(leuni, des heutit^en Pcndtk ,
am Bosporus auf-

gefundene, prachtvolle \'al"c trägt allcrding« den Namen des hellenifcheo Künftlers Etinten, giebt aber keine

Anikundt aber den Fahrikatiooiort, der Geh demnacb auch in Unterlgypten befunden haben kamt, und um
fo mehr, ein gaos ihnlich versierte« GefKls mit derfelben Kfinlllerbeaeichnung unweit Modena cntdcdtt

worden ift.

IJ4. Ja Italien waren e« tnnlehft die Etmsker, denen die Glaafitbrikution von Phöniiien und Aegypten

'^l'ff' aja bdcannt wurde und von denen fogar eine gans neue Art der Zttfiunmenfetiung und Versierung der



lOI

rig. »34").

Gisrer, die (og. MilUfim, ihren Aucgaag nahm, welche <Unn von Venedig und Munno aufgegrifTen und

vervotlkommnet wurde. Das Gedeihen der GhirindttArie in Unteritalien wnrde nach PRithn darch das

Auffinden eines mit Nitrum, Salpeter, gcmifchten Ssndcs in der Nähe von Cumae befördert. Befunders in

Pomp<rii fcheint dielelbe, wie die dortigen ahlteichen Funde lehren, in hervonagender Weite fortgebildet

wurden zu fein.

In Rom wird des GtaAs, wahrfdieinlicfa erft nnter SmUm infolge Tefaier Erobemngea eingeführt,

von Lucrctius und '7 FrwShnung gethan. Erft um das Jahr 14 vor Chr. waren nach Plinius

GiMhttttcn in Rom vurhandeni Joch wurde lunächfl hauptßichlicti das bunte Glas in Nachabmong der

Hslbedelfteine , das heile nvr nebenfichltch enevgt Wie man obfidfamutiges

Glas zu Spiegeln fchlifT, begann man .i.k Ii endlich damit, das das zu Bauzwecken

ni benutzen. Man bclüeidete damit ElUichc und Wände, indem man die bunten

Glasfaileln mittels Hart an das Mauerweilc ankittete (gliremes Stockwerk im

Theater dea Seaurtu =,> •••\ Chr.':, und vcrfchlofs mit Glas die FenfteröfTnungen

ftatt mit dünn gefügten .MarmorpUttcn und Scheiben von Frauenglas, dem Za//<

/ptcuUris, welche frfiher zu diefem Zwecke Verwendung fanden. In den öfTent-

liehen Bideru von Pompeji, weldw man im Jahre i8s8 an&ndeekeo begum,

fiind man bronrene Fenflerrahmen , wie fu- Fif;: 234'*' diirftfüt
, mit einem

T lortnigen (^ucrfchnitt. Die Scheiben waren in die Falze eingelegt und in kleinen

AbftXnden durch drehbare KaSpCe ItAgehslieB; thra Breite betrug ungeflhr

55^1 ihre HBhe 76 hei einer Dicke s tm 4 • Die chemifche Zufammen-

fetcuog diefes Glalcs foU fich von der des heutigen gar nicht nnterfcheiden. Auf-

fallend ifl, daft nur PHmimt eingehend aber das Glas berichtet nnd dabei die

Nachahmung der Edclfteine, fowie die Anfertigung vun TrinkgeflSfsen und Schmuck*

fUlcken erwähnt, Velche folche aus Gold und Silber verdriagt bitten, Vitnar

jedoch an keiner Stelle feines Werkes desfelben gedenkt.

Wie alle Ktinfle nnd Gewerbe, To ging auch die Glasiodaftrie ia Ron
von der Rcf^irninf; ilcs K.iifrr«. Gallitnus , alfo vnrt! J.ihre 260 n.ich Chr. an, ihrotn Vcrf.Ttl cntpciien.

Dc>halb fei hier nur noch bemerkt, dafs die ilcrilcUung des Glafes zur Zeit der roiiiii'cheu Welthcrrfchaft

nidit auf Itslien bcfehriakt blieb, fondem dafs auch in den tutteijochten Undem, s. B. in Spanien and

Gallien, Fabriken angelegt w.-ircn. welche f|>Sii-r die Au*gang«.];unklr für A\c miUclalterliche Gla"icrzeiigung

wurden, fo dafs diefe nicht, wie im Norden bei den Germanen und bei den keltifchen Galliern, auf einer

Cdbftladigeo laduftrie ftt&te. Ocsn dtefe GbsindaArie war fieher fdbft darch die Stürme der Vaiker»

waodemng nicht gänzlidi strflfirt worden, wenn fi« von da an anch aar die gewdlialichen BedfiifniflTe der

Etag«wand«rten befriedigte.

Im IV. and V. Jahrhundert kan die Verwendaag des Glsfes su Baasweeken immer mehr ia Aaf>

aahme. Nicht nur reiche Mofaikcn wurden zur Verzierung der Kirchen aus bunten und goldenen Glas- 'kILil..

würfeln hergeftcllt ; auch die Anfertigung von Fenftern aus Glas fand, was un» hier am iniidrn iiitcrefTiert,

eine gr6fscre Verbreitung. >Der htitigt Uitronymui (gelt. 419 oder 420) verfichert uns«, nach

»betUaunt von ihrer Anwendung in de» Bafiüken, wenn er in der Erklintng sa Ewchid von den dort cr-

wfthatea Fenftem fagt: Die Fenllcr waren wie ein Netz jjemscht, nach Art von Gittern, aber wecicr von

Glas aoch durchficbtigem Stein, wohl aber mit Hulz, du ausgefclinitten war, gefchloffen, und an einer

»reiten Stelle von den Fenilem feiner Zeit, daft fie von Gfa» in Blech geläist gewelen foen. HJermit ftlmmt

Latttmtitu ttbcrein , indem er die Au^'rn mit gläfernen Fcrnftern vergleicht. (Von Aadereo wird dies

«af Gipsfpath oder Marienglas bezogen. D. V.) Aus dem IV. und V. Jahrhundert liegen alfo verlifs-

liehe Zeugnilfe vor. Im VI. Jahrhmdert fprieht Crtgtr von Tonn von demfelbea Gegenftande aad

Ptrtttnatut von Poitiera. Letzterer druckt oftmals fein ErlUunen über die Kunft, den Tag im Inneren

eines I Laufes zu fangen, aus. Kaum ein Autor ifl fo reich an Stellen Uber diefes Them.1. Er fchreibt

aa St. Vital, Bifchof von Kaveuncs, als die dafelbft erbaute Andreaskirche die Zierde von Glas-

fenftem erhielt, ao den Bifchof LntMms beim Ba» der MaiienUrche, aa jenen von Verdao, aa Gregor

von Tour>i, an Ftlix, Bifchof von Nantes, nnd endlich ln-ztiijhrli rinrr d-imaN .mf Befehl Kunig Chitf>^> itV^

in Paris erbauten Kirche. Beinahe immer kommt er dabei mit feinem ewig feflgebannten Tag nnd der

Aoron, die darch die Scheiben die pticbtigen Decken bdcachtet, und awn fleht aas dem Gänsen, daft ihm

W) Fakf.-Itepr aach: Chabat, P. DUthmuür* dtt ttrmt* tm/lajtit äanM U i»^ßrmtti*m etc. Aufl. Bd. 4. Pari«

iMi. S. «fS.

1?) In . Die Glarindullrfe, Ihi* Ccfehichta H. f. w. in Ccaiclnrchaft odt A. Ite W. BaamiM tenung. von L. Loa»

navaa. Stotigatt 1E74.
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Üyiaiii uiltt

Venedig

im Miiulshcr

«J7.

Europa.

in feiner Zeil «iieier GegenAdud , der ihn lu lehr t'eAelte , auch ein neues i'hänomcn genefen fein inuX^

Der Biograph des beriduaten beilifen Goldfclmiiedes iäigim fcheint ihDlkbei an einer Stelle s« neitieii.

Im Jahre 674 wurden au% Frsrikrpich (nuch anderen jctir.ch aus Venedig) Glasarbeiter nach England jjc-

feadel , um durt für die Kirche io Weretnoulh Fenner zu bcforgen ; nach Frankreich felber aber «ichen

wieder zd demfelben Zwecke Arbeiter im Jehre 677.« (Weitem Uber Kirchenfenfter flehe im folgenden

Kapitel.)

Uli Mittelalter find hanplfliclilich swei Orte in Bezog amf Glascrxevgiing für uns von Bcdeatnng:

Byzanz und Venedig. In Byuns nahm du Gewerbe einen neuen Aitifthwung, als es KomßamHif* ReOdcnz

geworden war, und zwar waren es bcfonders phönizifche und jUdifchei vielleicht auch alexandrinirche Glas-

bläfer, welche die Induftric durch Einwanderung hierher (ibertragen hatten. So wurde beifpielüweife unter

Ju/linian die llagia Sophia mit Glasfcnflern aiugelUltct , welche zum Teil heule noch vorhanden fem

fitUen. So blMlite beronden nndi die Kiutft des GtamolÄiks, wdehe von hier nach Ravenna und Venedig

mpHao'r wurde

Den Grund zu der heute wieder fchwungvoll betriebenen Glasindullnc Venedigs legten wahrfcheinUch

FMcbtlinge sttgleich mit der Grttndnng des Ortes in der Mitte des V. /ahrfatuiderts. Na«h der UeberHefenmg

de-i r';:i\i liäitrii, wit- vorliiu Ijcmcrki, fcbon 674 vcnclianifchc Arbeiter die Kenfter der Kirchr v.m Wcremooth

in England unter Abt ßcMditt verglall. Infolge des Uandelsverkebres und fonlliger Verbindutigen, welche

Venedig ali Exarebat des bysantinifchen Kailerreiches mit KonAantinopel pflegte, fand, wie bereits knrx

erwSbüt 1 vichliger Zweig der GlasinduArie, da» Glasmofaik , dort Kingang. L'm das Jahr S82 füllen

die rrülitiiku Mufaiken auf der Infel S. Cypriano ausgeführt fein, im XI. Jahrhundert die «Iteftcn Mof.«ik-

gemälde im Dom von San Marco, und zwar ausfchliefslich durch byiantinifcbe Arbeiter, die dann befunders

im XIU> Jahrhundert nach der Eionahme KonfUntinopeb dvreb den Dogen DandoU, noch mehr aber

ipiter nach dem Fall Kfinfl.mtir.opels im Jahre I453, der Lagunenftndt ruflrömtfn.

Während dicfcr Tcriode aber, ja noch im XiV. JuhxhtuiderC , taiid eine bedeutende Einfuhr von

Splegelglifem am Pnakreich nnd Dentfddud nach Venedig ftatl. In alten dentfchefl HaadHehriltea wird

de* Spiegelglafes tchcm früh Kruälinun^ t;rlh.iii , die- 'fugend und Reinheit, die Ehre, auch die Schönheit

des Körpers wird mit Spiegelglas verglichen, in Nürnberg befland fchuo 1373 eine Zunft der Glas-

fpiegler. Es war den Venetianem bis dahin nicht geglflckt , das Gdieimnis der SpiegeUabrtkattoo sti er-

gründen ,
obgleich nach anderer Richtung hin , der Gcfäfsfabrikaiion , fchon vom XII. Jahrhuniicrt an,

wahrfcheinlich auf Grund ortentalifcher Ueberiiefemng, ihre hervorragenden Leiftungen beginnen. Durch

draktmifcbe Gefetze fnekM die Obrigkeit das Geheitania dicfer GlaaCabrikation su wahren; ja fic fchente

felbft nicht anrtlck, trota des Verbotes nach den Anshnde entkommene Glasarbeiier durch tlenclietmdnler

Stt Terfolj^en

Einem Mangel, an dem das vcnctianifcbc Glas int, der Trtibhcit, wuisie man fchliefslich nicht ander»

an begegnen, ab durch Dttnaheit nnd anCwrord^ntliche Ldehtigkeit der Formen, dntch welche fieh des-

halb dir C^efiir-c vi>rzü;^liL Ii auszeichnen.

In der Kunll der Spiegeliabrikalion und der Herdellung des Kryllallglafes waren die Deutfchen vom

XIV. Jahrhundert an die Lehnneifter der Venetiaoer. Doch mit dem Jahre 1507 erft beginnt die Blate

der venetianifcben Spicp^i lindiiHric , welche in der crtlcn liälftc des XVIII. Jahrhunderts wieder erlofch,

als .\'tkou in Frankreich die Erfindung des Gieben» poftcr Glai|>latten gemacht bolte» wodmch die Her-

ftellung grufscrer Spiegel crmugliclit wurde, als Ge bisher die Pfeife eines GlasbUUcB hervorbringen kanue.

Auch die befonders im XVI. Jahrhundert fo blühende Gefifsbildnerei verfiel za deifelben Zeit, veidrlngt

durch die böhmirch' (;i.iMndu(!n>- uIji r die in Art. I40 btrichtcl wcrdm folh

Was die Erzeugung des i-cnllerglafcs betrifft, fo crfcbeincn nach Jli^ datür fchun irüh Belege. Er

fagt: »Laflh ordinKren Glafes mm PenAerverfehhilk waren fchon im XUI. Jahrhiradert im Fondaco dei

Tedcschi feil, alfo wohl ein Importartikel. Ein Mrificr 7;..'''.i' Vir'.niö de Muten;, w.ir 1,1.50 mit dtt

Anfertigung farbiger l-enAergUfer befchäftigt; von ihm wird gcfagt, dais er ,tüchtiger in diefcr Kunll als

ein anderer' gewefcn fei.c Der bShmifche Pfarrer MstMeßms berichtet im Jahre 156», dafs in Venedig die

ktarflen Fendcrfcheiben hergeflellt werden.

In Deutfchland, Frankreich und Oeilerreicb wurde das reine, durchfichtige Glas, wie es für Fenf\er-

fcheiben gebrancht wird, nach den Neldnogeo von Aliertus Mas^nus (1205— So) und Roger ßara (1224)

fchoD früh erseugt. Nach /4' »fanden die Glasfenfler in Wien bei Privathäufcm im XV. Jahrhundert An*

wcndunfj; denn .icnins Sih ius faijt um I453> •"l'^f Ecken die gliiirrni u Fcnfler cnttTej»enb!inkcn. wa*

etwa^ fpälcr Anion dt honßnii mit dem Zufalle wiederholt, daf!> die «>ia»ienller gegen Diebe mit Eifen-

(langen verfehen waren. Auch Eufscrt üch diefer Autor, der das damalige Wien mit italienifchen Stidten

vergleieht, dafs hier an Fenftem und Spiegeln eine vetfchwenderilche Pracht erfcheine, nvlche jene der
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Alteo ab«rtrilR.a Arme Leute benvtitea itoch damab in Wien, wie andetenorts, nit Oel gebrlalcics ttipm

zur VcrkleiHung der Fenftcr, tmr! ni,, }i 2:'. I.uthtrs Zeit wir;! As bemerkenswert hervorgehoben, dafs feine

SchUfkwniner SU Ei»lebcn 1546 mit gläfcrncu Fenllem verfehen fei'"). In Augsburg gab e» im Jahre 1363

eine befondere Zenft der Gbfer, wie 10 Jahre fplter in Nflmberg, wihrend nra in Zttrieh nodi 1409 die

Fcnftcr des neuen Rathaufc^ mit Gewclicn, in Kngl.ir.-l /um Teile noch im XVI. J ilirhmvlcrt mit l'Itkht-

wcric verfchlofs und in Lfon gar noch im XVllI. Jahrhundert, in Turin noch nach 1731 mit Oel getränkte*

Papier zn dem Zwecke verwendete.

Hier feien einige Angaben über die Mondglasfabrikmion cingeCdlaltet , wekhc fich im XIII. oder

Anfang des XIV. Jahrhunderts wahrfchcinlich .lu« der Butzenglascrzeugun^; entwickelte
, jener kieiaen,

runden Clifer von clna 8 bis 10<="' DurchmciTcr, mit einem »NabeU in der Mitte, deren Hetflellong

beste wieder eift^ betrieben wird. Da» Mondglas hatte die Form gnter, halblureiiSirmiger Scheiben,

welche durch einen Teiifchnitt aus kreisriwulcn mit X.ibel . dem »Ochfenaugc« , getrennt wurden. I 'iefc,

an der Pfeife gebUfeo, erhielten durch fehr fchneltc Drehung der letzteren die dache, runde Furm. Frank-

«teli, im befenderen die Nonnandie, ift wohl daa Mntterlaod dtel«r Fabrilcali«D, welche PkiHff di Catqturai

etwa im l.iiirc 1330 cn'.dcckt haben finl. \'(>t. dort fand die M(>iut;;)asbcreitung in rU'utfcJif.infl, bcfoniler*

aber in England Eingang, wo fie fich teitweife noch bis beute erhalten hat, während fic in Dcutfchland

in den erften 30 J.ihren de« vorigen J.ihrhunderti dureb die Walxengfattfabrilation aHmShlieb ver

dringt wurde.

Ileutfchlaad, Frankreich und Flandern w.iren zwar im XIV. und XV. Jahrhundert fchon reich an
,

I'-Ufopj im
Glashatten, welche befooders Tafelglas erzeugten; allein IlcUenweirc inufs diefcr IndufUieieweig wieder j^yj

zurflcitgeganfBa fem, weil Herzog fl^£M!w F. fwnt il!aj«rtr (1579—97) die renetianiJcbe Methode der XVlLJahfh.

T.ifclp!3<fabrik.Tfinn in feinem I.an;!c rinr^;f'.:hren fuchte . 'vo tüe fnt;. \V jli!fc)ie:hen ' 'Her Name kommt

wohl von ihrem Urfprungc im baycrifchen Wald} ein fo hälsliche« Ausleben hatten , dal* ihre Benutzung

in Nftmberg dareh einen Brlaf« de* Senats verboten wurde. Die 1560 herausgescbene Smt^arter Bau*

onltiunj.;, Ijcarbcittt vnin H-iumeifler /Wf«//-; '. ;\ (laftiun, Ltfchroilit dlU-nHngs eine b«foni1i-ro, ilarchfichtige

Sorte Glas, die aber fo koftfpiclig war, daf» man fich nur gcAatteii konnte, ein kleme« Streifchea desfelben

ab aCiickefleiaa in das abrige rauhere und undttrchGctitigere Glaa det Fcnftert einsufetieo. Reiche Leute

foUen nach Sthäftr Oatt jenes durchfichtigen Glaaafeichen» l'UUtdien a«$ gefclitiliimem BergkrylUll

gebnncht haben.

Im XVI. und XVII. Jahrhundert vermehrte fich die Zahl der Glashutten .dlcrorts aufserordentlich,

und befonder« war es Lothringen, vun wo aus im XIV. Jahrhundert F'enAerfcheilten und Spiegel in alle

Welt verfchiLkl ur lm ,
rl.jch bcfcli.'if;-i'r''n lieh dicfclben nicirt mit Gefälsbildncrei nach venelianifchem

Müder, fo dais darauf hier, als zu weit abliegend, nicht nüher eingegangen werden foU. Dagegen war

Engfaind im XVI. Jubrhundert noch febr nlTtlckgeblleben , Wo crft in der zweiten Hfilfte des XV. Jahr-

htinilcrls eine Fabrik für Fen:1i rf li'-il.cn cntftand , deren Erzeugnifle r'trcr, lU ni Preifc nach ZU urteilen,

gegen die von auswärts eingeführten erheblich* )-.tirUckge[\andeii haben mUlTeu. Erft. vom XVIL Jahrhundert

an nahm die Indnftrin mit der Erfindung dei Kr^'ftallglare*, d. h. des dem Bergktyftall nachgebildeten

Ghles, einen gnfiartifen Auffchwung.

In Rafsbind hatte man au derfelbcn Zeit fUtt der Ulasfcheibcn Gbirifche Glimmeriaielu.

Mit dem XVII. Jahrhundert beginnt die Blite der noch heule bertihmien b^hroifchrn Glasinduftne, '^^

durch welche , wie wir gefehcii h.^bcn , die gleich berühmte rcnctianifi hc zu Grunde gerichtet wurde.
Glas.

Schon viel frifher miifi in lim .m und im angrenzenden SrhlrfuMi f .I.is i>i rrii.;- wurden lein; (Irnn man

findet in einer Urkunde den iin Jahre 1366 erfolgten N'crkaut der t>ekannten Glashütte in Schreibcrbau

im RieTengebirge erwShnl'*), die fogar fchon fitllwr von anderer Stelle dorthin verlegt worden wer.

Dicfe Gbshtitte hatte i-ii f.ihre 1686 einen fehr guten Kuf, und es fcheint, dafs fie damals den buhmifchcii

Hutten fogar Überlegen gcwcfcn til. Muglicherweife lernten die Gebirgsbewohner die Bereitung des Glafe»

von Venetianem kennen, welehe, »WSlfche oder Walen« genannt, fchon im XVI. Jahrhundert, nach nine.

falifcben Schätzen forfchend, das Riefettgebirge diirchftreiften.

Die GlaabereituQg in I^ohinen ljei\^hsriigte heb vorzüglich mit der tIerfteUung von klaiem, weifsem

Glafe, welches durch Gravierung, Aeirung, Schliff und Schnitt feinen Scbrenck erhielt. Der Reix der Farbe

ging dadurch immer mehr verloren: doch kamen diele neuen ErzeugnitTc derart in Aufnahme, dafi Frank-

reich, die Niederlande uml England b.dd mit ihitr F.ibrikaticn dukl .L KlLi.iung cinfclilic"" mufsten. l>ie

grofsiariigc Ausfuhr der bohmifcbcu GlasarlnrUcn reichte bis ru den I urken und iogar bi>^ iiacb Alien. Inlolgc

t*) SIcIwi FkitvTAG, O. Bilder aus der dcutfehm VcigmBcaabeit. Lciptig iä;4 Bd. 1, S. i.

Silbe: WwKLKa, W. Schiaiberbao, («Ine CeCchichle» Naior md Bclclucibuiic u. r. w. melcTcM itS9. a. AnÜ. S. 6.
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mif-:icfji.r V'. r'iäUi.ilTt. f.u\: aber »ucli diefe blühende loduftrie a:n Ende des WIM. Jahrhunderts, aod

cril in den letzten Jahrzehnten gelaa{( es, ihr wieder einen grölseren Autlchwuag <a geben.

«4<- ia Fruikrrich wank, nachdem die P«brtkatt«n Jm Tsielghres von etwa 1600 an sullekgcgatigea

SpicgclftB*' „-ar, das belTere FcnrterBUw «war bis zum XVIII. Jahrhundert aus DeuifcUaiid und Böhmen bezogen;

doch ffillt ihm infolge der Erfindung A«Mi in Jahre das Spiegelglas zn gie&en, (Utt wie bidier

zu bkfm, datVerdienft zu, diefe InduArie anf ihren Iseutigcn hohen Standpunkt gebracht zu haben.

Nach Mathefiut, dem in der Mitte des XVI. Jahrhunderts lebenden bühniifchen Pfarrer, wäre die Kunlt,

{jl:i!i1:il'etn von fjr;sf-.<;r Kciiilirit ?ii pif fsi-n , ühr^l;^n^ RiiDii .u;) Einli.- «lo« XVI. luiirhutulcns \<in den

\'eneiianern ausgeUui worden, uu<l auch die cn{j;hlchc Kabrik von aoulh Shiclds foll lieh ichon vor

1688 damit, llerdiogs in Cekr primitiver Weife, befehiftigt haben. Die nlten Spiegel, wie fie in Frankreich,

Deuifchland und fpäier in Venedig erzeugt wurden, wir fle \\c\\u- .mcti fi.jcli % ictf:iLVi die onern-i -hifchen
.

Glashütten und fulche im bayerifcben Walde .hcrllellen, ünd nichts anderes als geblafene Fcnllerfchciben,

welche gefcUHTen, poliert und dann mit einer Zinnfolie belegt werden.

Die Hauplerrcugnisf\iitte der gegoffenen Spiegelgläfer, 4lie wir heute auch twr Verglafung der Fenfler

benutzen , befand ficb zuerll in Tourlaville bei Cberbonrg, fehr bald aber zu St. Cobain im Walde von

U Fere, wo fie alle StOrme des Krieges und der KevoltiiioQ duch zwei Jahrhunderte hindurch ttber-

daaerle. Diefe Fabrik, fpätcr in eine Aktiengcfclifchaft verwandelt, führte die Fabrikation in Deutfchlaod

ein durch GrUnduni; iliri-r Filialen zu Stolberg bei Aachen un J / M.uinlii im ; 'loch Siai l'vli lu l.eiibei

mit der Zeit auch eine leibtländige Spiegeliaduftrie an verichiedenen anderen Ortcu cniwickcit, io daf<i

Deuifchland jetzt mit Prankreich an der Spitze dielea Indnflrieawejgee Acht.

•4«- In Amerika beginnt man wieder, mit vielem Gefchick die Il.'ilhf.U'flcinc
, :n«befoniiere den Achat,

''von'Haib"'
in Glasflttifcn nachzuahmen. Hierauf worden die Amerikaner jedenfalls durch das im Bezirk von Arizona

r4cifteiRrn zahlreich gefundene verfteinerte Holz geleitet, deffen polierte Querfehnitte die wundervoUften Farbenfpiele

aufwcifen, wie wir Tie funfl nur im einzelnen bei unferen Achaten, nicht aber zufammen an einem gröfseren

Stacke zu fehco gewohnt find. Ebcnfolche Farbenpracht zeigen ihre Gliicr, die am vorzttglichfkn von

Ttgat^ in New^York hergeftellt werden «ad wtt wdidten fie hmatc Bleiveii^nnfan mdaBBcnftdlen, bei

denen durch Einfügen von klaren, fmangdgillnett , topa^lbco nnd fooA cdelAeinIbnIichea StHchen die

fchttnAen YM<.\'r ornclt werden"»}.

Ml- (Jebcr die verichiedenen Glasforlcn, ihre Eigciifcbaftcn , Dekorationsweilen u. f. w. liehe i eil I,

KaihcdraJcIa*. ^ Him« (Kap. 4i Art. 336, S. SSI n. ff.*^) dieÜM tHaadbuchea*. Ek fei hier nur ein in

An. 2j9 S. 22'5*''i (ich vorfinfierHer Irrtum berichtigt, weil tirrfelbc cinr Glasforte betrifft, welche jetzt

vielfach zur dekorativen Verglafung vuu Fenflem im ullgemciuen, fuwic auch im bcfunderen von

KircikenfenAern bcoutst wird. Dort wird Ueberfang- und Kaihcdcalglas als gleiebhedeulend betnehtet.

Dies ift nicht ganz zutreffend. Das Kathedralglas ifl in Nachahmung des alten Glafes, deffen rauhe und

unebene, aanchntal AreiAge Qberfl&che ein glitzerndes und lebendiges Leuchten bei dnrchfallcodem

Lichte erzeugte nnd deOen natflrlicher Farbentoa, den man noch nicht ganz welb herxaftellen verRaad,

die Eintieitlichkcit des (icmäldes wefenilich bccinflufsic, nur in höchl\ feltenen Fallen Ueberfangglas, und

z«ar titmn, wenn feine Färbung rubinrot i(l. Dm pmvühnlicli zur Färbung der GlasmafTe lieoutzte Kupfer

o^yd iiat nämlich, in geringem Vcfhüllniffe zugeleizt, die Eigcnttlmliclikeit, (Ireiliges und zinnoberrot ge-

flb-btes, opakes Ghts zu ergehen, Urbt aber, in prafeemr Menge benutzt, daafelbc <b dnnkel nnd «idnrch>

liclitii;. ihifs C4 zum Zwtck »Irr Vcrßlafung unbrauchbar wäre. ColdrubingbiÄ läfst fich wcfentliib heller

licrllellen, tll jcdudi aulserordcntlicb teuer, boofl lA Kaiheüralgla» durchweg gefiirbteü, an der Oberfläche

nicht ganz glattes, alfo AironierodesTafelgba, wdchea an vielen Orten des In- nnd Auslandes In hervonagendcr

Schönheit hecgeAellt wird**).

* Das Tafel- oder richtiger Walzenijlas, zum Untcrfchicdc des bei uns nicht

Tafeigiarc«. niclir in den Handel kommenden M. »luU^laie.s, wurde urfprün^iich nur in drei Stärken

als ^,1, I und '^,1, einfaches, andertiialbfaches und Doppeli'las angefertigt, im Gc

Wichte von etwa h,-><> und 10 '^S für 14'". VVeun jetzt, wie im eben genannten

*«] Wdieic* flehe ia: BzMaATit. H- E Di« Cil>»f>l>rikaiioA. Biaunfchweig 1(7$.

PmanaicH, C. bie altdcatfehcn Clakr cic. Niteabarg 18(4.

LoAtiava, L- Ok CSlatindwftri« » f. w. Sintt(ait i<74>

Hi^ i!i tv. U. Grfchiclile der technifchao Kttaft«. Siultgatt iSfS-

1 3 .\ul1 Alt 1« S 3 r , II (T.

- Ai-t! . Art - ,t . S. v i

Ceb«i tjJa»atxung üelie : L'i-Cfratt^it «ei tferris iiaiifd. La Jtmmjmt äit cofßr. iSyt.— 77, b. 6 u. 171,
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Hefte (Art. 243, S. 224*^) diefes »Handbuches« erwähnt ift, auch Zwifdiennummern

als '/« und Glas labriziert werden, fo gefchieht dies bedauerltcherweife ganz

allein, um die Glafer in ihrer bctrügerifclien Handlungsweife bei Ausfuhrung der

auf Grund eines VerdingungsVerfahrens übernommenen Arbeiten zu unterflützen.

Dielelben lietern in der Hoffnung, dafs es nicht bemerkt werden wird, ftatt des

'^.i-GIafes ',4- und (latt des *|^4-Glafes '^/i-Glas. Man thut deshalb gut, beim Ver-

geben der Glafeiarbeiten nicht allein die Beseicbnung, fondem auch die Stärke der

Glastafeln mit 2, 3 und 4™ vorzufchreiben, oder beffer, weil eine Scheibe feiten

durchweg die gleiche Stärke hat und nach der Fabrikationsweife auch haben kann,

jene Mafse als Mittclmafse gelten zu laffen, fo dafs z. B, bei andcrtlialbfachem

Glafe die Starke jeder Scheibe an den Kanten von 2V< bis i""» wcdifcln darf,

in der Mille aber 3 betragen mufs. Bei der Ablieferung ift die Gefamtdicke

aller in der Kifte befindlichen Scheiben aufammen leicht nachzumelTen und durch

die Zahl der Sduüben zu divi^eren, was die Stärice von 3 ergeben mufs. wenn

kein Betrug geübt ift- Bei Spiegelgläfem ifl: die Dicke , meifl 4 bis 8 auf

Wunfeh auch mehr, von grofscm Einflufs auf den Preis. Auch hier ift fie deshalb

vorzufchreiben und fpatcr i^enau iiaclizumciVcn.

Sehr viel fchwieriger ift die Beurteilung der Gute des Glafes. Das gewöhn-

liehe wird der Qualität nach in 4 »Wahlen« dngeteilt, v<mi denen die erfte ganz teoiaü».

rdn und tadellos fem foll und deshalb auch mit den höchften Preifen bezahlt wird.

Die Fehler, welche gewöhnlichem Tafelglafe, wie auch Spiegfdglafe anhaften können,

find zahlreich. Zunächft ift die foof. ^Krätze« anzuführen, die ihre Urfache im

mangelhaften Schmciren der Hcftandteile des Glafes hat. Solches Glas wird auch

»faadig« oder » höckerig« genannt, weil dann uugeluftc, nulclnveifse Sandkorner,

umgeben von einem ein anderes Lichtbrechungsvermögen befitzenden »Hofec

fchwimmen, welche, fobald fie nahe an der Aufsenfläche liegen, kleme Höcker

bilden.

iGipfen« nennt man die zahllofcn kleinen Rlä^dum, mit denen dns Glas

häufig durchfetzt ift, wa*; feine Urfache in zu tiefer oder zu hoher Tem])eratur des

Schmelzofens, verbunden mit fehlerhafter Zufammenfetzung der Maffc, haben kann.

Grofsere »crffenec Blafen im Glafe find verfchiedenen UHaehen zuzufchreiben, auf

welche näher einzugehen hier zu weit führen würde.

»Rampen« heilsen mehr oder weniger breite Bänder, welche, ein anderes Licht-

brechungsvermögen zeigend, die Glastafeln durchziehen. »Wellige ift das Glas,

wenn es einer unvollkommenen Mifchung von fchwacher und gefattigter Salzlöfung

ahnlich erfcheint.

Den Rampen verwandt find die »Steine«, »Tropfen« und »Schlieren«, Bezeich-

nungen für einen und denfelben Fehler, welcher dadurch entftdit, dafs durch all-

mähliches Abfchmelzcn des Ofengewölbes ein Truj fen der GewölbmalTe Im die Glas-

mafle fällt und fich dann in der Scheibe durch abweichende Lichtbrechung bemerk-

lich macht. Gefchieht diefcs Abtropfen noch wahrend des > Arbeitens der Glasmaffe,

fo kann die urfprünglicii tundliche Form des iropfens nicht erhalten bleiben,

fondern hinterläi^ lange, dunnc, wie hin und her gewundene Haare'ausfeilende Weg-

fpuren, welche »Winden« genannt werden.

Mit i Rauch;, ; Wolke« oder ; Nebel- bezeichnet man Trübungen des Glafes,

welche meift fchon während der Verarbeitung der GlasmaflTe entftehen und nichts

*() AuA. i Alt. 333, S. 14.
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mit dem *Anlaufen« oder »Befchlagen« desfelben zu thun haben, welches gewöhn-

lich der Vor5:;anq;cf dos fog-. »Sonnenbrandes- ift. (Ueber letzteren üehe Teil I,

Band i, erlle Hälfte |Art. 27,^, S ^21*'^] diefes »Handbuches«.)

Von den genannten Fehlern hnden lieh mehr oder weniger bei allen Glas-

fcheiben vor und danach wird die »Wahl« und der Preis beftimmt.

Spiegel-, alfo gegoflenes Glas ift den Witteningseinfltiflen und auch dem »Zcr*

kratzen« viel mehr ausgefetzt al?. geblafenes, einmal des ßleizufatzes wegen, welchen

es zur Erziclvint; i^rofscrer Klarheit crJiält uiui der das Glas weicher und empfind

licher rnaclu , und dann, weil durch das St hleifen und Polieren die harte aufsere

Haut entlcrnt wird. Gewöhnlich werden die Spicgelfcheibcn in drei Wahlen gc-

fondert, von denen die erfte und zweite, fich durch befonders gute Politur aus-

zeichnende, faft ausfchltefslich zu Spiegeln verarbeitet wird, die dritte dagegen Bau-

zwecken dient.

Um fich gegen Uebervorteilungen durch die Glafer zu fcluitzcn, bleibt nicht-*

iibrii; , als entweder \ or dem Vert^eben der Arbeiten Frobcfcheibcn auszulegen mit

der Beitimmung, dats das zu liefernde Material eine gröfsere iVnzxihl von Feldern

als jene nicht zeigen dürfe, oder bei Einreichung der Ofierten folche Probefcheiben

beifi^en zu laflfen, deren Güte lur die fpätere Lieferung noalsgebend Ueibt. Die

Bezeichnung einer beftimmten vWahh fallt dann vernünftigerweife fort; denn nur

ein ^anz gewiegter Kenner wäre im ftande, die gelieferten Glasfcbeiben danach zu

fondern.

,

Bei den gewölbten oder bauclUgen Fenfterfcheiben, die in manchen Orten be-

FcBaeifchciLco. liebt find, werden die genannten Fehler, welche namentlich an von der Sonne be»

ftrahlten, ebenen Scheiben fich recht bemerklich machen, weniger fichtbar. Die

gewöhnlichen Glastafeln werden zum Zweck der Herflellung folcher gewölbten

Scheiben nach den verlandeten Gröfsen zugefchnitten ; doch müfTen die Schnitte nach

einem Kreisbogen, der fpätcren Aushauchnnc^ entfprechend
,

ausgeführt werden.

Hiernach lind die Tafeln auf paHcndc Hohiformen zu legen, bis zum Erweichen zu

erhitzen und in die Höhltmg zu drOcken.

'•7 Die mehr oder weniger grüne Färbung der gelieferten Glasfeheiben läfst ftdi

4ct Cbfef. f'^hr leicht dadurch beurteilen, dafs man die Probe und die gelieferten Scheiben

nebeneinander auf ein Blatt weifsen Papieres legt Der kleinfte Farbenunterfcbied

tritt dann deutlich hervor.

Der Einheitspreis fowolil des Tafel-, wie auch des Spiegciglafes wachlt nach

irräl'*. fog- addierten Centimetem, d, h. im Verhältnis der Summe aus den Mafsen der

Breite und Höhe der Scheiben; doch wird das geblafene Glas, im Handel gewöhn-

lich vRheinifches Glasc genannt, heute auch oft nach dem Flächeninhalte verkauft.

Es fei hier bemerkt, dafs der Name Rheinifchcs Glas» niemand zu dem Glauben

verleiten darf, dafs diefc<^ Tafelglas nur in rheinifchcn Hutten hergeflellt wird. Auch
Schienen, Sachlen, Weltfalen u f w. liefern heute gleich gutes Material.

Um Spiegelgläfer berechnen und veranfchlagen zu können, bedarf man einer

Tabelle, des fog. Aachener Preiscourants vom Jahre 1884, den alle übrigen inländi-

fchen Spiegelglasfabriken angenommen haben. Die darin fiir jede Schdbengröfse

enthaltenen Prcifc find jedoch nicht mafsgcbend; fondem es wird davon nach Pro-

centen abgeboten. Da die .Spiegel fcheiben fchon bis zu einer (iröfse von 26,5 <in>

angefertigt worden find, fo ill bei ihrer Flachenbeilimraung das Normolproiil der

»*l 1. AuA. : Alt. jjo, S. iSi.
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Eifcnbahnen viel mehr als die MÜL^liclikeit <let Ausfuhmng zu bcnicknchtlgen , weil

allzu grofse Scheiben nicht mehr trausportlalii:; liiul

lieber die Prüfung des Glafes bezüglich feiner iMueriiaftigkeit fei auf das eben

genannte Heft (Art. 338. S. 223'^) diefes »Handbuchesi verwiefen. Bleihaltiges IZ^Zt

Glas wie das Spiegelglas, ift, wie bereits erwähnt, am wenigften widerftandsfahij; <''^

gegen Witteningseinflüne; es wirt! khnn durch Salpcterfäure «erfetzt. Aber auch ^"^f^^
ätzende Alkalien, z. B. Ammonink, wirken auf alle Gläfer angreifend, wie man bei

Stall- und Abortfenftern zu IxobaelUcn Gilc^enheit hat, weil dem Glafe dadurch

Kiefeifaure entzogen wird. Auf der Giajjrtache bildet lieh ein feines i^lautchcn von

kiefeUkureai Kalk, welches zunächft in den bekannten Regenbogenfarben fpieit,

bei weiterem FcHrtfchretten der ZeHtörung abblättert und dadurch die Scheiben

rauh und unanfehnlich macht. Aber felbll reines VVaffer wirkt, wenn auch unter

den gewöhnlichen Umftänden fi lir lani^fani, /.erfetzend auf die Glasmaffe ein, was

man an Fenfterfcheiben in feuchten Räumen bcobachlen kann. Iber bedecken lieh

die Scheiben zunäclifl mit einer alkalifch reagierenden i-euchtigkeitbfchicht, d. h. He

»fchwitzenc; fie verlieren alhnahlich ihren Glanz, ihre Durchfichtigkett; He werden

»blinde, und smdi hierbei findet man häufig das Irifteren der Oberfiäche. Später

beginnt letztere oberflächlich zu reifsen und, indem fich feine Schuppdien ablöfen,

zu »fchelvern^. Schliefslich zeigt das Glas bei weiterem Fortfehreiten der Einwir-

kung der feuchten N'iedcrfchläge eine rauhe, zerriffene Oberfläche und ifl mit einer

mehr oder weniger braunlich gefärbten , lockeren , leicht zerfallenden und abfpalt-

baren, erdigen Kruflc bedeckt. Chemifche ünterfuchungen ergaben, dafs der Glas-

maffe infolge der Einwirkung des WafTers die Alkalien voUftandig entzc^en wurden,

wodurch ihr Zü&mmenhang geftört war**). Solche Erfcheinungen finden fich

häufig bei Treibhäufern , Dachlichtern u. f. w , und es ift da " r 1 auch erklärlich,

dafs Glasfcheiben niclit kinpjerc Zeit an feuchten Orten und bi ionders nicht in

fcjchteni Stroh oder Papier verpackt lagern dürfen. Vor allem ift das (da> l>t-i

Transporten über das Meer gegen Durchfeuchtung des Packmaterials mit Seewaiier

zu fdlütaen, weil diefes wegen feines Salzgehaltes einen doppelt fcbädllchen Einflufs

at»übt. Beim Eintreffen von Glasktften hat man dtefelben fofort zu öffnen, die

Verpackung zu entfernen und die Scheiben danach in einem trockenen, luftigen

Räume aufzubewahren.

Da-* Hcfcltiücn der fchwachen Tafelglasfcheiben und der ftnrkcren SniL>;( l.

fcheiben iil ein \ crfchiedenartiges. Beide werden nach Mafs in den Glasliutten h.i*e.u«

beftellt, fo dafs das Befchnelden mit dem Glaferdiamanten oder dem ti^raäy [chen

Rädchen, einer kleinen, linfengrofsen Scheibe von ftahhtrtiger Kompofition. befeftigt

an einem Stiele, vor dem Einfetzen in den Rahmen auf das Unvermeidlichftc be-

fcliränkt irt Das Verglafen beginnt erft, nachdem ch< I lulzwerk des Fenfters

mmdellens einmal mit Leinölfirnis grundiert ift, um zu veriundcrn, dafs das trockene

Holz dem aufgellnchcncn Kitte das Oel entzieht, wodurcli er vorzeitig bröcklig

werden würde. Um das Einfetzen zu erleichtem, aber auch um das Herausfallen

der Scheiben zu verhindern, wenn der nn Laufe der Zeit vollkommen erhärtete und

vielfach mit Riflen durchfetzte Kitt abgefprungen fein follte, wird die Tafelglas-

fcheibe nach Fii,' ?.\ bis 25 (S. 33) u. f w. mit kleinen Drahtftiften oder kleinen

dreiccki«,^ ^'efchmUcncn Zinkblechflückchen in Abfanden von 2ö bis linun m (_,.,.

l-alz cingcheitet, jedoch fo, dafs zwifchen ihr und dem Rahmen noch ein unbedcu

Mj Siehe hinabw auch: BkhiiaTH, K. E. Di« OtailliMEatiM. BouartUt»«.!,; läji. S. ij.
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tenclcr Zwifchcnraum bleibt , weil fie fonft bei der durch Quellen und Zufammen-

trocknen hervorgerufenen Bewegung des Holzrahmens Preffungen erleiden und

rpringen würde. Die Scheibe mufs im Rahmen aus dcmfelben Grunde auch etwas

»Luft haben«, d. h. es mufs ringsum nodi ein kleiner Spiehnum vorhanden fein.

Bei forgfältiger Ausfuhrung wird nach dem Grundieren des Holzwerkes der

Falz zunächft dünn und gleichmäfsig mit der Kittmaffe ausgeftrichen, in welche die

Scheibe leicht einzudrücken ift, fo dafs die feine Fuge zwifchen Holz und Glas mit

Kitt ausgefüllt und verhindert wird, dafs ablaufendes Schwcifswafler in diefelbe ein-

dringt. Nach dem Einheften erfolgt das Ausi^reichen des übrig bleibenden Teiles

des Falzes mit Glaferkitt, einer Mifcbung von Schlemmkreide mit Leinölfirnis.

Befonders, wenn das Verglafen bei kalter Wittenmg gefchieht, mufs das Einheften

mit grofser Vorficht vorgenommen werden, weil die Scheibe fich fpäter bei Eintritt

von Warme ausdehnt und der Kitt bei kaltem und feuchtem Wetter nur fchr lang-

fam erhärtet. Da die Verkittung nach aufsen liegt, fomit allen Witterungscinriuffcn

preisgegeben ift und vornehmlich durch den Einflufs der Sonnenflrahlen die fettigen

Beftandteile des Leinöls verliert, muTs diefelbe durch mehrmaligen Oelferbanftrich

ein^rmafsen gefcfatttzt werden; fonft wird fie ftdnhart, riffig, fpringt ab oder foult

aus. \ : h leidet das Holzwerk des Fenfters dadurch, dafs das RegenwafTer in die

Riffe des Kittes und fcliliefslicli in das Holz felbfl eindringt. Der Kitt wird jetzt

nur noch feiten von den Glafern felbft angefertigt, fondern gewöhnlich aus fog.

Kittfabriken bezogen.

Will man eine Scheibe aus dem Rahmen entfernen, fo mufs zupächft der Kitt

mit einem krift^[en Mefler oder auch einem Stemmeifen befeitigt werden. Ift der-

felbe zu hart und fitzt er zu feft am Holz und an der Scheibe, fo dafs man be-

furchten mufs, beides mit dem harten Fifen zu befchädiq;en, fo mufs man ihn durch

Bertreichen mit heifsem Oel und Fruarmen mit heifsem lufen zu erweichen fuchen.

Spiegelfcheibcn werden meift in Schaufenftern benutzt, welche überhaupt nicht

geöffnet werden. Sollen fie in Rahmen befelligt werden, welche fidi öifiien laffen,

fo hat man darauf zu achten, dals fie in der unteren Ecke, am Aufhängepunkt des

Rahmens, und an der diagonal entgegengefetzten

oberen ganz fefl im Falze anliegen . fo dafs die Fig- 235.

flarke Scheibe wie eine Stiebe wirkt, weil fonll

der gewohnlich fchwache und umfangreiche 1 lolz-

rahmen infolge der Schwere der dicken Glasfchdbe

durchhängen würde. Das Befeftigen der Scheibe

gefchicht nicht, wie beim Tafelglas, mit Stiften

und Kitt, fondern mittels Hol/Ieiften (Fig. 235), die man nach dem Finfetzen des

GKifes mit Drahtlliften im I'alze feftnagelt. Nur wenn diefer niclit die genügende

Dicke hat, erfolgt die Befclligung der dann etwas breiteren Leirten feitwärts am
Rahmen (Fig. 236). Der etwaige Zwifchenraum zwifchen Glas und Leifte wird

fchlielslich mit Glaferkitt gedichtet.

BifcA^K
Alle Metallrahmen, feien diefelben aus Gufs-, Schmiedccifen oder Zinkblech

der ScbeilNn an'^'efcrti^t , nuiffen vor Heginn der Vcrglafnn^^ tnit Mennige-, Minium- oder Graphit-

„ „\ Ölfarbe vorgcllrichen fein, damit der Kitt belTcr am Metall haftet. Auf die Laeer-

flachen des Falzes irt nach dem .\ntrucknen des Anllriches eine dünne, gleich*

mäfsige Schicht Kitt zu bringen, in welchen die Scheiben eingedrückt werden. In

Entfernungen von etwa 30 bis 40 cm müflen die Metallfproffen. wie Fig. 105 (S. 63)
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f 'B 237- darfteilt, durchlocht fein, um mittels durchgefteckter

Drahtftifte den Glasfeheiben fefteren Halt zu geben.

Hiernach erfolgt wieder das Ausftreichen der Fuge

mit Kitt, wie bei den Hol/.fenftern. In neuefter

Zeit ift die Verglafung von Thüren und Glas-

wänden mit prismatifch gefchliffenen (facettierten)

Gläfcrn in einer Faffung von Meffing- oder Kupfer-

fproffcn (auch vernickelt) beliebt geworden. Nach

Fig- 237 wird die MetallfprofTe nach Aufnahme

des Glafes durch eine ebcnfulchc halbrunde Leifte

bedeckt und mit derfelben mittels kleiner, ver-

fenkter Meffmgfchrauben verbunden.

Ueber die Verglafung von Deckenlichtern und

ganzen Glasdecken fiehe Teil III, Band 2, Heft 3

(Abt. III. Abfchn. 2. C, Kap. 21), über die Ver-

glafung der Dachlichter und ganzer Glasdiicher

Teil III, Hand 2, Heft 5 (Abt. III, Abfchn. 2, F,

Kap. 39) diefes »Handbuches«.

Die Bleiverglafung ift fafl nur bei Benutzung

bunten Glafes im Gebrauch. Ijirc Anwendung ift fehr alt.

Blei war von allen Metallen das geeignelflc, welches man zu diefcm ZwecVc wählen konnte ; denn

et ift weich und fchmicgram , wenig oxydierbar und billig. Abgcfchen von einigen Vcrbcflcrungen der

Fabrikation, ifl das \'crglafung*blei heute dasfclbe , wie im Mittelalter und in der KenaifTancezeit. Die

Bleinangen wurden in Korinen gegolTen und mit dem Möbel ausgehiihlt, um in den dadurch entgehenden

Nuten die Scheiben aufnehmen 7.u können. Ihr Ausfehen war plump und roh und Himmte mit den groben

GlSfern tiberein, welche man geduldig an den Kändcm bearbeitete, um fic Ul>crhaupt fafTen ^u können.

Heute werden die lilcifprulTen gewöhnlich von den Glufem fclbfl mit der Mafchinc hergeftellt , indem

eine eckige Blciflangc durch ein der Form der Kute entfprechendes Mundfltlck geprefst wird. ij>

Da auf die bei Kirchenfenftern angewendete Bleiverglafung im nächften Kapitel »^'«"'«'«'»'""8

noch näher eingegangen werden wird , foll hier nur die einfache , in geometrifchen

Muftern für Glasthüren und Fenfter benutzbare befchrieben werden , wobei haupt-

fächlich Butzenfcheibcn, geprefstes und Kathedralglas zur V'erwendung kommen.

Butzenfcheiben, möglicherweife die erften Elemente farbiger Verglafung, find

bis in das XVH. Jahrhundert hinein in Gebrauch.

Sie wurden aus flafchcngrUncr MafTe aus freier Hand rund gearl>citet und hatten in der Mitte eine

fchufTelfÖrmigc Vertiefung mit rauhein Narbenpunkt in der Milte, um tlen fich kunzentrifche, teils erhabene,

teils vertiefte Kinge legten. Oie .Stärke de» Cjlafcs nahm von der Mitte nach dem Rande zu ab, welcher

etwas umgelegt war, um bcfler vom Blei gefafst zu werden. Man fchlofs damit anfangs nur einzelne

Löcher im Mauerwerk, fo dafs die Gefamtheit der Löcher dem Fenfter ein fiebartiges Ausfehen gab.

Butzenfcheibcn werden, wie das Mondglas, an der Pfeife durch fehr rafches

Drehen derfelben aus einer kleinen, fluffigen Glaskugel erzeugt. Sie haben einen

Durchmeffer bis etwa 10 und enthalten den Nabel, d. h. die Stelle, mit welcher

fie an der Pfeife feftgehangcn haben, während diefe beim Mondgla.s durch das

Zerfchneiden der Scheibe in zwei Hälften fortgefallen ift.

Geprefstes Glas w.ir fchon den Aeg>'ptern bekannt. Da die Glasmafle, in

eine Form gcgoffen, fchnell zähe wird und die Form dann nicht genügend ausfüllt,

wird fie noch einem Drucke unterzogen, woher der Name »Prefsglas«. Die

durch und durch gefärbte Glasmaffe bildet kleine Quadern, Rofetten, perlenartigc

Halbkugeln, auf einem Glasftreifen nebeneinander gereiht, alfo Formen, welche in
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Fig. 438»»). Fig. »39")-

Blei gcfafst, zur Herftellung von Friefen und EinfalTungen grö&erer Flächen brauch-

bar find.

Bei der Bleiverglafang verehrt der Arbeiter folgcndermafiten. Mit Hilfe von

Pauspapier übertragt derfelbe die Zeiclinung auf ein ftarkes Papier und beftimmt

mi' < 1 1 Ixeifsfcdcr die Dicke des Bleikcrncs oder der Bleifeele, fich zu beiden

Seiten des RilTes haltend. Hiernach wird das Papier zcrfchnitten , fo daf^ die ein-

zelnen Teile die Unirifrc ergeben , welche die einzelnen GhHrtticke erhalten müfTen,

die nach diefcn Modellen mit dem Diamant zugeichnitten werden. Sodann treibt

der Arbeiter auf einer Tifchpiatte von Pappelhoh, welche mit einer Faufe der

Zetclinung bedeckt ifl:, die Glasftücke in die Bleiruten hinein. Nachdem die Tafel

fertig ift, werden die ßldränder mit dem I'olierftahl niedergedrückt, abgerundet und

die T-otungen der Stöfse ausgeführt; fchliefslich

erhalten die fämtlichen Bleirippen einen Ueber-

zug von Lötzinn, um fie zu verfleifen und ihr

Ausfehen zu verbeflem. SoU die Verglafung

auch waflerdicht fein, fo ünd alle dünnen Fugen

mit Kitt auszuftreichen. An den Knotenpunkten

dürfen die Bleiruten nicht nur, wie in Fig, 238*'),

aneinander ftofsen ; fondern ihre !,appen muflcn,

wie in Fig. 239'*'), ineinander greifen. Die Ver-

bleiung hat nach dem Gewicht und der Gröfse

der Gläfer verfchiedene Stärke; fie wechfelt »vifchen 3 und 12 »> im Rücken.

Die Weite der Nuten ift tat Aufnahme von einfachem bis Doppelglafe verfchieden.

Man follte der gröfseren Widerflandsfähigkeit und de* befTeren Ausfehens wegen

nur dnrkc; Glas verwenden, zumal die Mehrkoften im Vergleich zu den Koften der

Verbleiung lehr c^cring And.

Die Befeftigung diefer Bleiverglafung an den Fenftern kann auf verfchiedene

Arten gefchehen:

1) He kann wie das gewöhnlidM Glas in Falze gelegt und verkittet werden;

2) fie \^;r(l unaliliangig vom Fenfler mit einem F.icliciiliolzrahmen eingcfalst

und diefer durch Schrauben oder Vorrcibcr mit den Flügeln verbunden:

X) man kann fie unmittelbar auf der Verglafung der Feniler anbrin^^cn, und l'ic

4j ni einen cifcrncn oder hölzernen, mit Gelenkbändern veri'ehenen Rahmen
einfetzen.

Im erften Falle wird nach Fig. 240^^) die verbleite Glastafel in die Falze des

Holzrahmens gelegt und durch dünne Rundeifen, fog. Windeifen, geftützt, die, an

den Fndcn nm^rebogen , in den I'aj/t'n fcf!zi:fchr;uiben find. IMeiliaftc verbinden

hin und wieder die Verblciun;..^ mit den St ingen; f< iiliel'>licli i'md die Falzfugen zu

verkitten. Manchmal werden die Stangenenden auch nach Fig. 241"*') in Löcher

hineingefchoben, welche feitwSrts in die Falze getwhrt Hnd. Diefelbe Anordnung

findet bei befonderem Rahmen Aatt, welcher am Fenfterfltigel befeftigt wird.

Will man die Bleiverglafung unmittelbar auf der Fenflerverglafuncf im Inneren

anbrinL:en, fo i^cfrhicht dies mittel^ \'crkittung nach Fig. ^-i^""' Sollen endlich die

klaren I cnÜet Inn und uicdcr ijcnutzt werden, fo legt man die Bleiverglafung in

C-Kifcnrahmen, weiche fich nacii Fig. 243"'} in Gelenkbändern bewegen lafien, oder

F«lif>>Rcpr. «Mit; Ln/tmmimi dn twfi'' iStt—tr, S. 4}B.
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Rg. 940*''). Fig. 341

verficht damit die inneren Flucti der fich für diefe Art Verglafung befonders

eignenden, in Fig. 70 i,S. 47) dargeftcllten Doppelfenfter.

Zum Schlufs feien noch einige Worte fiber die Einrahmung belegter Spiegel Kinr'/hmcn

und ihr Anbringen an Wänden gefagt Das Belegen der Spiegel erfolgt entweder b<^i'<:<"

mit Zinnamalgam oder durch Verfilberung , im erflen Falle in der Art, dafs die bri^Tgd In deo

dünne Zinnfolie auf einer Tifchplatte aiisfjcbreitet, zuerft mit Oueckfilber überrieben Wänden,

und dann damit iibcrqonen 'wird. In diefes ( Hicckfilber w ird nunmclir die for-^fältijj

gereinigte Glasplatte eingedrückt , wobei iciiun der grufste Teil desfelben ablauft

;

der Reft wird durdi Schrägftellen der Platte allmählich entfernt, wozu über einen

Monat Zmi erforderlich ift. Da die Queckfilberdünflte der Gefundheit der Arbeiter

im höchflen Grade fchädlich find, kam man darauf, die Rückfeite der Spiegelgläfer

durch Niederfchiaije von Silberoxyd zu verfilbcrn Hierfür crfaiul man aufserordent-

lieh viele Verfahren; doch ift es bis lieutc uorli nicht i^'eiiinijfn, dicfcn verfllberten

Gläfcrn die Haltbarkeit der mit Zinnamalgani belegten zu geben.

Das Einlegen folcher Spiegel in die Holzrahmen gefchieht, wie bei den klaren

Spiegelgläfern, mit Hilfe fchmaler Holzleiften; doch mufs bei kleinen Gläfem die

leicht verletzbare Rückfeite mittels einer Papptafc l, hei t,'röfscrcn mittels einer dünnen

Holztafel cjefchützt werden, nachdem letztere durch ausj^cbreitetc Rof;en weichen

Papieres \om Hela^'e ifolicrt iil. um jede Reibung zu verhüten, welche fofort eine

fchadhaftc Stelle verurfachen wurde.

Sollen grofse Spiegel in Wandflächen eingefügt werden, fo müifen letztere

forgialtig ifoliert fein, befonders wenn es Aufsenwände find, damit fich keine feuchten

Niederfchläge an den Spiegeln bilden können , welche fchncll den Belag zerflörcn

würden. Zu diefem Zweck ift die Wand mit einer für Feuchtigkeit undurchdrinif

liehen Schutzdecke zu verfehen, felbft wenn in der Mauer eine 1 jiftifi 'lierrciiichl

vorhanden fein foUte. Diefe Schutzdecke kann entweder in einem Itarken Aultrage

einer Afphaltabkochung oder, befler noch, in grofsen Rohglastafeln beftehen, welche

in einen auf die Wandfläche aufgetragenen fetten Zementmörtel gedrückt werden.

Die etwa nicht ausgefüllten Fugen zwifchen den Glastafeln llreicht man mit Glafer-

kitt aus. Kein aus der Wand hervorragender Gegenftand darf aber felbft nach An-
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Wendung diefer Vorrichtsinafsiie||;e!n mit dem Spiegelbelage in Berührung kommen,

und es ifl anzuraten, zwifchen Spiegel und Ifolierung noch einen Zwifchenraum von

einigen Centimetern zu laffcn, damit die Luft ungehindert durch einige OcfTnungen

unterhalb und oberhalb der Spiegelflache und hinter derfelben durchziehen kann.

In Art. 19 (S. 24) ifl bereits gefagt worden, dafs bis zum XL, ja felbft lus

zum XII. Jahrhundert die Kirchen mit wenigen Ausnahmen der vcrglaften Fenfter

'•entbehrten; fie waren höchftens mit Vergitterungen von Stein, Holz oder Metall

gcfchloffciv Kiiizclnc folclic Aufnahmen wurden in Art. 135 (S. lOTi erwähnt; doch

handelte es lieh dort nur um eine W-rj^laftmi; tiiit trüben, grünlichen, kleinen Scheiben,

wie iie dem damaligen Stande der Glasuidullrie entlprachen. Sie folltc, oline eine

Verzierung zu bezwedcen, nur dazu dienen, die Kircheniäume einigcrmafsen vor

Kälte, Schnee und Regen zu fchützen und zugleich das Tageslicht eindringen zu

lafTen, welches die damals häufig üblichen Vorhänge abhielten.

Heilte und zur Ver^lafmiL; der Kirehcnfcnfter entweder ein oft grünliches

Glas, befunder^ Kathcdrai^hxs
,

Ljcwaiilt, wclclies das t^reli einiallendc Tageslicht

dämpfen und müdem foll, womit meid noch V'crzierungen durch bunte limfaflungen

der Glasfelder u. f. w. verbunden find, oder es erhalten, fobald die Koften es er*

lauben, die Kirchen ihren reichften und fchönften Schmuck in den durch Glasmalerei

verzierten Fenftern, udclic niclit allein durch den dargcflellten Gegenftand und die

Farbenpracht an fich die Wände des Gntte^haufes heben, fondem auch im wechfelnd-

ften Farben Ipiel das Tageslicht emtreten lallen.

Die dazu benutzbaren Farben, Metalloxyde, werden mit Glaspulver, meift

leichtfluffigem Bleiglafe mit oder ohne Borax, vermifdit und mit einer bindenden

Flüfligkeit (WaiTer mit Borax oder Kandiszucker, Terpentin- oder Lavendelöl) an-

gerührt, um mit dem Pinfel auf die Gla.sfläche aufgctrai^en und dann eingebrannt

zu werden. Die Ausführung bedarf natürlich mancherlei Kunilgriife , die hier mit-

zuteilen zu weit fuhren wurde.

Khc auf die Herllellung der Kirchenlenrter näher eingegangen wird, follen

einige gcfchichtliche Mitteilungen über die Kunft der Glasmalerei vorausgefchickt

werden.

Schon bei Sittoniu! A/follinaris , Bifchof von Clcrmont (428—84), finden wir nach die Bc-

ocrkung, dafs dos Licht der Sonne in der Kirche von Lyon durch das grttne Gl» die bnoten Figurea

erfchctneo Ufle. Hiemach bleibt es zweifelhaft, wo die bunten Figuren zu fachen lind, ctwi raf den

Wandfliichen oder in den Fenftem fclbft. .\uch die Nachricht des Anajloßut , Bibliothekan de» Papftcs

Lxo III., dais diefer die Apüdenölfoungcn der Kirchen von St. Peter und St. Johann im Lalenn awifchcn

795 und 816 mit verfchiedenfarbigen Pendem verfchliefiten hefs, bringt nicht mehr Klarheit, weil nicht

daram bcrvorgeht, ob es fidi am «in am bunten Glasfttickcben znlänmeni^etitei MuAer Ihnlich dem
Mofaik handelt, mit welchem fchon viel trUher die Wände der Kirchen fjefchmiitl.» ^vurtlrn, oder ob wirk-

liche Glasmalerei ilaroit gcmcinl üL Ub endlich, wie jet£i tal\ allgemein angenommen wird
, das KioAer

Tegemfe« in Oberbayern der Auagangapunkl unferer Glasmalkunft ift, bleibt racb noch tweifelhafi. Die

Annahm« gfltndet Ikh mf ein im Jahre 999 abgefiiürtes Danfcfchreiben de» Abte» Gnitrt an «inen Gtnfen

«i»J Sich«; IvUMavR, L. Die OlasMiiftrie cU. Statitart itT4.

5. Kapitel.

Kirchenfenlter.
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Arnold für r?5s von ihm pernri^lr.c fkr/^juiik buiiicr Cia^fetincr , in welchem heifst' -IJvj ^-olf^htarige

Sonne wirft zum erllenmal per äitcotoria ficiurarum vttra ihren Schimmer auf den lioden utiicrcr Bafilika.«

Ob hiemiter wirklich bunte Ver^fitog mit eingebnimtea SdimdsünbeD, wie es den Anrdiein tut, oder

nur ein Glasmofaik tu vcrftchcn ifl, blciht unentA:hicdcn. Jedenfalls wilrdr »Inrin 'IVf^fmfee noch von

Zürich ttberililgclt worden fein, an dcCTcn in den riebenxiger Jahren des IX. Jahrhunderts (geweihter Frauen-

kiicbe der Mfinch Raiptn vpu St.'Güttm neben Bcvlpierten Siulen und DcckengemXlden eudi farbige

Fenfter rühmt. Refle wirklich gemalter Glasfenfler befitzen wir erll aus dem XII. Jahrhundert.

£c ift als feilftehend nnzufchen, da£i in den Klöllera auch die Kunft der Giasbereitung von (rtlh

n ansgeHbc wurde. Daftlr fpricht, dafs uns tod twei Möncben, IferatHm nnd TktopkUMt^ beides Pfendo-

nyrae, von denen erllerer Italien, der z\veile Deittfcbland angehört und nach Ilg wahrfcheinÜch in dem am
Ende de* XI. und Anfang des XII. Jahrhundert* zu 1 IclmHi ^ii lufen in HiflcTi lebenden Henediktincr

KogerMs zu fachen \A, wertvuUe Werke Uber die Glashereitung und Glasmalerei hinterlaiTcn find. Durch

die Mitteilungen dct 7%t»ßJiihit wiflen wir, dil^ die Flrbung der GUfar nie gteielimSTsig sa erreidien

war, fondern vom zufälligen MifcVicn^'^verhältniü und der BcfchafTcnhri'. Acr fin7clnen Beftaadtcile nblling,

fo dafs dies fchon auf die Zufammenfeizung verfckiedentarbiger Fenfter hiiituhreo mafste.

Diefe Technik wurde wihrend des XI. Jahrhunderts IxTandei« auch im Klofler Tegerafee gepflegt;

doch crft ungefähr vom J.ilirt- iiu;):uifind uri- Ri i^e von Glasmalereien, v.nd twat in FrankreiL-t., erhalten,

von wo aus die deutfchc Kunti in demfelben Jahrhundert beeinflulkt und getördeit zu fein fcheiat. Schon

AdaHtnH, Bifchof von Reims (f 989} foU nach Xtekertu, einem MSnch von St. Remj, feine Kirche mit

FenHem gefchmUcki haben, auf welchen vcrfchiedene Gefchichten dargeflellt waren (fentflris ilher/at

{ontinentibus hißorias). Die Träger dicfcr Kunfl waren die Ciflercienfer und die Cluniacenfcr, die aus dem
Benediklincrorden hervorgingen und welchen auch der vorhin genannte Thtephiltn angehörte. WShrend

im XII. Jabrbuodeft in Deuilchltnd die lomnifehe Architektur nur kleine Feidlcr uufwiea, boten zu

drrfcihfn Zeit (5ic franiöfifchen Kirchenfenfler fchon grcfse Flächen , riie fltr Fntwtcke'iKi;; f'cr Gla*-

maierci Vorfchub leiflcten. Auch finden wir in Frankreich troti der Zerltorungen durch kcvointion und

Krieg, wdche dort nicht weniger, wie in Dentfchlundt die Kunftwerke vemichldco, viel mehr Rede der

rotnanifchen Periode als in Deutfchland, wo wir auf die $ Fenfter im Mittetfchifle de» Demes' in Augs-

barg befchräakt find.

Wenn wir hiernach nach Schäfer*'^) drei Teriodcn in der Entwickclung der

Glasmalerei ttnteifcheiden, deren jede durch, die EigentUmlidikeit der technifchen

Hilfsmittd gekennzeichnet ift, und dabei etwa mit dem Jahre itoo beginnen, fo

bezieht fich dies hauptlachHch auf die deutfchen Verhältnifle, während üch die Ab-

fcbnitte in Frankreich daji^et^en etwas verfcliitlicii. Die Perioden find:

ot) die Friihzeit , die Zeit des .Sth\var7lotL> , etwa von l loo bis ^ei^cii 13 50;

die iiiiUlerc Periode, die Zeit des Kunllgelb, von 1350 bis 1500, und endlich

Y) die Spätzeit, die Zeit des bunten Emails, von 1500 bis 1650.

In der Periode von 1100 bis gegen 1350 hatte man als Malei^Ias allein durch

und durch gefiirbtes Glas, was jetzt »Hüttenglas ohne Ueberfang« genannt wird, |,^^^^ |j^.

und zwnr war man nur im (laiulc, kleine Scheiben cKsfelben anzufertigen. Des- Material,

halb u urclen (ilasf^ernälde mofaikarlii; aiH folchcn kleinen Scheil)en ZLifarrimenGfcretzt,

wobei die I lauptunirille durch die BlcilprolVen gebildet, die Kinzeliieitcn und die

Schattierung jedoch mit Schwarzlot aufgetragen wurden, der einzigen Farbe, welche

(ich damals mit dem Pinfel ausreichen liefs. Sie war aus Kupferafche tmd gemahlenem

Hleiglas grüner oder blauer Färbung zufammengefclzt und wurde eingebrannt.

Diefcs Schwarzlol liefs fich auch lafurartig aufmalen und hatte dann einen bräun-

lichen Ton. Daduicii, dafs aus diefem lafurartigen Auftrag lichte Stellen heran-;

radiert wurden, erreichte man bel'ondere LichtelTekte. Die farbigen Gläfer waren rot,

grün, gelb, alle in tiefen Tönen, erftere mit Kupfer, gelbe mit Kohle gefärbt; zur

Färbung vcm blau, ziemlich hell und kalt, benutzte man Eifen oder Kobalt. Für

die FIcifchfarbe bediente man fich weifsen Glafes, doch manchmal auch eines röt-

*^) Sicha: ScMürER. Oi« OlMmaterei dat MlucUlMn und der RMaitTaaee. Ceatralbl. der Bauvcrv. sSai, S. 5,

14, >4 U. ff.

Mandbach der AicMicluiir. ni. 3, a. (a. AnA.) 8
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Ornari^t^iifr. Klier

mit

Mutter.

liehen, welches nach Theophilus hin und wieder zufallif^ bei Hcrltcllung von ueifsetn

Glafe abfiel. Das Haar wird durch Zeichnung mit Schwarzlot auf diefem wcil'sen

Glafe <ki^eftellt, bei grobem Ma&ftabe auf gelbem Gtafe. (Ueber die Zufaimneii-

ftellung der Farben, ihre Wirkung bei Hinterlicht u. f. w. fiehe in der unten ge-

nannten Quelle'").

Nach Schafer kann man die Fenfter fchr iiberfichtlich einteilen in:

a) reine Ornamentfenfter, und zwar:

1) in folche mit nur geometrifchen Mullern, dargeftellt aus Streifen, Ro-

fetten, Rauten und fonftigen Figuren;

2) in folche mit Laubwerk zwtfchen geometrifchen Teilungen, und

3) in folche mit frei angeordnetem Laubwerk.

b) Medaillonfenfler, d. h. folche, wo in einem Ornamentfender einzelne, regel-

mafsig wicdcrkclirendc Felder mit Darftellungen religiöfer Scenen u. dergl.

eingefugt find (bcfondcrs im Xil. und XIII. Jahrhundert beliebt).

c) Fenfter mit figürlichen Darftellungen gröfseren Mafsflabes.

In der Perrode vom XIL bis zum XIV. Jahrliundert werden die inneren Felder

der Fenfter ftets durch einen Fries eingefiifst, welcher der Steinumrahmung folgt

und von diefer durch einen Streifen wcifäcn Glafes getrennt ift, um die Glasmalerei

vom undurchfichtif^en Steine fcliarf ab/.ulicbcn.

Zu den Ornamentlcnflern mit geometrifcheni Mufter find in weiterem Sinne

auch die von klarem, weifsem oder vielmehr grünlichem Glafe zu rechnen, mit einer

Mttfterung, die allein durch die Form der Sdidben und die VecUeiung erzeugt ift.

Derartige Fenfter, von denen in Deutfchland fowohl, wie in Frankreich einige» wenn
auch wenige Beifpiele erhalten find, find

den Ciftercienfern zu danken, deren Fig. 244*'). Fig. 245*')-

Kirclien der bildnerifche Schmuck nach

der Beilimmung des Generalkapitels vom

Jahre 1134 verboten war. Wie wir fehen

werden, hidten ftdi diefelben nidit su

ftreng an das Gebot. Fij^' ::44 u. 245^')

find von Schäfir treu nach alten Reften

hcffifcher Werke zulanunenj^clklit. Die

einfachften Mufler beliehen aus blofsen

Rauten; fonft aber findet man ver-

fchlungenes Bandwerk, dnfadie geometrifche Figuren, Blattwerkumriire u. f. w.

•Hin und wieder war für derartige Fenfter auch buntes Glas verwendet. Bcfondcrs

c^ehört hierher aber die Vergiafung mit gninliclien IJutzenfcheiben , über welche

bereits in .A.rt. 152 iS. 109) das Xotige gelagt wurde. Häutig; itt eine folche helle

Verglafung mit Glasmalerei in der Weife verbunden, dals, wie bei der Kirche in

Blutenberg bei München, der untere Teil der Fenfter mit figürlichen Darftellungen,

der obere mit Butzenfcheiben gefchmückt ift, oder dafs in die klare Verglafui^

von Wohnhausfenftern , welche einen freien Durchblick geftattet, bunte Medaillons

eingefetzt (Ind.

Hieran reihen fich die mit Baiuiinullcrn durchllochtencn Fcnfler. Diefe Band-

mufter beilanden meill m einem l'erlenlriele, delVen Augen wcifs oder farbig fich

*•) SMw: VkoLUiT-LB^Ovc, S., B. Ditilimm»hvrm(/imm4dtrmntAilicHm/immtm(ftttc Baad 9. FuUiSts. S. jtS.

*>) f^kr..R«pr. «ach: CcBtmtU. i. Bamrarw. ilBi, S. tg, 33. 97, ttf.
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Fig. 246»').

Oraamcnlfroncr

von fchwarz gemaltem Grunde abhoben , entweder einfach aneinander gereiht oder

unterbrochen durch Punkte, Linien u. f w. ; doch giebt es auch reichere Bander,

aus Kauten, Dreiecken, Paflen u. f. \v. zufammengefetzt. Die einzelnen (jlasftreifcn

haben verfchiedenartige Länge, wie fie der Vorrat an Scheiben ergab. Fig. 246")

zeigt ein folches Fenfter aus der Pred^;erkirche in

Erfurt; der äufsere Friesftreifen ift, wie gewälmlich,

weifs, der daran ftofsende Perlenfries gelb gefärbt; die

inneren Bander durchflcchtcn fich weifs auf blauem

Grunde. Aehnhche Fenfter enthalten z. B. die Auguftiner-

Idrche in Erfurt, die Elifabethkirche in Marburg und

St Peter und Paul zu Weifsenburg im Elfab.

Das Lanbweik Ift in der romanifidien und firäbellen

gotifchen Periode ftreng ftilifiert. Erfl fpäter werden m,i

die Motive unferer heimifchen Pflanzenwelt entnommen. '•»»•>•«»'«•

Motlcllicrt Hnd bisweilen nur die Hauptftengel, die

Blatter dagegen blofs durch Adern belebt, die mittels des

braunen Schwarzlotes und des Finfels gezogen wurden,

ihre Umrifle find nicht durch Bleiein&flung gekennzeidinet, was kaum möglich fein

würde, fondem dadurch beftimmt, dafs fich das Blatt hell von dem mit Schwarzlot

dunkel getönten gleichfarbigen Grunde abhebt. Weifscs, mitunter auch farbiges

Glas erhielt gewöhnlich einen dünnen l'cbcrzui,"^ vnn Schuarzlot, um es vor den

übrigen Farbentönungen nicht fo grell liervorfteclien zu laffen.

Bezüglich der Zeichnung kann man zwei Arten

folcher Glasfenfter unterfcheiden. Von der erften giebt

Fig. 347") ein Beifpiel. Hierbei liegt das Blattwerk

als Füllung einzelner Flächen innerhalb eines geumctri-

fchen Mufters, mit welchem die ganze Fenfteitlache

regelmäfsig geteilt ilL Im vorliegenden tieifpiel aus dem
Münfter in Frdburg beginnt der Fries mit einem weifsen

Bande, an das fich ein grünes anfchliclst. Der hierauf

folgende Blattfrics enthält weifse, von einem gemein«

famen Stengel fich abhebende HIattcr auf grünem

Grunde. Kin blauer PerHrics trennt diefc breite Ein-

fallung vom Mittelfelde, welches durch grofse, gelbe

Perifrieskreife in kleinere Abteilungen zerlegt ifl. Das
Auge der Mittelrofette ift' gelb, und die unbemalten

Blätter ringsum haben rote Farbe. Die grofsen, weifsen.

gezackten und geäderten Blätter fteigcn von einem kleinen, grünen Zwickel auf; die

übrig bleibenden Teile innerhalb des Kreifes find blau ;4etönt Bei den Zwickeln

zwifchen den Kreifen ift die innerftc Düte rot; daraus entwickelt lieh das weifse

Blatt; der übrige Teil ifi blau.

Bei der zweiten Art derartiger Fenfter mit Laubwerk bewegen fich die Ranken

in freien Zügen über die mit einem Fricfc eingcfafste l'enfterflache. Ein Beifpiel

diefer Art liefert Fig. 248'-'M aus tier ehemaligen Kk)fterkirche zu Nordhaufen bei

Kaffel. Der Pcrlfries neben dem weiften Rande itt t^elb , das Laubwerk durchweg

weifs, der Grund innerhalb der Ranken blau, aufserhaib derfelben rot. In der

Elifabethkirche zu Marburg, im Triforium des Strafsburger Münfters, in Herford

Tig, «47").
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und befunders auch im Münchener Nationalmufeum Fig. 248»').

finden fich weitere Beifpiele diefcr Art.

Eine Abart der Ornamentfenfter find die fog.

en grifaille gemalten Fenfter, wo nur mit Schwarzlot

auf weifsem Grunde gearbeitet wird, eine Richtung,

die namentlich in Ciftercienferklöftern gepflegt und

von Krankreich nach Deutfchland und Oeflerreich

verbreitet wurde. Die alterten bekannten Grifaillen

reichen nicht über den Anfang des XIII. Jahr-

hunderts zurück und find mit keinen bunten Zu-

thaten untermifcht. Von ihnen werden nur geringe

Refte zu St.-Denis, zu Chalons-fur- Marne, in St.-Remi

zu Keims aufbewahrt. V^on den fpäteren franzöfi-

fchen Grifaillen, etwa von 1230 an, giebt Fig. 249''*(

ein hervorragend fchöncs Heifpiel aus der Kathedrale

von Auxerre. Wie faft immer ifl auch hier die

Fenfterfläche durch ein Syflcm glatter, bunter Bänder gemuftert, deren Zwifchcn-

räume mit Grifaillemalerei ausgefüllt find. Das weifse Blattwerk derfelbcn ift

konturiert und geädert und hebt fich von einem netzartig fein fchraffierten Grunde

ab. Aehnliche Ausführungen findet

man in der Abteikirchc von St. Jean Fig. 249»»).

aux Bois bei Compicgne, in den Ka-

thedralen von Soifibns, IVoycs u. f w.

Von Frankreich kam dicfe Malweife

zunächd wohl nach Oeftcrreich, wo die

Fenfler im Kreuzgang des 1
1 34 ge-

gründeten Stiftes von Heiligenkreuz in

Niederöfterreich, allerdings fchon mit

figürlichen Darftellungen, grau in grau,

gcfchmückt wurden. Franzöfifche Mön-

che fclbrt m()gcn dies beforgt haben,

die in jenem Jahre von Morimond in

Burgund dorthin verfetzt waren.

I*"rühe Beifpiele diefer Art bieten

in Deutfchland Marburg, Maina und

Uersfeld. Einer etwas fpäteren Zeit

(1280— 1320) gehören die herrlichen

Fenfter der Ciftercienferabtei Altenberg

bei Berg. -Gladbach an. Das Teppich-

fenfter (Fig. 250"^), mit Schwarzlot auf

weifses Glas gemalt und durch wenige

Einlagen farbigen Glafes gehoben, foll

angeblich dorther ftammen und be-

findet fich gegenwärtig im Germanifchen Mufcum zu Nürnberg.

Die Medaillonfenfter find ornamentierte Fcnrter, auf deren Flächen einzelne

oder mehrere Medaillons figürlichen Inhaltes übereinander verteilt find. Die Form

*lj Fakf-Repr. nach; Vikllbt-le-Di. i. , ;i. a. O., .S. 4:.6. «jo, 464, 465.
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der Medaillons ill nach einem Krcife, einem

Paflfe, einer Raute oder auch in reicherer

Weife gehaltet; glatte, Perl* oder Laubfriere

bilden die Ein&flung. Einfadiftenialls ent-

hält jede einzelne, 'l u ch die eifernen Quer-

ftanrfen des I'enllcis ;ib;^eteiltc Tafel ein

fulcht^ Medaillon, oder diefe Tafel wird von

dem in entfprecliendcr Weife gekrümmten

Eifenwerk umzogen. Fig. 351*') zeigt ein

folches Fenfter mit der Darftellung des

fetjnenden Heilandes in hoch gezogenem,

fcbr reich ;.ufornUeni Medaillon etwa aus

der Zeit von 1260 -1 ^20, Die Tafel flammt

walirfcheinlich aus St, Maria am Wafen bei

Leoben, kam von da in den vierziger Jahren

diefes Jahrhunderts in die Kapelle der k. k.

Burg in Graz und nach deren Abbruch in

das Germanifche Mufeum zu Nürnhcrt;

Diefe (jattun;^ von I'enllern war in der I'Vuhzeit aufserordcntlich beliebt und erhielt

fich in Suddeutfchland noch fal^ das ganze XIV. Jahrhundert hindurch. Das Ger-

manifche Mufeum enthält eine ganze Anzahl von Beifpielen. In Norddeutfchland

find fie im Dome zu Halberfladt und in den Kirdien
' zu Krakau befondcrs fchön vertreten, in Frankreich in

der Apfis der .Xbteikirche zu St.-Denis, WO fie der Abt
Sugerius (-j- 1152) ausfuhren liefs.

Wie fchon bei den Ornamentfendem ifl auch bei

iigiirlidien DaHtellungen die Glasmateiei nur eine Deko-

ration in der Fläche, welcher jede Linien- und Luft-

perfpektive fehlt, fo dafs diefe Malerei, ebenfo wie die

damalige Wandmalerei, als eine kolorierte l'nirifszeich-

nun^ zu bezeichnen ift. Die Kontur wird fart ausfchliefs-

lich durch die Verbleiung, nur in den feineren Teilen,

Gefichtern, Händen u. f. w., durch Stridie mittels des

Schwarzkites hervorgebracht. Inuner mehr kommt man
heute zu der Erkenntnis, dafs diefes damalige Verfahren

das einzig richtige ilT

Gewöhnlich lieht der lireite nach in jedem Kenfter,

bczw. in jeder durch Steinpfoften begrenzten Abteilung

eines FenAers nur eine einzelne Figur, über der fich ein

auf zwei Säulchen ruhender Baldachin aufbaut. Meid

wird das Ganze durch einen fich an die Säulchen an-

fchlit fsenden Fries eingefafst. Anfangs hatte dicfer über

den 1 laiiptern der Fij^uren errichtete Baldachin nur eine

geringe Hohe und war aus Turmchen, bialen, (jiebeln,

Kuppeln u. f. w. zufammengefetzt; bereits am SchlulVe

des Xin. Jahrhunderts wird er häufig durch einen

Mr.>R«pr. maA d*m Katatog det Omnaiüfehw NaiiDMUlDhiuRt in Mönbcit vom Jalm 1M4.

161.

PMftcr

Sludfi|i«RB.
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mit zwei Fialen flankierten Wimperg crfetzt. Der Hintergrund der Figuren i\\

oft einfarbig blau oder rot, manchmal mit wagrechten, verzierten Streifen auf

rotem oder blauem Grunde, mitunter auch in prächtiger Weife mit grofsen

Rofetten gefchmiickt. Ueberhaopt ift die Farbenpracht diefer Fenfter eine vie]

gröfsere als bei den bisher befchriebenen. In Deutfchland finden fich zahl-

reiche Beifpiele in den Dornen von Aiicfsbiirg (die altcflon (jlastjemälde unferes

Heimatlandes). rcilnirij,
,
Regensburg, Stralsburg, L'lm, Munftcr, in tlcr Kuniberts-

kirche zu Kohl ^1248), im Klofter Niederalteich, in der Lorcnzkirche zu

Nürnberg» in der Katharinenkirdie zu Oppenheim u. T. w. Fig. 252» ) giebt ein

Beifpiel aus der Kathedrale von Chalons-fur-Mame ; der Fries ift rot und blau

getönt; die Säulchen haben rote, die Kapitelle und

Bogen gelbe , der Giebelftreifen rote Färbung mit

weifsen Kaiitenblumen. Die Figur mit grimem, gelbem

und violettem Gewände, weifsem Schleier, gelber

Krone und rotem Nimbus hebt fich vom blauen

Grunde ab.

In Frankreich flehen das XII. und der Anfang

des XIII, Jahrhundei-ts fowohl in Stil und Zeichnung,

wie auch in Fai benwirkung noch höher als durch-

fchnittlich die zweite Hälfte des XIII. Jahrhunderts.

In der Zeichnung findet man noch Anklänge an den

griechifch-bjrzantinifchen Stil; die Körperformen durch»

dringen noch das Gewand, welches dazu dient, die

anatomifchcn I-'ormen des Körpers zu umkleiden, fo

dafs fie durchfclieinen, nicht aber fie völlig zu verhüllen.

Die Gewänder fchmiegen lieh deshalb dem Korper an,

und keine Falte ift dem Zu&tl fiberiaiTea. Ebenfo

waren die Maler des XII. Jahrhunderts Meifter in der Bemufterung der Flächen

zum Zweck des Abdämpfens der Farben. Deshalb zeichnen fich die Glasfenfter

diefer Zeit durch die gröfste I-'arbenharmonie aus. Dies beweifen die Oftfenfter

der Notre-Dame Kirche zu Chartrcs, der Abteikirche von St.-Denis, etwa 11 40

vom Abt Suger hergellellt, fowie einige Fenfter in le Mans, V'endomc, Angers,

Ronen, Bourges.

Die Glasmaler des XIII. Jahrhunderts ftudierten die Natur in den Formen, wie

fie fich ihren Augen darboten, alfo den menfchlichen Körpor in der Bekleidung.

Wir fehen deshalb von Anfang diefes Jahrhunderts an den Wechfel in der Kleidung,

welche jetzt die Tracht der ZeitgenofTcn wurde, im Faltenwurf, im Ausdnick der

Gefichter und in der mehr naturgetreuen Haltung des Korpers. Die Kathedrale

von Bourges ift eine unerfchöpflichc Fundgrube mufterhafter Kunftwerke diefer Zeit,

aufserdem Chartres, Auxerre, Reims u. f. w. Im übrigen find nicht alle Fenfter

aus Xm. Jahrhundert gleich fchön und gut, fondern manches fdion fiberftürzt

in der Ausführung; doch erhielten fich in einzelnen Provinzen, z. B. in Burgund

(Nötre-Dame in Dijon, Semur u. f. \v.), die guten Ueberlieferungen bis Mitte des

XIII. Jahrhunderte.

In England foll die Kunft erft zu Ende des Xll. Jahrhunderts unter König

yohtam in AufTchwung gekommen fein; Italien war darin noch gänzlich zurück*

geblieben.
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Fig. asj»»).

Zum Sclilufs fei auf eini<je Abweich iinL;< ii von den allgemein üblichen Aus-

fuhrungen aufmerkfam gemacht. Da die gelattigten, farbigen Töne diefer hgur-

lidiea Glasgemälde die Mittelfchüfe der Kirchen ftark verdunkelten, kam man in

der zweiten HäUte des Xni. Jahrhunderts darauf, einzehie Teile der Fenfter

en grifailU, andere in bunter Manier auszuführen. Dies gefchah , indes auf Koden
der einheitlichen Wirkuntj, auf verfchicdene Weife. Einmal, indem die Breite des

Fenfters in lotrechter Richtung in drei Teile zerlegt war, von denen der mittelfle

in bunter Weife und tigurlich gefchmuckt wurde, während die Seitenteile den h'rics

und eine teppichartige Gri&illeverzierun^' erhielten

(Fig. 253, aus dem Chor der Kathedrale von

Auxerre"). Bei anderen, fchlankcrcn Fenftern ift

der breitere Mitteltti! von 7:\vei fchmalercn Frics-

flücken cingefaf>t, welche ebenfo wie die untere

llalfte des Mittelteils en gri/aille ausgeführt fmd.

Beifpiele folcher Art enthalten die Kirchen St-Urbain

in Troyes, St-Ouen zu Ronen, die Kathedralen von

Narbonne, Amiens, Köln u. f. w.

Bei noch anderen T'cnflcrn find übereinander

eine Reihe in jedem (icfache fich gleich bleibender

Arkaden angeordnet, welche Linzelhguren oder auch

legendäre Scenen mittelgrolsen Mafsftabes dn&flen.

Solche FenAer finden wir z. B. in Halberftadt und

in Reften der Elilabethkirche zu Marburg.

Die Periode von 1350—
1
500 wird hauptfäch-

lich durch zwei Krfindun^en f:rekennzeichnet. Ein-

mal durch das Ausfchleifen der Ueberfanggläfer,

welches auf mühlame Weife mittels des Feuerfleines

gefchah, und dann durch die Erfindung des Silber*

oder Kundgelbs, einer zweiten Maliarbe, Vielehe

neben dem bisher gebräuchlichen Schwarzlot auftrat

und wie diefes eingebrannt wurde. Man hatte hier-

nach z. B. nicht mehr nötig, den gelben Saum eines

weifsen Kleides durch Einfügen eines gelben Glas-

ftreifens vermöge Verbleiung anzufetzen, fondern

konnte ihn unmittelbar durch Aufimalen, und zwar

in jeder beliebigen Breite, auch in den feinden

Linien, auf dem weifsen Glafe darftellen. Wurden

aus rotem Ueberfangglafe weifse Stellen ausgefchliflfen, fo konnte man, je nachdem

man letztere noch zum Teile gelb tönte, die verfchiedenen Farben auf derfelben

Scheibe nebeneinander erhalten. So war man auch im ftandei durch das Auftragen

des Gelb auf eine blaue Scheibe eine grttne Farbe hervorzurufen; auch wurden

vielfach die Haare der FiL,niren mit diefem Silbergclb auf die wcifse Scheil>f des

Gerichtes gemalt Die Scheibe trappt diefes Cjclh auf der einen, das detaillierende

.Schwarzlot auf der anderen Seite. Si);iter. am l'^nde diefer Periode , werden auch

blaue, grüne und violette Ueberfanggläfer zum Zwecke des Auslchleifens hergeftellt.

Neben Fenflem, bei denen diefe Ausfchleiitechnik mehr oder weniger angewendet

ift, giebt es in diefer Periode bin und wieder aber noch folche des einfiurhen Mofaik-

•«j.

MllidMit

voa

ijjo-ijoo.
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fyRcms, die lieh demnach von denen der früheren Periode nur durch die veränderte

Kompofiticm und den Stil unterfcheiden laflen.

Die Omamentfenfter diefer Periode werden meift in Grifaille ausgeführt, und

zwar ift das Laub in geometrifches Netzwerk von bunten Streifen eingefügt, wie

dies bereits früher in Frankreich üblich war. Diefes {jeometrifclie Netzwerk ver-

wandelte lieh fpatcr in Mafswerk, und das Laub nahm die naturalirtifchc Form

des XIV'., l'chliel'slich die manierierte des XV'. Jalirhunderts an. Selbft Figuren en

grifaille treten auf, bd denen Haare, Kleinodien, Gewanidfiiume u. f. w. nüt Gelb,

alles übrige mit Schwarzlot auf weifsem Olafe daigeiVellt war, s. B. im Weftfenfter

der Klofterkirche zu Attenberg. Doch häufig entftehen auch noch Omamentfenfter

\w\\. den 1,'cringcn Mitteln der früheren Zeit; die Medaillonfenfter dag^[en ver»

fchwindcn j^anzlich.

Die Fcnller mit figurhchen Darflellungen
p,-^, 254»'^.

unterfcheiden fich von denen der firüheren Periode

fitüiiicben yoT allem dadurch, dafs die Höhe der Baldachine,
OarMlungcN.

xahlrcichen Türmchen, Fialen u. f. w. zU-

fammengefetzt, fich in das UngcmclTene ftcigert.

Die früher fo iclionen Friefe verfchwinden fchon

vom XIV. Jalirliundert an voillländig. Die

Figuren heben fich von emem gemi;dlerten,

mehr&rbigen Grunde ab, der gewöhnlich aus

roten und blauen Rauten beficht, welche ent-

weder durch andersfarbi<jc Streifen uder da, wo
ihre Spitzen zufammentrctien, durch weifse oder

gelbe kleine, mit fchwarzen Strichen bemalte

Rofettchen getrennt find.

Vieliach werden jetzt Wappenfchilder, be-

fonders in der unterften, von Architektur um-

rahmten Tafel, angebracht, und dabei wendete

man, wie auch oft auf den Hintergründen, ein

neues Dekorationsmotiv, die ; Damascierung< an.

Diefelbe befteht, wie aus Fig. 254 '-') hervorgeht,

darin, dafs man die Glasfläche mit Sdiwarzlot

dünn überftrich und aus dem Anftrich em feines Rankenwerk herausradierte oder

folches mitunter auch fein in Schwarzlot auf die unlafierte Scheibe anfmalte. Oft

reichten aber felbü die holien Raldachinc nicht aus, um die gewaltit^ hohen l'cnfter

iliefer Periode zu füllen. Dann wurde der obcrfle Teil noch mit (irifaillemullcrn

gclclimückt. Manchmal And die früher beliebten Mcdaillonfendcr durch figürliche

DarfteUungen von legendären Scenen erfetzt ; jedoch entbehren die einzelnen Bilder

der Einfaflungen. Jede Tafel enthält eine Scene, welche fich von einem landfchaft-

liehen oder architektonifchen Ilintcr.i^runde abhebt, und es fchliefst dann höchfteas

ein t^anz nicdrit;er Maldachin die Tafel nach oben ab.

Iii I'raiiki eich wunlo in diclcr l'cnocic nur imch ucnif,' i^eleillet. I-!s entflanden

die Fcnller der Kirchen von St.-Victor und St.-l'aul in Fan», fowie einzelne Arbeiten

in Boutges, Reims und Chartres. In Flandern follen fich Hugo vtm der Soes und

iMven de WiUe^ ein Freund MemtneUnghe^^^ mit den Glasmalereien der Genter

Jakobs- und Johanniskirche befchäftigt haben. Deutfchland dag^;en leiftete auch
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in diefer Periode Grofse;?. Davon zeugen die Städte .\urnl)erg, Nör(llinL;en , Ulm,

Soeft, Lübeck, der Kreu/gang des Klofters i lirlau, München, Wien, Wicncr-Neuftadt,

Graz, KloftemeubuT]^ und viele andere Orte. Audi die Sdawek und Spanien folgten

jetzt dem franzöfifchen und deutfchen Vorgange; vor allem aber fand endlich mit dem
gotifchen Bauftil auch die Glasmalerei Eingang in Italien, obgleich fie hie und

da auch fchon wahrend de> Mittelalters ausgeübt worden fein macj Micr follen im

Dome 7.U Mailand etwa um i4cx> venetianifche Meifter befchid'tis^'t i^cwel'en fein;

ebcnfu (ind aus der crltcn [lältte des XV. Jahrhunderts das ChorfenÜer im Dome
zu Perugia und die Glasmalereien im Dome zu Florenz zu nennen, die grofaenteils

von einem in Lübeck erzogenen Toscaner, Franteseo di Livi^ herrühren. Die

ttalienifchen Glasgemälde des XV. Jalirlmnderts untcrfchcidcn Ach von den gleich-

zeitigen nordifchcn nicht nur durch den Stil, fondern auch dadurch, dafs fie viel

mehr eigentliche Gemälde von abgefchlnflcner Bedeutung fein wollen, als jene.

Die Kirchen zu Venedig, befonders aber zu Florenz, wo ein Deutfchcr 1^1414),

Nieeoh ^ IHtro Udesw^ ferne bunten Glüfer am Deutfi:hland bezog, Bologna, wo
ebenfalls ein deutfchcr Laienbruder, ^ac^ von ühn^ wirkte, femer Lucca und Siena

enthalten /ahlreiche Beifpiele diefer Epoche. Bttnkkardt fagt übrigens >Im

Grunde jiafste die fjanze Gattung von jeher fehr wenig zu dem überwiegenden

InterelTe, ttelche^ in Italien der kirclilirhen Fresco- und Tafelmalerei zugewandt

war; fie hat auch in der Kegel den Charakter einer Lu.xuszuthat

c

Nur bis in die zwanziger Jahre des XVI. Jahrhunderts finden fich Werke,

welche fich an die der vorigen Periode anlehnen und den fpät-gotifchen Giarakter fmiodt *«&

tragen. Von da ab beginnt die Hcrrfchaft der Renaiffanceformen , und grpfse,
»*«>-»«•«'•

monumentale Werke entflchen nur noch in geringer Zahl , wie ja auch die Archi-

tektur keine bedeutenderen Kirchenhaiiten mehr fchuf Als charakteriütfchc^ Zeichen

der Veränderung der Mahveife in diefer neuen Periode ifl zunaclili die wcchfelnde

Tönung des Sdiwarzlotes zu nennen, die fchon am Ende des vorigen Zeitabfchnittes

beginnt und nicht allein wie früher in das Braune, fondern auch in das Rötliche,

Graue, Gelbliche und fogar Grünliche fpielt Neben dem Schwarzlot und Silber-

gelb, welche bisher als Malfarben benutzt wurden, tritt jetzt als dritte Farbe das

Eifenrot auf, und bald gelingt es auch, alle übrigen Farben, Blau, Violett und

Grün, in den verfchiedenften lonungen als Mal- oder Schmelzfarben zu benutzen.

Vielfach werden die Darflellungen deshalb jetzt auf weifses Glas gemalt, und dies

gefchieht in manchen Fällen in fo fchrofler Weife, dafs die ganze Fenfterfläche in

ein Syftem von viereckigen Scheiben geteilt ift, die ganz unabhängig von der Ver-

bleiung mit jenen bunten I'arbcn bemalt find: die fog. 'Appreturmalerei«. Diefe

aufgemalten Farben haben aber, mit Ausnahme des Grün, keineswegs die Farben-

glut und Leuchtkraft der alten Hüttengläfcr ; fondern fie find trübe und erdig.

Die Modellierung wird viel weiter durchgeführt als früher und geht in voUfländige

Schattierung über. Zugleich gelingt es, die Scheiben in weit grofseren Abmeflungen

herzuftellen, weshalb fich die Zahl der Bleie verringert und die dargefteliten Gegen-

Hände der kräftigen Bleikonturen entbehren. Gleichzeitig beginnt man, die Scheiben

mit dem Diamanten zu fchneiden, während ihre Ränder früher mühevoll ah^tkniften

werden mufsten ; auch werden die Blciruten rtatt durch (iiehen mittels eines kleinen

Walzwerkes, des Bleizuges, hergeftclll. Je mehr dicfe lechniichen lliilsmittel lieh

vervollkommneten, defto mehr trat das Ermatten des künftlerifchen Könnens ein;

••) In: D«r Qoem« «te. 3. AtiA. L«i|rrir it74. Bd. UI, S. ms-
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die gröfscre Kunftfertigkeit verfuhrt nur zur Anwendung allef möglicher FinefTen und

zum Naturalismus. Die Figurenmalerci beginnt zu überwiegen; doch entbehrt l'ie

des früheren monumentalen Charakters. In Süddeutfchland ift befonders der Stil

mafsgebcnd, der fich in den fog. altdeutfchen Malerfchulen ausbildete, und deshalb

ift dort der Einflufs eines Durer, Holbein, Burgkmaier auf die Glasmalerei nicht zu

verkennen. Die Figuren verlieren den früheren ftatuarifchen Charakter ; fie treten

über das Steinpfoftenwerk hinaus zu den Nachbarfiguren in Beziehung; es cntftehen

einheitliche Kompofitionen über die ganze Breite des Fenftcrs hin , fo dafs häufig

einzelne Figuren in ganz willkürlicher Weife durch die Pforten durchfchnitten werden.

An Stelle der antiken Gewandung tritt die modifchc des damaligen Zeitalters. Das

Teppichmufter im Hintergrunde verfchwindet , und ftatt deflen wird die Darftellung

einer perfpcktivifchen Innen- oder Aufscn-

architektur oder einer realiflifchen Land-

fchaft verfucht ; mit einem Worte : das Los-

fagen der Glasmalerei von der Architektur

fuhrt zur Nachahmung der Tafelmalerei.

Fig. 255 zeigt eine Tafel mit Dar-

ftellung einer reich gekleideten weiblichen

Figur unter einem perfpektivifch gezeich-

neten Renaidancebogen. Die Ecken oben

enthalten Stm/on mit dem Löwen und den

Stadtihoren mit landfchaftlichem Hinter-

gründe. Die ganze Kompofition, bei wel-

cher das Wappen, wie meift bei den Glas-

bildern dicfer Periode, einen hervorragen-

den Raum einnimmt, gehört zu den befferen

diefes Zeitalters.

Hervorragendes wurde in den Nieder-

landen noch im XVI. Jahrhundert geleiftct;

im Dom zu Antwerpen, in St. Gudula zu

Brunei, befonders aber in der Johannis-

kirche zu Gouda entftanden die grofs-

artigften Schöpfungen, die an italienifchen

Einflufs erinnern, welcher befonders in den

Werken des Bernhard van Orley, eines Schülers von Raffael, nicht zu verkennen

ift. Auch die üude Kcrk in Amfterdam enthält umfangreiche Glasgemälde von 1555:

Darftellungen aus der Gcfchichte der heiligen Jungfrau von Pieter Aertfen.

In Deutfchland find die Fenfter der Sebalduskirche zu Nürnberg, im Dom
zu Ulm, in der Katharinenkirche zu Braunfchweig und im Dom zu Bremen zu

nennen. Frankreich zeigt im Gegenfatz zur vorigen Periode einen grofsen Reich-

tum an gemalten Kirchenfenftem. Hier feien nur die Kirchen in Beauvais und

Troyes, St.-Victor, St.-Gervais, St.-Andre des Arts und St.-Etienne du Mont in Paris,

ferner St.-Foy zu Conches bei Evreux, St.-Nicolas in Nantes u. a. m. erwähnt.

England leiftete nichts befonderes — die Fenfter von Fairford in Gloucefter-

fhire find jedenfalls flandrifchen Urfprungcs — , während in Spanien jetzt gerade

die bedeutendftcn Werke entftehen, zunächft allerdings ausfchliefslich von deutfchen,

niederlandifchen und franzöfifchen Künftlern. Toledo, Valencia, Burgos, Sevilla,

Fig. 255").
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Cuenca, Avila, der Escurial u. f. \v. zeugen davon. In Italien war es vor allem

Arezzo, wo wir im Dom dem hervorragendften Glasmaler der Raffaclinifchen Zeit,

dem Dominikaner Wilhelm von Marfeille, begegnen, der dann auch die I''enfter eines

Saales bei der Sixtina, fpäter jene der Kirchen Sta. Maria del popolo und del anima

fchmückte. Zu den letzten Glasgemaldcn (bis 1568) der italienifchen Kunft find die

Fenfler in der Biblioteca Laurenziana zu Florenz zu rechnen, die aber keinen

figürlichen Charakter haben, fondern nur zarte Zieraten rings um ein kleines ein-

farbiges Wappen oder Mittelbild enthalten.

Wie bereits bemerkt, entftanden grofse, monumentale Arbeiten in Deutfchland

nur noch in geringer Zahl
,
dagegen um fo mehr jene kleinen , reizvollen Werke,

welche zum Schmuck des Bürgerhaufes, der Innungsftubc und Herberge der Zünfte,

des Rat- und Stadthaufes dienten und medaillonartig in die fonfl klaren Scheiben

eingefetzt wurden. Dem Auge ganz nahe, konnten jene zarten, feinen und fauberen

Malereien zur vollen Geltung kommen. Die Virtuofität der Behandlung diefer Bilder

iA eine aufserordentliche ; aber trotzdem bleibt ihr Totaieß'ekt weit hinter dem der

Fiß. 256" .

alten Glasgemälde zurück. Am meiften wurde diefe Technik in Süddcutfchland und

in der Schweiz gepflegt , welch letztere die eigentliche Heimat der Wappen- und

Innungsembleme und der Kabinettsmalerei war. Befondcrs zeichneten fich darin die

Züricher Familien der Maurer und Stimmer aus. Bern, Zürich, Kloftcr Wettingen,

St. Gallen und Bafel enthalten wahre Schätze diefer Art von etwa 15 19 an bis in

das XVII. Jahrhundert. In Deutfchland, und zwar im Chorfcnfter der Marienkirche

zu Ingolftadt, wurde fogar der Verfuch gemacht, diefe Art Malerei in kolofialen

F"ormen in die Renaiffancekirchc zu übertragen.

Fig. 256^') bietet ein Beifpiel, auf weifses Glas bunt gemalt, in reicher

Renaiffanceumrahmung zwei ovale Medaillons enthaltend, in deren jedem ein Reiter

in der Zeittracht, daneben ein Wappen. Jetzt im Nürnberger Germanifchcn Mufcum

befindlich, entflammen die Bildchen wahrfcheinlich der Trinkflube einer Gefellfchaft

junger Leute, vielleicht Altdorfer Studenten.

Wenn auch in der letzten Periode die edle Kunft der Glasmalerei an Würde

und inncrem Wert verloren hatte, fo flanden die tcchnifchcn Hilfsmittel doch

wenigftens noch auf ihrem Höhepunkt , und war auch das Abhandenkommen des

grofsartigen, monumentalen Krnflcs der ältcften Periode der Kunfl zu bedauern, fo
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wird man doch gern den Reiz anerkennen, welchen die Zierlichkeit und Schönheit

der Zeiclmung und der Fariienreiclitum in der erden Hälfte des XVII. Jahrhunderts

noch ausüben. Aber plötzlich verfdiwindet alles. Mag dies noch eine Folge des

dreifsigjährigen Krieges, mag es die Aenderung der Gerchmacksrichtung fein, welche

immer gröfsere Helligkeit der Räume erftrebte und an den klaren, weifsen Scheiben

nunmehr Gefallen fand; genug, nicht nur der Karbenglanz der Malerei liefs in den

fünfziger Jahren des XVII. Jahrhunderts plötzlich nach, fondern auch die Gute der

Zeichnung und die Sorgfalt der Durchführung. Zwar wurde bis in das XVIII. Jahr-

hundert hinein, befonders in der Appreturmaleret, noch dies und jenes geleiflet;

doch war es mehr eine Bauemtechnik, und als Könftler darf man diefe Glasmaler

des XVIII. Jahrhunderts nicht betrachten. So geht mit der Kunft auch die Technik

gänzlich %er!orcn, und erfl: dem XIX Jahrhundert blieb es vorbehalten, nicht aliein

die Geheimnille der Glasmalerei, i'ondern auch der Fabrikation der alten, färben-

prächtigen Gläfer wieder zu ergründen.

Die Technik des Kunftglafers ift heute noch ziemlich diefelbe, wie im XII. Jahr-

hundert und wie fie der Mönch Tket^hibis befchrieben hat. Der Glasmaler zeichnete

zuerA mit Kohle oder Rötel auf der frifch gekalkten Tifchplatte feiner Werkflatt

in cjrobcn Strichen die Hauptunirifte des Rütte- und der Ornamente, die er in Glas

ausfuhren wollte. Heute gefchicht dies mit KolUe oder rtarkem Blei auf Rollen

papier. Wo dann im Bilde verfchiedcnfarbigc Glafer aneinander ftofsen, bedarf es

einer Bleirute. Langte die Gröfse einer Scheibe nicht zu, fo mufsten zwei anein-

ander gefetzt werden, und fo entftanden die »Umrifs-c und »Notbleie«. Konnte

das Blei den fcharfen Biegungen des Umriffes nicht folgen, fo umzieht es denfclben

nur im gröberen, abgerundeten Zuge, und die Differenzfläche wird mit Schwarzlot

dunkel «getönt. Diefe Tönung geht, pfeifen das Liciit gefehen, mit dem Bleiftrange

ganz zufammen. Sollte das Schwarz zii viel werden, fo wird es wieder durch l'unktc

oder freie Ranken gelichtet. Die Breite der Bleie betrug und beträgt noch heute

3 bis 5«nB>; nur das EinfaOungsblei einer Tafel wird ftärker. mindeftens 10«^ breit,

genommen. Wichtig ift, jede Rute gegen Durchregnen mit Glaferkitt zu dichten.

Stntt deffen werden die l'"t)j^e!i -/wifchen Glas und Blei auch mit Harzinilvcr c^e

pudert, welches darauf in die i'ugen eingerieben werden mufs. Auch bellrcicht man

Wold die Scheiben mit Stearinöl oder Lötöl, wotuch die Reinigung dcrfelben mit

feinen Sägefpänen oder befler mit Schlemmkreide erfolgt, welche in die Fugen

dringt und mit dem Oel zu einem Kitt erhärtet. (Ueber die Ausfiihning der Ver-

bleiung flehe .Art. 152, S. 109 )

Ge(^cn I'nde des XII. Jahrlnindetts waren die Fenfler nnch nicht durch Mafs-

und bc/cftigtn werk gegliedert. Man niuisti: deshalb die Oefifnuni;en durch I'ifendantifen teilen;
«tcr Trfdii

jjjjjj^ jjj. Gia^tafcln durften, um eine gewifle Sicherheit gegen Zerbrechen zu bieten,

eine Gröfse von 50 bis 75<™ ra Breite und Höhe nicht überfteigen. Deshalb fn^

2u ihrer Sicherung die Fenfter durch wagrecht angebrachte, bei der AufmaueruQg

der Gewände von vornherein mit eingefügte Eifenfläbe — die Sturmftangen — dcr

Hohe nach s.a'teih l'eberltieg die Breite des l'enfleis das Mafs von 7."»^ni_ fo traten

zu den wagrechten nrn-h lotrechte Stäbe, die an den Kreuzungfpunkten mit erfteren

verkröpft wurden, um mit ihnen in gleicher Kbene zu liegen. Nach und nach be-

ginnt man, befonders bei franzöfifchen Werken, die Eifenrahmen zu biegen, fo dafs

der Schloffer (ich nach dem Mofaik des Glasmalers richten mufste und jene Eifen-

einteitungen in Kreife und Vierpäfle, in auf Winkel geftellte Quadrate, in ver*

17...
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FSc- >S7**)- fchlungene Knife u. f. w. (Fig. 257"*) entflanden. Fig. 258"*) zeigt

/<X>^^ <'^s Eifcnwerk eines jener prächtigen Rundfenfter, der Rofeii, bei

welchem alle einzelnen Teile nur ineinander gefchoben und lofe

eingezapft, nicht aber vernietet oder verdiftet waren. Das Ganze

war alfo eigentlich ein Geflecht von Bandeifen, wetdies ebenfo

leicht auseinander genommen werden konnte, wie es urfpriinglidi

zufammengefiigt worden war. Die einzelnen Felder der alten Fenfter

hatten eine folchc Gröfsc, dafs 2 bis 3 Tafeln etwa 1 m"' bedeckten.

Am (jewande, bezw. am Mafswcrke find Falze von l,o, höchftens

l.ftctn Breite angearbeitet, die l>eliebig nach aufsen oder nach

innen liegen. Gqgen diefe Falze ftütxt fich nunmehr die Glastafel,

welche früher mit Haarkalk verftrichen wurde. Heute bedient man
fich zu diefem Zweck gewöhnlich des Zementmörtels, dem etwas

Kalkbrei zugcmifcht wird, um ihn dichter und gefchmeidiger zu

machen. Hin und wieder lind ftatt der Falze Nuten in den Stein gemeifselt,

in welche, wenn noch lotrechte Eifenllabe benutzt waren, die Glastateln

fich leicht ehifcUeben liefsen. Der übrig bleibende Hohlraum wurde mit Mörtel

ausgeftrichen. Fdilen die lotrediten Eifenlläbe, fo muffen die Glastafebi etwas

gebogen werden, um fie an beiden Seiten in die Nuten fdüeben zu können, ein

fchlechtes \' erfahren, weil dabei Iciclit die Glafer fpringen und die Verlötungen

reifsen. Gegen dii.- Sturmilangen, welche eine Starke von 12 > 40mm haben,

lehnen fich die Glaslafeln mit einem gewilVen Zwifchenraume , der dazu dient,

Fig. is8*«).
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mittels Schrauben eine Dcckfchiene von 4 > 40 mm Starke zu befeftigen, um die

(jlastafel fcft an die Stuimftange anzudrücken. Früher wurden, wie aus F"ig. 259'")

hervorgeht, llatt der Verfchraubung üefen mit kleinen Keilen zur Hcfeltigung jener

Deckfchienen benutzt

Damit die Glastafeln nicht durch den Sturm verbogen werden, wodurch die

Gläfer zerbrechen und die Lötungen reifsen würden, erhält jede noch wen^[ften8

zwei Windei Ten, welche der Glafer vor dem Ein-

fetzen durch aufLjclötcten Ku nfcrdraht oder Blei- Fig. «59»'^.

ilreifcn mit den Tafeln verbindet. Diefe Windeifen

haben entweder einen rechteckigen Querfdmitt

und find dann hochkantig au%el^ oder einen

runden von 10 nun Durchmefler. Ihre Enden find

abgeplattet (Fig. 259) und werden entweder bei

lotrechter Stellung in die Ritze zwifchen Sturm-

ftange und Deckfchiene gefchoben oder, beffer,

etwas in die Steingewände eingelaHTen, wobei fie

wagrecht liegen. Sollen einzelne Tafeln zum
Lüften eingerichtet werden, fo bedarf es eines

eifemen Rahmens oder wenigllens einer Zinkein-

faflung, wie fic in Kap. 2 u 4 befchrieben wurden.

Mit Aasnahmc ticr N'erwendung von Schrau-

benbolzen und Zementmörtel h\ demnach iieute noch das Hinfetzen der Glastafeln

dasfelbe, wie vor 700 Jahren.

voriL'hu
^ gdieizten Kirchen muls man entweder Doppelfenfter, die äulseren von

mkftrcscin klarem Glas, anbringen, was feine Schwierigkeiten hat, oder für Ableitung des fich

ci yheimn bildenden Schu itzwaffor.s Sorge tragen. Das Abtropfen bei hohen Fenftcrn kann

man bei aller Sori^fait nicht ganz verhindern, lelbft dann nicht, wenn die Heiz-

körper oder -Uchnungcn unmittelbar unterhalb der Fenller angeordnet fmd, das

unten fidi anfammelnde Wafler dagegen in Rinnen auf&ngen und dwdi Rohre nach

aufsen ableiten. Man lä(st auch häufig die unterften Tafeln nicht ganz auf die

Sohlbank aufflofsen, damit ein Schlitz entfleht, durdl weldien das SammelwafTer

nach aufsen dringen kann. Alles verfagt bei Froftwetter, wo Röhren und Schlitze

zufrieren. Man mufs alfo das Waffer innerhalb der Kirche durch Abfallrohre zu

entfernen fuchen, was jedoch fchlecht aushebt. Dies ift alfo eine ungelofte Frage,

deren Schwierigkeiten wohl fchwerlich in genügender Weife abgeholfen werden

kann; man mttfste.fich denn von den mittelalterlichen Traditionen gänzlich loslagen

und feine Zuflucht zu fchmiedeeifemen Doppelfenftem nehmen.

6. Kapitel.

Sonftige Einzelheiten der Fenfter.

17t. In Art -j" (.S. 5V in X'crbindung mit Art. 92 bi.s 107 ;S. 84 bis 91) des

jjJ2«'
vorliegenden Heltes uurden bereits einige Vorrichtungen mitgeteilt, welche haupt-

lachhch die Lüftung der Räume bezweckten. Hierbei mufsten llets ganze Fenller-

flügel dinxh Bewegen um eine Wibrechte oder lotrechte Achfe geöffnet werden.
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Fig. 260.

>U w. Gr.

Diefes Oefi'ncn kann aus irtjcnd welchem Grunde ftörend fein, und

deshalb hatte man fich in früherer Zeit dadurch geholfen, dafs man

in den ^Auäfchnitt cmer Glasfcheibc einen kleinen Kähmen mit

Rädchen, beideB von Zinkblech ai^fertigt, einfetzte« deflen dnxetne

Flügel nach Art der Windmühlenflttgel gebogen waren, fo dafs der

};crini;flc Luftzug, wie er fchon durch einen Temperaturunterfchied

zwifchcn Innen- und Aufsenluft hervorijcbi acht wird, «las Rädchen

in drehende liewegung fetzte und dadurch eine, wenn auch nur

geringe Liiftung des Raumes bewirkte. Sehr unangenehm war

dabei das fduiurrende GeriUifdi infolge der rafdien Drehung des

Rädchens. Da zudem die Wiricung eines fo kleinen Rades von

10 bis 15"»» Durchmeffer nur eine höchf^ geringe fein konnte,

werden jetzt allgemein flatt desfelbcn die Glasjaloulien angewendet.

Üiefe Glasjalourten bertchen aus fchmalcn, etwa 1(K"» breiten

Gla&flreifen, des dichten Schluffcs und der grofscren Starke wegen

am zwecknafsigden von Spiegelglas gefcfanitten, welche an beiden

Enden nach Fig. 360 in Rahmen von verzinktem Eifenblech oder MefTmg gefiigt

werden, die an den Kanten mit folchen Ausfchnltten verfehen fmd, dafs beim Schlula

der Jaloufie fich Glas auf Glas dicht auflegen kann. Diefe Rahmen find vermöge

eines in der Mitte angegodenen Lappens an lotrecht flehenden Eifen- oder Meffing-

fchienen befertigt, welche an den Holzrahmen des Fenfterflügels angefchraubt

werden, und find zugleich mittels diefes Lappens um eine Achfe drehbar. Durch

eine am Ende der kleinen Meflingrahmen angqgoflfene Oefe werden llimtliche Glas-

ftrdfen mit einer lotrechten Eifendange verbunden, fo dafs durch einen Zug der-

fclben alle Streifen zu gleicher Zeit aus der annähernd lotrechten, die Oeffnung

fchliefsenden Stellung in die wagrechtc gedreht werden können. Die Art der

Konrtruktion bringt es mit fich, dafs eine folche Glasjaloufie wohl die ganze Breite

einer Scheibe einnehmen mufs, um am Fenderrahmen befeftigt werden zu können,

nicht aber die ganze Höhe, fo dafs ficih der oberfte oder unterfte Streifen auch an

eine halbe oder Viertelfcheibe anlehnen kann. Im gefchlolfenen Zuftande überdecken

fich die Glasfeheiben etwa um 1cm. Ein folcher geringer Anfchlag mufs zur Er-

zielung von Dichtigkeit auch am oberen und unteren wagrechten Schenkel des Flügels

vorhanden fein, wenn die Jaloufie die ganze üefthung zwifchen

zwei Sprofien oder einer Sprofie und einem Schenkel einnimmt.

Das Oeflhen und Schliefsen wird durch die in Fig. 26b

daiigeftellte Vorridibing, Syftem If^ivMmlwjf, wefentlich er>

leichtert, deren Wirkfamkeit aus der Zeichnung deutlich hervor-

geht, .Andcrerfcits könnte auch die Eifenrtange nach unten

verlängert und vermöge eines Hebels beweglich gemacht

werden, wie er beim Klappverfehl ufs in Fig. 200 (Art. loi,

S. 89} befchrieben wurde. An der Stange eine Spiralfeder,

wie in Fig. 261 u. 262, einzufchalten , damit beim Loslaflen

der erfteren die Jaloufie von felbrt auffchnellt, ift nidlt rätlich,

weil folche Federn fich nie auf die Dauer wirkfam erwiefcn

haben und befonders ftark durch Rort leiden. In diefen Stell-

vorrichtungen allein find die Unterfchiede der Glasjaloufien

enthalten, die fonft völlig gleichartig konlbruiert werden.

oiiiiiiitü

Fig. 26t. Fig. 262.

A
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tJ4

ReAektotcn

«75

KcnnereiUer

und Fcnflci-

vorfcuer.

Fig. 263.

Zur Hclcuchtun^ von Räumen, die unmittelbar weder durch Deckenlicht, noch

durch feitlich angebrachte Kcnftcr in gcnüjjender Weife erhellt werden können,

dienen Reflektoren , welche das Tageslicht aufsen auffangen und durch Fenfter in

die Räume werfen. Die Reflektoren beftehen

nach Fig. 263 in einem Spiegel, welcher in

einem Zinkrahmen mit waflerdichten Fugen

befefligt ift, fo dafs auch die Rückfeite durch

eine Zinkplatte gefchüt/.t wird. Mittels zweier

Arme ift dicfcr Spiegel, um eine wagrechte

Achfe drehbar und unter beliebigem Winkel

feftftellbar, aufserhalb des Fenflcrs angebracht,

fo dafs er die einfallenden Lichtftrahlen nach

irgend einer Stelle des Raumes überträgt. Da
belegte Gla'-fpiegel trotz aller V'orfichtsmafs-

regeln mit der Zeit durch die VV'itterung leiden,

wird ftattderfelben jetzt mcifl eine flach gewellte

und polierte Aluminium- oder geriefte Spiegel-

glasplatte mit eifernem Rahmen verwendet.

Ucber Fenftergitter wird Teil III. Band 6 (Abt. IV. Abfchn. 6, Kap. i, b,

unter 2) diefcs »Handbuches« das Krforderliche mitteilen. Unter Fenftervorfetzem

verlieht man niedrige Gitter von 30 bis 40^«» Höhe, welche am häufigften zwifchen

den Gewänden und auf der Sohlbank von Fenftern in Kinderftuben angebracht

werden, um das Ilinausftürzen der Kleinen zu verhüten. Gewöhnlich wird eine

wagrechte Schiene (T-. Winkel- oder Flacheifen) oder ein Kifen- oder Meffingrohr

Fig. 264'-).

mit beiden Knden in die Gewände eingclaffen und dort verkittet oder verbleit.

Auf T- oder Flacheifen wird mcifl eine hölzerne Handleifle, wie bei Treppen-

geländern, gefchraubt. Mehr der Verzierung wegen, als weil es in den meiflen

Fällen die Sicherheit verlangt, erhalten diefe wagrechten Stangen in der Mitte eine

Stutze, welche in die Sohlbank eingeflemmt und verbleit wird (Fig. 264 '^).

In Frankreich ift es Gebrauch, die Fenflergewände bis zum Gurtgefimfe herab-

zuführen und die Brüftung durch ein Gitter zu verkleiden , oder llatt der Fenfter

Thüren anzubringen, welche jedoch nur ein geringes Heraustreten geflatten. Dies

gefchieht, um den Fenflcrn ein fchlankeres Verhältnis zu geben. Die Gitter fmd

in folchen Fällen wie Balkongeländer auszubilden, jedoch wie jene Fenflervorfetzer

zu befefligen.

•i) Fakr. Rciv. nach: Kka(-th & Mrvbk. a a O.. Bd. t, Taf. 43, 45. 4«.
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Etwas ähnliches, wie jene Fenftervorfetzer , find die Blumenbänke. In den
, ..... BtWNMU

meilten Städten ift es polizeilich verboten, Blumentöpfe ohne Schutz gegen das

Herunterfallen auf die Fenfterfohlbänke zu ftellen ; denn allzu leicht können zufallig

Vorübergehende durch einen abkürzenden Blumentopf gctrofien und fchwer verletzt

werden. Diefes Abftürzen« welches fchon ein plötzlicher WiiKUh>ls venmlaflen kann,

foUen die Bliunenbänke verhindern, die man gewöhnlich aus Holz oder Eifen oder

aus beiden Materialien gemifcht anfertigt.

Die Flerdellung ift verfchiedenartig, je nachdem man die Fcnflcrfohlbank zum

AufHellcn der Blumentöpfe benutzt und die Blumenbank dann nur als Schutz-

gitter anbringt, oder die Blumenbank felbfl zum Tragen der Töpfe einrichtet. Die

erflc Art il^ durch Fig. 265 '' 'i erläutert. Das Gitter befteht aus drei konfoleartig

gebogenen Stützen, wclciie unten durch Stcinfchrauben auf der Sohlbank, oben

durch eifeme Bänder feitlich am Gewände oder am Futterrahmen des Fenfters be-

feftigt find. Das letztere ift dann vorzuziehen und auch für die Befeftigung des

Fttlses der Sttttzen zu empfehlen, wenn man das Gitterwerk lekdtt entfembar

machen will, wenn es z. B. vom Mieter der Wohnung beim Wnlaffen derfelben

mitgenommen und wieder anderweitig; benutzt werden foll. Siiul tlic Stangen nur

lofe durch Oefen der Stützen durchgefchoben , fo können diefe Gitter bei genügen-

der Länge der Stangen für verfchiedenc Fcnrtcrbrciten paffend gemacht werden.
HandhiKh dw AieUtelcwr. Hl. 3. tu (. Aufl.) 9
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F\^. 366 ''•'i zeif^t eine Befefli-

•j^iingsart, bei welcher diefe

Gitter ftets an Ort und Stelle

verbleiben rnüflen.

Fig. 267 u. 268**) geben

zwei andere Konf^ruktionen, die

erftere mit I.attenboden , die

zweite mit Eifcnrofl, bei denen

Vorausfetztmg ifl, dafs entweder

eine vortretende Sobltnnk fehlt

oder dafs die Btumenbänke

unterhalb derfelben unverrückbar feft angebracht find. Soll auch diefe Art entfernt

werden können, fo wäre die in Fig. 26g^^) dargellellte Konrtruktion zu empfehlen,

bei welcher die Bank mittels einer Schraubenmutter und einer Oefe an einer Stein-

fchraube angehangen id. Diefe Blumenbänke mit Lattenboden oder Eifenrod haben

F«. »69»).

% w. Gr.

noch den I-ehlcr, dafs beim Begicfsen der Bilanzen das Waffer auf Vorübergehende

abtropfen kann. Will man dies einigermafsen verhindern, fo muiste lur einpn mit

flachen Rändern verfehenen Blecheiniatz geforgt werden, welcher feinen Platz auf

dem Boden oder Roft einzundimen hätte.
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B. Thüren und Thore.

7. Kapitel.

Konftruktion der Thüren und Thore.

Thüren und Thore Tollen nicht allein das Durchgehen aus dnem Räume in

einen daran ftofsenden oder in da^ Freie {^eflatten, fondern zugleich einen ficheren

Verfchlufs und einen Schutz gegen die Einwirkungen der Witterung «gewähren.

Thüren oder Pforten find nur für Fufsgänger, Thore oder Thorwege zum Durch-

fahren oder zur Beförderung grölaerer G^nftände und Laden beftimmt.

Beide können aus Holz, aus verfchiedenaitieen Metallen, hauptfachlich Bronze,

Gufs- und Schmiedeeiren, ferner, was allerdings feiten vorkommt, aus Stein her-

geftelit werden.

a) ThUren und Thore ans Hols.

Ueber die bei den alten Griechen und Römern üblich gewefenen Thüren und

Thore il\ in Teil II, Band i (Art. 32 [S. 58 , 122 S. 165J u. 154 (S. 196]»*) und

Band 2 (Art. 262, S. 265) das Erforderliche zu finden.

Bei den frühelien, uns bekannten, etwa aus dem XI. Jahrhundert Aammenden

Thüren und Thoren kann man von »Schreinerarbeitc überhaupt nicht reden.

Sie waren in lohefter Weire zufammengefttgt und bedanden ms Wendeßalen (Fig. 270*'), welclw

wie die Schiffirippen aus einem Stamme A mit .\ftanfatz gearbcifrl w.iren ;
dr-r A(l />' liiMrtr den oberen

Qaerriegel, dcflcn Ende C mit der .Scblagfäule Z> verbunden war. Em unterer i^^ucrncgcl und eine Fuls-

Arebe F vervullflladigeii du guue GcfSft, sn wddwB di«

Bretter durch Ilolrnägel beft-fÜK' find. Kin Thtlrbrfchl.ip fehlt.

l>a> vorgehende obere und untere Ende a und 6 der Wende-

ftnle ift abgerniklet und pafit in twei gleichfalls rande Löcher

der Aeinernen Schwelle und des Thürflurzes , in welchen fich

der Thorfltigcl rchwerßillit: bewegt. Der Verfchluls erfolg

dvrch einen hOlsemen Riegel, welcher in die an der Sdilagftnie

mit ItoUnigdn befeiUgte httüteme Gabel gelegt wurde, wie dies

in .Hhnticher Weife oeeh hente bei unfeten Schettoeaihoren

gefchieht.

Amch im XIL Jahibondert «ntrde dleüet Verfehfen, die

Wcmlefäulen aus einrm pc.Hflrten Hölze her?u(\el!cn, beibehalten.

Bei einer Thür der alten Kirche von Saint-Martin zu Avalon i(l

nur der Unterfchicd, dafs mehrfache Streben, nnd iwar in foldier

Richtung angebracht find , dafs fle den Thorflügel gegen das

•Darchhingen« oder «Sacken« abdcifen. Femer find an der

inMicn Seite, alfo aof dem Gerüft, lange eifeme Binder b»
feftigt , deren Enden , zu Oefen umgebogen , aber Stutzhaken

gcfchobcn find. Nebrn höL-ernen NSgeln, welche zur Vcrbin-

\^ "tI <iutig der Streben, Riegel und Sttulen unter fich und lur Be-
""*

felUgnng der Bretter am Gcfttft dienen, find tun Anbringen

Zwack

Maiwial.

1;«.

Gcfchichtliche«:

XI. undm Jalvh.

Flg. ajo**).

*H •. AaS.: Alt. «» (S. fcl. i» (S. u. aaS IS. ••]).

•*t rakf^acpr. aadiJ Viou.ar^.a'Duc, E. B. PMtmmmh* rmffimm* 4t rrnnMUtimr* J^mtmy^ cW. Bd. «. Part«

*•}j. S. M}.
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Xlll. Jahih

XIV. Juhrh

der laogco Binder an dem Gerttft und den Brettern auch

kHum eifeme NSge! verwendet. Auch wird der hMaene

Siegel in eine eiferne Gabel gelegt**).

Andere ThUren der Ulteften Zeit, fo diejenigen der

Kaihedntle zu Puj-cn-Vclay und der Kirche zu Vottlte-

Odthne tft ), kabn m der Inoaafieite A nur eiae

Reihe lotrecht flehender Bretter; darauf ift an der Aufsen-

feite ß eine Anzahl du GerUll bildender, etwas flärkerer

Bretter geoagell. Die ewifehcn diefim verbleibenden Felder

Tind mit fchwäclieren« ebenfalls' auf der inneren Tafel bc-

felligten Brettern aomefUUt, welche ein flaches Oraameat

tragen '^). Die Ausftihning ift noch eine riemlieh rohe.

Die Verwendung von V>rciten Brettern warde fchon in

diefer frühen Zeit, der Gefahr des Werfens wegen, vermieden.

Das MaCi von Ü^m Breite wurde kaum Uberfchritten , fo

daft davon die Breite der FMfaugeii md denfeaftb die

Teilung der Thiirfläche durch d.i» Rahinenwerlc . welches

ineill eine Breite von ü hatte, abhing.

Znr Zeit des Xtll. Jahrhtmdert» vereinigte man die die ThflrflSche bildenden Bretter entweder

durch querüber einfach oder fchw iH enfchwanzlöniiig cingefchobene Leilleti, wie dies noch heute nblieh ift,

oder durch fchwalbenfchwanzförwige, hölxeme Klammern, oder endlich durch feillich eingelafläne Pflöcke

oder Zapfen, deren vorftehende« Ende in ein entfprechendea Loch des Naehbarbreites gefchoben «nd hier

mit durch(ietriebenein, hölzernem Nagel befefUgt wurde. Zum Leimen wurde eine au» Pergamentfchnitzeln

hergeftellte Flufllgkeit oder ein Ktfekitt benutzt; doch beruhte die Haltbarkeit der Arbeiten hanptUchlich

auf den fchwalbenfchwanzförmigen Zapfenverbindungen.

SpSter, im XIV. Jahrhundert, wird die Ausfllhreng feiner; die Thoren «rfaaltm an der Aafienfritt

verfchiedenartige Verzierungen, die entweder in fchmiedceifernen Bändern, in liefTer gearbeiteten Holz-

Verkleidungen, in Malereien oder in nitt bronzenen oder fchmiedeeifernen Kofettcn verzierten Nagel-

kSpfcn «. r. w. belieben. Der in ¥ig. 27s**) daifeftdite TiMrflagcil der Kirdie n Granat beftebt ans 4 lot»

rechten Breilem, über deren Fugen und in entfprechender Entfernung querüber pekehlte Leiflen fo gen.ige!t

find, da£t der ganze Flttgel mit kleinen, quadratifchen Fällungen bedeckt ift. Diefe Leiften haben neben

dem dekorativen hanptfiehlieh den Zweck, das Verstehen und WerCea der Bretter su verhindern. Der

fchwalbenfchwan/formige Verfchnitt an den Kreuzungspunkten ift aus den Einzeldartlellungen Z> und G,

die Konftruktion der Schlaglciflc aus Fig. / zu erfehen; die innere Seite der ThUr zeigt die Anficht A.

Fig. D und E geben die Schnitte nach aS und e/. Die Nägel mit «luadratifchem, fpitzquaderarligem Kopf

habeOf wie bei /> zu erkennen, eine gefpaltene Spitze, deren Teile nach links imd rechts Uber die Bretter

umgebogen imd. wi 1I de riimeia nuf eine Fuge treffen. Die Bretter find, wie 611 inmer in jener frühen

Periode, au» Etchcnhulz gcichnittcn.

Bei anderen ThUren jener Zeit find die versierten L«iften unter 46 Grad gei^ und hededten

wie ein FIc litwerV den ThUrfltlgel, indem an den Kreii.'iinfjspunkten nbwechfelnd die eine, dann die

andere Leille an der Oberfläche durchgeht; die an diefcn Kreuzungspunkten cingcfcbUgenen Nägel werden

mit fchmiedeeifernen Rofetten gefchmtickt, die durch den runden Nagelkopf befeftlgt find '*'). Eine foldtt

Thür befindet Ach auch in der NiculaikircUe zu Stralfund.

Doch befchrlnkte man iich nicht darauf, die Aufsenfeite der Thoren mit einem folchen Netzwerk

von Leiften stt bedecken, fondem gab ihr nach Fig. 274**) fogar Verzierungen in Geftalt eines gotifcheo

Giebek mit Laubbolfen und KretUbtnmen, fowie ^itzbogen, getragen von zwei feinen Säukhen. Das Ganze

macht einen etwas dürftigen Eindruck und unterfcheidet fich infofern hauptfäclilich von dem vorher be-

fchncbeucn Leifteowerk, als letzteres nebenbei eine Kräftigung der Konitruktion bezweckte, während jene

gotüdie Zntlmt nur «ine Venderung allein und umfoowhr darftdlt, als der ftrctltafel durdi ein focgfUtig

mit Schwalhenfchwanz und Verfatzung zufammengefctrtes, an der inneren Seite liegende« Kahmenwetk jede

Miidliche iicwegungsfähigkeit benommea ift. Die N'erbindung der Tafel mit dem Kahroenwerk gcfiBluh

wieder durch Nlgd mit quadratircbea KApfen. Lange Blbider bilden den Befehlag an der hoeufeite; doch

liegt an gleicher Stelle an der Aufsenfeite ein durch Gravierui^ vertiertes eifemes Band, fo daih die bSlzemen

Sieb« Uctttber «bcndat, S. 34S u. Fig. •.

•*) FakC-Repr. nadi cfModaf., Bd. 6. S. }6o u. ff.

>*•) Siebe Uerflber Oailhadm d, J. L'archittitmrt tt In »rtt, fid tm diftnduä. Awii iSsOb Bd. II.

>•>) Siehe : ViutLitT-I.R-Dl'C. a. a. O., Bd. 9, S. 349.
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Fig. »77»*;-

Riegel ziviCchen beiden Bändern einge-

klemmt find. Dies waren die Thuren der

SainU-Ckaptllt lu Piri», welche wohl, wie

das Gebäude felbd, iii XIII. Jahrhundert

entftanden find.

Diefes Syftecn war im XIII. und XIV

Thttr der Kathedrale zu Si-e» "*) , fojj.ir einen gitterartigen

Jahrhundert fehr gebräuchlich; ja es nahm, wie bei der

Charakter an, indem die Brettafel der Höhe\ Ulli UCl rVaitlCWiaiV au «tv^:* } « ll^^.«! «IIIVII ^li l«t i l^l.U Uli, IIIU^III IIIC^ A#ICliaiCi UCI tiuiic

nach mit fechs fehr fein gearbeiteten und aufgenagelten Arkadenreiben verriert und mit lebhaften Farben

bemalt war
KiR. 279

Sakrideithur der Kathedrale zu Bourges.

Die noch heute üblichen iBi

Thüren mit eingefchobenen F"!-
"'^

lungen, welche demnach an bei- Thür«, mit
den Seiten ganz gleich ausge- cingefchobciie.i

bildet find
, aammen aus dem ^u)'""««:»

Knde des XIV. Jahrhunderts.

Den Uebcrgang hierzu findet man
in einem Thor der Kathedrale 7U

Poitiers aus dem Anfange <les

XIV. Jahrhunderts (Fig. 273*'),

welches noch heute vurhanden
"ft. Wie viele andere fulche

'I horc, hat auch diefes fchon eine

kleine Schlupfthur. Die beiden
Seiten de» Theres find noch un-

gleich, die innere nach der An-
ficht A mit ftark verllrebtem

Kabmenwerk. Die zwifchen den
einzelnen Querricgcln liegenden

Streben find in der Mitte, «ic

da* Einzelbild J zeigt, in je ein

lotrechtes RahmcnaUck fchräg

cingelalTen. Da dicfelbcn dünner

ab das Übrige Kahmenwerk find,

find die Fullhölzer D (fiehe die

Vergröfserung CD) in die ge

nuteten, wag- und lotrechten

Kähmen eingefchobcn. Der obere

Teil der Füllungen ia in eigen-

tumlicher Weife, fan Wappcn-
fchildern Shnlich, ausgegründet.

Bei A' i(l einer der wiederholt

erwähnten, .-lufgefp.dlenen Nagel

mit quadratifchem Kopf dar-

geftellt. Hierbei giebt es dem-

Siehe eb«o<laf , S 351
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i8a.

Cla>lhurcn.

nach allerdingl fchon eingefchobcne Füllungen; F'g- 280.

doch kommen dicfetbcn nur an der Aursenfeite

zur Geltung.

Die Füllbretter, wie fic vom Ende des

XIV. Jahrhunderts an üblich waren, wurden ent-

weder nur quaderartig ausgebildet (Fig. 277**;, wie

an einer Thür der .\'Strt J>amt \^ircYic zu Heaune,

oder fie erhielten eine Verdickung in Geftalt von

aufgelegtem, gefaltetem Pergament, wie Fig. 278**)

einige Beifpiele in Anficht und Qi'crfchnitt bietet.

Zu Ende des XIV. Jahrhunderts cntflanden aber

auch jene hervorragenden Werke der Schreinerei,

von denen leider heute nur noch wenige Beifpiele

vorhanden find, deren Fig. 276") eines von der

Abtei St.-Ouen zu Kouen zeigt ; dasfelbe war Ende

des XVIII. Jahrhunderts noch vorhanden, ift jetzt

aber nur noch durch Zeichnungen bekannt.

Hronze- und fein gearbeitete Eifenbefchläge, fowie

Bekleidungen mit bemaltem Leder wurden tarn

Schmuck der .Schreinerarbeit benutzt, ohne des-

halb nur im geringftcn die Konllruktion zu ver^

nachläfflgen. Da» Rahmenwerk der genannten

Thür fetzt fich aus den beiden &ufseren und den

beiden inneren lotrechter. Kahmenhölzern , den

drei Qucrriegeln und den beiden Streben B im

oberen Teile zufammen, welche das Giebeldreieck

bilden. Die Felder .4 darin waren wahrfcheinlich

verglall. In I), /-, G, Ii und A' wird ein lot-

rechter Schnitt durch die Thür, welche in der

Mitte eine SchlupfthUr enthält, gegeben, in O J'

ein Schnitt durch den unteren Seitenteil, in F ein

folcher durch den oberen Mittelpfollen nach gh,

in ü ein letzter nach n /> im der SchlupfthUr.

Eine gröfsere Anzahl fo reichgegliederler

ThUren find noch , aus dem XV. Jahrhundert

Rammend, vorhanden, von denen Fig. 279 die

SakrifteithUr der Kathedrale von Bourges dar-

flellt. In jener Zeit wurden befonders auch fUr

Innenriiuine, wie Kapellen, Sakrifleien , Vor-

hallen u. f. w., GlasthUren benutzt, die manchmal

wie FcnAerläden aus mehreren durch Gelenkbänder

verbundenen Teilen Itellanden, um fie beim

OefTnen zufammcnfchlagcn zu lafTen , ilamit die

kleinen Räume nicht zu fehr beengt wurden. Ein

hervorragend fchuues Beifpiel bietet Fig. 275**

von einer Kapelle der Kirche zu Semur en-Auxui»,

und zwar links die Innen-, rechts die .'\nfscnfciti

eines zufammcnklappb,iren Flügels. In der Mitte

lici 1/ L haben wir den lotrechten .Schnitt, bei

einen folchen nach <i /> des oberen Teiles , rechts

unten die wagrechten Schnitte in der Hohe von /•

und D der .\ufsciifeitc. EigcntUmlichcrweife

wurde in Fällen, wo das Durchfehen durch die

Verglafung nicht crwilnfcht war, <ler untere Teil

der ThUren durchbrochen, der obere je<loch mit Holzfüllungen verfehen , fo dafs von innen höchdcns der

untere Korperteil des Aufsendehcndcn zu fehen, diefem aber jeder Einblick in den Innenraum verwehrt

Von der Kathedrale zu Beauvais.
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war. In der unten genaniuen Quelle findet man ein Beifpiel diefer Art, welches aber kaum zur Nach-

ahmung verieitea wird.

Die Schreinerarbciien der iweiten Hälfte des XV. Jahrhunderts waren in jeder Hinfich; in tiner

VuUkommeaheit «nsgcAUurt, welche heute nar fchwer erreicht wird. Das eben »ngctUhxte Werk enibilt

(S. 375) nocb eine felir fch&ne Thftr der AUfre-Damt'JUtt^ m Beauoe.

An Stelle der architektonifchen Muftcrung der ThUrfelder treten gegen das Ende des .\V. und tu

Anfang des XVI. Jahrhunderts Bildwerke um! Laubverzierungen. Noch der gotifchen Periode gehören
^

die m btg. 2S0 dorgedeUten ThUten der Kathedrale von Beauvais an. An ihr vermi£&t man vor allem

das mgßattAe BuftgeB der Scblupllliltr, wie die« «. B. fo fdiOn in Fig. »j6 (S. 134) gcTchehen ift. toi

vorliegenden Beifpiele ifl fie ^anz willkürlich angeordnet und durchfchneidet deshalb in iinnngenchmer

Weife die architektonifchen Gliederungen, die im fcharfen Gcgenfats mit dem am oberen Teile der ThUr

auifeflllirten Bildfetmuclc einen etwit fchwiditidien Gurtkter tragen.

Nicht zü verf^cfTcn find ttit- noth ikm XVI. T.ihrhundert, abt-i fi.li.jii 'k-r RcnnifTanue anj;;ehorendeil

Thtlren von Saint .Viaclou zu Rouen (Fig. 281), welche dem berühmten Architekten und Bildbauer 3^em

Coujen (geft. 1573) zugefchrieben werden. Sollte diefer auch nicht der Urheber fein, ib wiicn die Tbttren

jener Kirche doch, wie l'iolUtle Duc Tagt, den be(\cn Schreinerarbeiien der RenaUhnca in Frankreich

anzureihen. Hierzu zählen auch die Thüren im fudlichen Querfchiff der Ivatbedrale xu Beanvais (Fig. 2S2).

Der ganze Aufbau zeigt noch den goltfchen Einflufs, während alle Details in reinfter und reichder Re-

nailTance durchgebildet lind.

Die Rpnaifiancc M-urde nach Frankreich erft unter der Regierung Franz I. au» Italifn eingeführt. Hier

Andel man fic deshalb fchon zu einer Zeil, wo in Frankreich noch die gotifche Architektur allein herrfchte.

Fall alle grB&enn Slldte Italten* weifen vorzligliebe Werke der Schreinerei und Hobbildhaue«ei auf. Sie

joithnen fich durch einfache uni! kinr angeordnete CrunJinr-ivc aus, hal.cn jjL-wohnlich einen g.niL' rci^el-

nutf^igen Aufbau und deabalb eine üufseril harmonifchc Cefamtwirkung, die den phantafievollen nordifchcn

Renal(Tancearbeiten gegenUber hinfig fogar etwas nOchtero und einflinnig erfcheiat Wenn die italienifchen

Arbeiten aber auch, was die Lebendigkeit des Aafbnie* und die plaHifche \Virkramkeit der Gliederungen

und Einzelheiten enbebiogt, gegen die fraMöfifctaen md deutfchen Werice urttckfteben , fo find fie leu-

teren jedoch in der onubertrefflichen Schönheit und Zartheit dea Flichenornaments und in der Klarheit

der Gefnmtanlage encfchieden uberlegen.

Ttn XV. Jahrhmxlett hnbcn die Thtlren m^ift em einfurhere» Rahnienwerk uini Jafür ileflo reicher

verzierte Spiegel; fpatcr bleiben letztere ott gtalt oder erhalten hÖchAea» Wappen, während dann gerade

das Rahmenwerk alt reiehfler und prfcktigAer Gliederung, gefcbnltztem Laubwerk u. f. w. au^gcllattet ift.

Von den aabbeichcn Beifpidcn, welche noch in heutiger Zeit in Italien vorhanden find, follen hier nv.r

venige der bervurragendflen und am raeiflen

Fig. 385"^). charakteriAifeben gegeben werden.

Fip; 2S3 - cigt eine Thür vom Bapti-

rierium zu Pitloja und Fig. aSj "'^) den

dazugehörigen Schnitt durch die Profile.

Als befondcrs eigentumlicher Schmudt ift

dabei der Bcfchlag mit MeftingnagelkSpfen

2U erwähnen, die auch bei vielen anderen

RenafiSmeetkltren Italiens, Ib s. B. bei denen

in den Uffi/icn iw Fl.ircnr. in '^t 1. TroCc dafclbft, im Vi'-.w F'rAoin, a:;) /'-/.'jf.- Psrfi 7ii Criihbio u. f. w.,

in regclmSfsigcn Abfänden beleftigt, zur Verzierung des Kahroenvvcrkcs dienen. Im vorliegenden Beifpiele

haben fie eine feehsfeitige Fora, die ans den Schnitt deutlich au erfeben ift. Oer ornamentale Sehmuck

der Thür tritt infolge der kräftigen (Wicdcrung fchr zurllck.

Bei einer anderen, fehr liitulig vorkommenden Art von ThUrcn il\ die gansc Fläche in ^uadratifche

Felder geteilt, deren jedes eine Mittelrofette enthllt. Fi|r. 2H4 giebt ein Belfpiel hiervon, die Hauptthlir

der Kathedrale zu Lucca, ausgeführt von M. Gvitali it C,uv:ne und Jatopö da Villa. Gewohnlich ift

der Flügel ziinächft im gan/cn durch einen verzierten Fries e-der auch nur, wie hier, durch Gliederungen

eingcfafst; darauf werden durch verzierte Kähmen und Gliedctungcn, deren Krcuzung:>punkte mit kleinen

Rofttlen befetat find, die quadratifchen Felder gebildet, welche die grofsen Rofetten enthalten. Aehnliche

'«'j VioLLtT LE-Di . . a. ^- <> , IW S. >;j.

Fakf.-Repr. aach: R>nTK.NB.ti:HKK, R. üaranüung autgcwahUer BaulUckUct-Arbeitet) der KcuaälTaoc« in lulieii.

Cailarnh« it». Taf. 4, ir, »}.
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Thoren befinden ficJi t. B. am Dome zu Parma'"*), an der Kapelle i/ei Patsl zu Florenz'**), an den

I'aliflcn RueelLii und OouJi zu Klorenz , an der Thür zum Cambio in Perugia , am Haptiderium zu

Parma u. f. w. Diefe Teilung, die fchon die allen BronzethUren von San Zeno zu Veruna aufweifen, ift

in Italien jedenfalU lange vor der RenailTancezeit typifch gewefen: denn an der früher erwähnten Thur

von Sta. Crocc in Florenz tragen die Kofetten einen völlig rünunifchen Charakter.

Von hervorragender Schönheit des Omament<i i(l die DihliothekslhUr

der Abtei von Monte Oliveto Maggiore bei Siena, welche, in Nufsbaumholz

ausgeführt, dem berühmten Fra (7io:a)mi ila i'trcna (1469— 1537) zu- •

Fig. a88.

Fig. 29o'**).

«,'« w, Cr.

Eingangsthur an den Uffizien zu Florenz.

gefchrieben wird (Fig. 286). Die fechs oblongen Felder find mit reichem,

vollendet fchönem Schnilrwerk bedeckt, familich verfcliieden mit Ausnahme

der beiden unlcrftcn Felder, welche gleich lind. Fad diefelbe ThUr, jedoch

nicht in gleicher Vollendung des Ornaments, befindet fich im Ratsfaalc de» Palatzo i,>mmuH<tte zu

Monte San Savino. Iiier find jedoch auch die Verzierungen der beiden unterllen Felder verfchteden

ausgebildet.

Vielleicht das huchfte in diefer Gattung, fagt ßurtiiarjt *'*''), find die gefchnitzten Thüren der

vatikanifchen Loggien mit den \Vapi>en CUinens l'/f. un<l grufsen Luwenküpfen in Rundicidern in der

Milte (Fig. 287). gleichfalls aus dem XVI. Jahrhundert.

I"*) Siehe: Baugwki.-Z(s 1S81, S. 151

IM) Siehe Kkotkniiachiiii, a. a. O., Taf 1.

I*') In : Gcfchichu der KenailTance in Ilaliea Siuugati t66l. S. ib^
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Fig 292.

Nur wenig fpäfer nehmen die Thören einen immer mehr barocken Charakter an. Wenigften» ein

Beifpiel, die Eingangsthurcn an den LTfuien zu Florenz (Fig. 28S], mit dem Detail der fmrahmungtprofile

(Fig. 289 '**) und den Schnitten (Fig. 290 mag hier gegeben fein. Die einzelnen linfenförmigen and

runden Perlen des Profils liegen bis zur ililfte in kleiner Hohlkehle. Das Ornament der Füllung ift derb

and barock gefchnitzt.

Eine eigentumliche und den Eigenfchaftcn des Holzes befonders angepafste Verzierung der Flächen i(l

das eingelegte Hulzmofaik, die Intarfia, welche, wie fchon der Name Tagt, echt italienifchen Urfprunges id.

Inlarfia ift alfo eine reine Flächendekoration durch Nebenanftellung verfchiedenfarbiger Holzarten, welche

jedes Reliefs entbehrt. Ein folches Relief durch Schattierung fcheinbar herdeilen xu wollen , kann nur

als Verirrung bezeichnet werden; blofs Adcrung von Blattwerk, feine Konturen u. dergl. lafTen Ach durch

Einbrennen mit dem Lötrohr u. f. w. erzeugen. Auf die

Technik der Intarfia wird in Teil III, Band 3, Heft 3 (Aus-

bildung der Wandflächen) diefc» «Handbuches« näher ein-

K'K*"S'" werden. Im .\IV. und XV. jahrhundeit erreichte

die kUnftlerifche Ausführung ihre hochfte Vollendung, und

zwar waren es befonders auch die Thüren, bei welchen

diefe Iniarfia fehr häufig, und zwar neben Holzfchnitzwerk,

Anwendung fand. In der zweiten Hälfte des XVI. Jahr-

hunderts wurde kaum noch etwas Hervorragendes geleiflet.

Fig. 291 '*) giebt eine Thttr der fog. Stanzen Raffatti im

ratikanifchen Palafl zu Rom, und zwar aus dem Vorfaal

derfelben. Die Umrahmungsglicderungen find aus braunem

Xufsbaumholz , die Füllungen aus rothraun gebeiztem, die

Intarfien von gelbem auf dunkelbraun gebeiztem Holze.

Die fSmtlichen ThUren der Stanzen und Loggien Raffatti

wurden von Antonio Bariii (nach BurckharJt von (Hovanni

Barth) aus Sien« unter Papfl Lto X. 15 14 nach Raffatl-

fchen Zeichnungen gefchnitzt und von dem bereits genannten

Fra O'iot'anni äa Ferona mit Inlarfien verfehcn.

In Dcutfchlanil h.il die golifchc Periode in hölzernen

ThUren keine fehr hervorragenden Werke aufzuweifen, was

ll
[r

j
i iJ,' 11 1 ji itll'j ^ umfomehr auffällt, als die llolzfchnitzcrci gerade in Deutfch-

.
' lA^AiuIi LllH iJ Und, befunders an Altären und ChordUhlen , höchfl Be-

deutendes geleiflet hat. Sie waren gewöhnlich einfach nnd

zeichneten fich nur durch den fchmiedeeifernen Hefchlag

aus, der, wie aus dem fpäter Gefagten hervorgeht, häufig

die ganze Thllrfläche bedeckte. Erwähnenswerte Thüren

find vielleicht das Brautthor an der Lorenzkirche in Nürn-

berg, die ThUr am Dum zu Konflanz, 1470 von Simom

Haydtr vollendet, mit kräftig behandelten Reliefbildern,

welche die Leidensgefchichte Chrifli erzählen, die Eingangs-

thUr zu St. Maria im Kapitul zu Köln , eine einflügelige

FünffUllungsthUr aus dem XIV. Jahrhundert in der Kathaus-

laube zu Lüneburg, und wenige andere. Die vier fall

(|uadratifchen oberen und unteren Felder der letzteren ent-

luhen die in Art. 181 (S. 135") erwähnten Pergamentfullungen , d.is grofsc mittlere Feld das Stadtwappen

mit zwei wilden Männern. In Fig. 29a ifl eine einflügelige DreifUllungsthür aus dem Rathausfaale lU

Ueberlingen dargeflellt; die beiden fchmalen Füllungen, nur durch eine feine Kehle begrenzt, haben eine

Laubwerksvertierung , während das grofse Mittelfeld ein fchongefchnittcnes Relief enthält , das L rteil

Salomo% darflellend.

Seit der Milte des XVI. Jahrhunderts wendete man fich auch in Deutfchland der RenaiflTance zu,

anfangs noch mit gotifchen, dann aber gleich mit barucken Elementen vermifcht und oft in arger l'eber-

ladung. Bei den ThUren der Innenräume wird häufig Intarfia angewendet, wobei nicht nur die verfchie-

denen einheimifchen Hölzer, fondern auch die durch den überfecifchen Handel eingeführten fremden Holz-

arten gebraucht wurden. Während die italicnifchc und auch die franzöfifche RenaifTance Uberall das

konl^ruktive GefUgc betonen und fich damit begnügen, die EinfafTungen des Rahinenwerkes reich zu kehlen

Aus dem Katbausfaal zu Ueberlingen.

186

Barockzeit

in

ItaJica.

87.

InUrfia.

iSS.

Deutfchland

:

Cotifchc

Periode.
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KcnaitTance
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190.

Fif. 295.

und die Flächen mit gcfchniutem Ornameat za venierea, fcbmttckt die nordifche Reouflance die gaose

TbOiflldie mit Tollflindigen kleinen Bauwerlceo, Nifcben- und Pbrlalbildnngen, die mit POnflern, Slolen nnd

Heimca eingcfafst, mit Arcfaitrav, Fric» und (icfims nebfl Gicbeldreieck u. f. w. bekrönt find. Wo die

RUcknctit auf die Vorfchriftcn de* Materials nicht aufser acht gelaflen wird, entflchcti oft vorlrcfT-

liche Schöpfungen. Häu&g wird dem llul^ jedoch eine Steioarchitektur autgezwungen , die grobe und

fcbmre Gliedenuigeii umd Formen venabfat wid lieh gar nicht verteUBt^ Uftt. Setbft diefe Weilce

geben aber ein jjläuzcncics Zeugni'; von der ficdicgcnheit und Sorgfalt der Arbeit. In Fig. 293 u. 294

werden zwei hervorragende Beifpiclc diefer dculfchen Kund aus Lübeck geboten, die erfle die äuftcre

Thür der Kricgaftube im Rathaure und die aweite die Chorthttr der Marienkirche dardellend. Ver*

fchiedt-nfarbigc, fchiin gemaferte Hölzer, Intarfien, Schnitz- und Dildhaucrwerk, ja fclbll Malerei vereinigen

lieh, um der einlachen Scbreincrarbeit den Stempel von bedeutenden Kunllwerken nvftttdfBdwn. Die

reiche Ansftthrung Icontnftiert feltfain mit der kahlen Wand nnd wird dadurch noch mehr gehoben. In
Dichftehenden wird noch öfters Gelegenheit fein, das Gefagte an einigen Beifpielen zu erläutern.

Während es bei den Feiillern hauptfächlicli auf die Gute de.s Holzes ankam,
ß^jörchaftc«

alfo dafs dasfelbe ;.^eiadc i^ewachfen, aftfrei, feinlareii^, moglichfl fplintfiei, nicht zu du Hoiact.

harzreich und gut ausgetrocknet fei, weil Fenftcr mit wenig Ausnahmen, wo fie

gende aus Eidienholz angefertigt fmd, mit dedeendem

OeUinftrich verfeben werden, werden bei den Tbiiren fehr

häufig noch Anforderungen an das Ausfehen und die Schön-

heit des Holzes L^ertellt, weil fie, ganz abgefehcn von den

mit feinen Hölzern fournierten und polierten Thitren, oft

nur lafurartig angeilrichen werden, wobei die iMaierung und

das Gefiige des Holzes, felbft feine I^rbung, völlig zur

Geltung kommen.

Wird der Stamm in radialer Richtung zu Brettern

gefögt, wie bei a in Fig. 295, fo werden die Jahresringe

unter rechtem Winkel durchfclinitten; die Holzfafem find

gerade und parallellaufend, das Holz hcifst >fchlichts und'

hat, fobald man den Splint von den Brettern abtrennt, die

beften E^ienfcbaften in Bezug auf Werfen, Verziehen u. f. w.

Allerdinga verurfacht diefe Art des Sdmittes einen grcrfsen

Verluft. Weniger Abfall giebt fchon die Teilung bei ^;

doch ifi nur das mittelfte Brett ganz nidial gefagt; bei den

an- leren lind, je entfernter fie von der Mitte liegen, die Jahresringe immer fchrager

gcfchnitten. Defshalb ift die Teilung bei e und d noch vorzuziehen. Gewöhnlich

wird aber eine fokbe wie bei c gewählt, weil fie am bequemften ift, und dann liefert

der ganze Stamm Überhaupt nur ein tadellofes Brett, die tHerzdielec. Diefe parallel

gefaferten Bretter werden haiiptfachlich für die Rahmenhölzer der Thüren verwendet,

alfo fiir das Gertift, auf delTen .Slandhaftigkeit die ganze Haltbarkeit der Thüren und

Thore beruht. Auch hierbei ift aber darauf zu fchen, daf» nur Kern- und kein

SplinthoU, jedenfalls aber nicht beides zugleich verwendet wird, weil Splintholz

%vegca der breiten Jahresringe dem Verziehen weit mehr unterworfen ift als das

Kernholz. Zur Herftellung der Fallungen wttnfcht man gewöhnlich fdiöner ge>

zetchnetcs Holz, bei welchem die Fafem krumm, gebogen, gewellt und Verfehlungen

laufen, l^icfes nennt man geflammt oder gemafert, nnd es wird cinigermafsen fchon

durch die Sritc nhi (.-fa-r L;e\\onncn , bei denen liie jahie>ringe fclirag (lurchfcluut.ten

find; bei den feinen auslandilchen iioizern werden die Schnittflachen zur l.rzicluiig

einer fchönen Maferung der Foumiere ganz abweichend von dem Gefagten gelegt,

wie fie gerade in dem betreflTenden Falle zweckentfprechend erfcheinen.

MawIbuGb der Archiiaknr. 10. 3, a. (t. AnS.) >0
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•9'- Die riiürcn für untergeordnete Baulichkeiten, fowie »n gewöhnlichen Wohn-

^ häufern werden, wie die Kenfter, aus Nadel-, gewöhnlich Kiefcmliolz angefertigt;

follen diefclben lafurartig angcArichen werden, fo hat man darauf zu achten, dafs

das Holz nicht blau gefleckt fei oder fonftige Schönheitsfehler habe. Für feinere

An-Hattun^en dienen kofibarere Holzarten; doch werden die Thuren, manchmal

felbfl die Eichenholzhausthüren, mit letzteren nur fourniei t; der Kern bleibt Kiefern-

holz. Von folchcn befferen Holzarten lind tmter anderen zu nennen: das Eiclien-,

Nufsbaum-, Maliagoniholz, das heile Ahorn-, dunkelbraune Palifandcr-, das dunkelrotc

Amarant-, das fchwarze Eben-, rvte Rofen-, gelbe Zitronenholz u. f. w.; ftir Schlaf»

Zimmer wird häufig das helle Birken- imd Efchenholz verarbeitet.

Bei der Witterun;.; ansgcfetzten Thüren, alfo den Haus- oder Ein^ngsthüren,

Balkonthüren u. f. w. find Leimnnj^en immer nur mit grofser Vorficht zu benutzen;

hier find die eigentlichen Holzvcrbindungen: Feder und Nut, Zapfen u. f. w., am
Plaue.

Weil für Thüren Bretter in gröfseren Breiten, befondcrs zu den Füllungen,

verwendet werden mttflTen, machen fich manche ungünfUge Eigenfchaffcen des Holzes
Rtc n Trhur. noch mehr bemerkbar als bei den Fenftern, und man mufs deshalb dahin flreben,

«Uiafien de» dicfclbcn unfchädüch zu machen. Gegen Werfen fchützt das Aufcinanderlcimen

*•"*»«»• mehrerer Tafeln mit Kreuzuno der Län^sfafern. manchmal auch fchon das Auseinander-

fchneiden eines breiten Brettes und das VViederverleimcn der beiden Teile, fo dafs

der eine umgekehrt, >gel\urzt«, wird. Dadurch erhalten die Fafem entgcgengefet^te

Richtung und wirken gegeneinander, fo dafs fleh die Kräfte aufheben. Auch ift

die unmittelbare Verbindung von Kern- und Splintholz nebeneinander zu vermeiden

und deshalb mitunter der Kern aus einem Brette herauszufchneiden, um danach die

abgetrennten Seitenteile aneinander leimen zu können. Gegen das .Schwinden und

Ausdehnen l'chutzt einmal die Deckung der Fugen in der Art, dafs die Holzplatten

fich zulammenziehen und ausdehnen können, ohne dafs offene Spalten fichtbar

werden, dann aber hauptlachlich bei Fällungen die Befchränkung ihrer Breite. In

foichcr Weife ift es einem gefchickten Schreiner möglich, durch geeignete Ver-

bindungen und Vorfichtsmafsregeln an einer und derfelben Thür Hölzer von fehr

verfchiedener Art und Güte zu verwenden, ohne dafs ihre mangelhaften Eigenfchaften

zur Wn'kunj.; kommen.
•W' Walirend Tiiore lall nur in Aufsenmauern lie^ien, uutcrfcheidct man bei den

Thüren innere und äufsere (Haus- oder Eingangsthüren). Ihre Gröfse hängt

hauptfäcfalich von dem Zweck ab, welchem fie dienen follen« doch mitunter auch

von der Gröfse des Gebäudes und des Raumes, deren VerhältniflTen fie fich harmonifch

einzuordnen haben Darauf wnrtle während der romanifrhen und gotifchen Periode

weni;:er j^efehen, fondern die Gröfse der Thür oder des Thores allein nach dem
iiethirfnis bellimmt.

Die gewöhnlichen Abmeflungen von Thiiren und Thoren in ländlichen, fowie

in Aädtifchen Gebäuden fmd folgende:

i) In ländlichen Gebäuden.

Scheuncnthore bis 4p« ™ breit, niindeflcns 2,«» hoch

;

Remifenthore 2,«» bis S^t " breit, miadeftcos 2,at » hoch;

Ausfshrtsthore in Schafftillen 8,1« •» breit, mindeftens 2,s»"> hoch;
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PferdcAallthüren

:

zum Hincinführea 1,*» bis Ijä»"' breit, mindcilcns 2^t>» hoch;

zum Hineinreltea 2^i** breit, mindeftei» 2>«>* hoch;

gewöhnlich I^m" breit, mindellens 2,s»" hoch;

für Ackcrpfcrtlc 1,2-, "* breit, mindeflcns i,.!-. hoch;

RindviebAallthüreo breit, mindellens 2,t*'" hoch.

a) In Wohnhäufern.

Durcbfahrtsthore 2,i« bis S^&i" breit, mindeflens 2,t«'> hoch;

Haiistfaüren l,»o bis 2,t«" breit, mindeftens 2,*«'" hoch;

Thfiren

:

lur Salc l,su bis 2,»»" breit, mindellens 2,»o hoch;

für GefeUfchaftsshnmcr, rweiflagelig 1,«« bis l,*« » breit, mindeflens 2,4» hoch;

für Wohnzimmer, einflügelig l,o« bis ™ breit, mindeflens 2,«..™ hoch;

für kleine Wohnzimmer, desgl. 0,»o bis l,!»'" breit, mindefteos 2,««» hoch;

Küchenthürcn O,»« bis 1,1»"^ breit, mindellens 2,00"' hoch;

Speifekammerthfiren 0,?« bis O^«"* breit, mindefteos !,§» hoch;

Tapetenthflren O^t bis 0,m*> breit, mindeflens hoch«

Man unterfcheidet, wie aus der vorftehendcn Zafammcnftcllunf,' zum Teile fchon

hervoi^eht, bcziigüch der Zahl der Thürfliigel ein-, zwei- und nichrnügcligc 'l luiren

und Thorc, ferner in Bezug auf die Art des Ocftncns aufj^ehende Thüren mit

SchlagleiRen, durchfchlagendc oder Pendelthüren, Schiebcthüren und

in neuerer ZeSt auch Drehthüren. Einflügelige Thüren, in Norddeutfdilaiid ntir

in gewöhnlichen Wohnungen oder in untergeordneten Räumen im Gebrauch, werden

gewöhnlich im Lichten l,oo"> breit und 2,«o >> hoch- gemacht; in Süddcutfchland

ift eine geringere AbmefTung gang und c^äbe. nämlich 0,»u 2,10"'. Ueber l.io"»

lichte Weite und 2,i; >" Höhe geht man kaum hinaus. Zweiflügelige Thüren mit zwei

Schlagleirten ( doppelter Schlagleifte*) erlialtcn meill l,ti m Breite, um für den ge-

wöhnlich aufgehenden Flügel eine Oeflhung von mindeftens O,«» tu erhalten,

dabei eine Höhe von 2,4o mit einer (»einfacher«)

Schlagleifte meiftens 1,«» «Breite und 2,so m Höhe.

Schiebethüren giebt man bei ländlichen und

Lagerhaufern die AbmefTungen der Remifen-

thüren. In VVohnhäufern hängt ihre Weite ge-

wöhnlidi von dem Umflande ab, dafs die Flügel

feitwürts in Afouerfchlitze gefchoben werden.

Die Oeffiiung kann alfo nicht breiter fem als die

halbe Zimmertiefe; die Höhe wird nach architek-

tonifchen Rückfichtcn geregelt. Da Schiebethüren in Wohn-
räumen den Zweck haben, zwei Zimmer moglichft zu einem

zu vereinigen, wird man ihnen immer die gröfste Breite

geben, weldie zu erreichen ift.

Die Oeffnungen der inneren Thüren mülTen, uro das

Kutter anbringen zu können, 6 bi.s 10 breiter und 4 bis

cm h(ilier angelegt werden, als das fpätere Lichtmafs der-

felbcn betragen foll.

Die Befeftigung der Thürflügel am Mauerwerk kann

<tew.Gr. Im allgemeinen auf vierfache Weife erfolgen:

Fic:. 296.

»In w. Gr.

Fl«. *97.

194.

DdUt%iiiif.
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Fif. 299.

\) Hei gewöhnlichen Thüren , w ie Keller-, Stall- Fig. 298.

thurcn u. f. \v., bei denen es auf die Dichtigkeit der Fugen

flicht in hohem Mafse ankommt, erhält die Maueröflliung

einen Anfchlag, in welchem die Sttttzhaken (flehe Kap. 8),

an denen die Thüren mittels der Bänder hängen, eingegipfl

find, desgleichen die V'erfchluf^hakcn Fifj. 296).

2'^ Bei befl'eren Hingangsthuren und Thoren wird im

Maueranlchlag mit Bankeilen oder Steinfchrauben, wie bei

den Fenltern, ein Futterrahmen mit Falz zur Aufnahme der Flügel bdeftigt

(F^. 297). Ift bei ganz untergeordneten Thttren dn Maueranfchlag nicht vorhanden,

fo darf ein Futterrahmen mit l'aiz, gewohnlich eine

einfsiche Bohlenzarge, gleichwohl nicht fehlen i'ig. 298).

Zur Befcdigung innerer Thuren bedarf es ent-

weder eingemauerter Dübel und L'eberlagsbohlen oder

der Bohlen-, Kreutlwlc- oder Blodczargen, aufkeidem

des Futters und der Bekleidung.

3) Daher werden die Dübel aus Kiefernholz

mit trapezförmigem Querfchnitt gewöhnlich in einer

Lange gleich der Mauerflärke, einfchliefslich des

Putzes, angefertigt (Fig. 299 u. 300). Die äufsere

Seite X derfelben wird glei^ der Balädtemfliirke imd

die entfprechende innere ^ 2 bis 3» höher angenommen, fo dafs diefelbe

in den darüber liegenden Dreiviertelflein eingreift, welcher zu diefem Zwecke

forgfidtig verhauen werden mufs. Die Breite « des

Dübels betragt 12 cm. Kleinere Thüren erhalten

3 Dübel an jeder Seite, gröfsere dagegen 4 bis 5.

Die Ueberlagsbohlen nehmen die ganze Stärke der

Mauer ein bei einer Dicke von 6,s bis 8,0 <™ und

einem Auflager von 8 bis 10«". Die Maueröflfnung

ifl darüber mit einem Bogen zu fchliefsen, damit die

Bohlen keine Bclaftung bekommen. Bei Harken

W änden find mehrere Bohlen von JO bis 25 Breite

nebeneinander zu legen, und zwar crft dann, wenn

mit den Putzarbeiten b^[onnen werden foll. Der

Zwifchenraum zwifchen Bohle und Bogen bleibt bei

Thüren mit I-'rics um! Verdachung gewöhnlich offen;

doch kann er auch mit hochkantig geflellten Steinen

an beiden Seiten gcfchlolTen werden. Dübel, Bohlen

und Zargen find vor ihrer Verwendung mit einer

fÜulnishindernden Fliiiligkeit anzulbreichen. Die Thür-

fchwellen werden an zwei Dübeln befeftigt, welche,

um Fäulnis zu vermeiden, erft kurz vor dem Ein-

fetzen der Thüren mit Gipsmörtel in das Mauer^verk

eingelegt werden.

4) Zargen luui feil verbundene Holzgcrüfte,

aus 0.» bis 8,0 ftarken Bohlen oder aus 10 X 10

bis 12 X 12 ftarkem Kreuzholz hergerichtet.

Fig. 300.
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Bohlenzargen (Fii^ 301) werden nur für 1 Stein ftarkc Wände benutzt und bcftchen

aus Seitenwanden, Scliweile und Ucckbohlc, welche letztere beide mit fog. Ohren

in das Älauerwerk eingreifen, die dreieckig zugelpiizt, wie an der Schwelle, oder

befler eii^fchnitten werden, wie an der Deckbohle; aufserdem werden manchmal
auch in der Mitte Anker angebracht, um die Verbindung mit dem Mauerwerk zu

kraftigen. Bei ganz unteigeordnctt n Bauten werden diefe Bohlenzargcn als Thür-

futter benutzt (Fig. 298), mün'cn allo an der fichtbaren Seite gehobelt werden.

Dies iA fchon aus dem Grunde unfchön, weil üch die Bohlen fad immer werfen

und Riffe bekommen.

Fig. 301. Fif. 308.

Die Blockzan^'cn für dickere, niindeftens P- Stein rtarke \\ aiule (Fi[| 302)

enthalten zwei Schwellen, vier Pforten, zwei Paar Kiegel und zwei Ueckht)l/.er. Nur

bei fehr (larken Wanden werden drei Paar Riegel angebracht, von denen das dritte

derart in die oberen Enden der Pforten eingezapft ifl, dafs noch ein drittes Deckholz

aufgel^ werden kann. Bei gewöhnlichen Mauerftärken jedoch find die Zargen

oben und unten fymmetrifch. Riegel, Pfoflen und Schwellen w erden fefl eingemauert,

und zwar wie die Hnhlenzar'^'en zugleich mit der Auffuhrung der Mauern, die Deck»

hölzer mit einem Hn.'vn überwölbt.

Die Scluveilcn der Zargen bergen eine grofse Schwammgefahr, weil lie bei

jedem Regen- und Schneewetter in dem noch nicht überdachten Haufe völlig durdi»

näist werden und, im Mauerwerk liegend, nicht austrocknen können. Deshalb
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müfste man zunachft von einer feftcn Einmauerung derfelben abfclicn, fic nur durch

lockere Steine unterftutzen und immer forgfaltig von Baufchutt reinigen oder, nocii

belTer, fie durch zwei Wuikdeifen erfetzen, welche an die Pfoflen feftzunageln wären.

Die Thüren und Thore laflen lieh dntdlen in:

i) EinSiKhe Thüren und Thore für untergeordnete Räume:
a) Lattenthüren und -Thore;

ß) Thüren und Thore aus gefugten oder gefpundeten Brettern mit auf-

genagelten LeiHen (einfchliefshch äufserer Scliiebe- und Scheunenthore);

f) Thüren und Thore aus verleimten Brettern mit eingefchobenen Leiden.

3) Dof^lte Thüren und Thore:

a) mit gefpundeter Verdoppelung, und

mit jaloufieartiger \'erdoppelung.

3) Gcitcmmte innere Tliüren:

a) cintlügelige Zimmer- und Tapetenthüren ;

'

ß) zweiflügelige Thüren;

7) Schlebethüren;

S) Pendelthüren

;

e) Drehthüren.

4) Glasthüren, und zwar :

•

a) äufsere Glasthüren (Balkonthuren);

ß) innere Glasthüren (einfchliefslich der Abfchlufswände und Windfange).

5) Geftemmte Hausüiüren.

6) Jalouüethfiren.

;) Thüren für verfchiedenc Zwecke (Polfterthören» Fallthüren, äufsere KeUer-

thüren, Rollenthüren und Barrieren).

t) Einfache Thüren und Thore für untergeordnete Räume.

Lattendittren werden in ihrer einfachften Form aus ungehobelten Latten von

Bad -Thwe. ^i« X 6,0 oder 5,» X 8,0 «« Stärke zuikmmengeftigt und dienen zum Veriddub von

Keller- und Bodenräumen, Holzremifen u. f. w. , bei denen es auf einen dichten

Verfchlufs nicht ankommt oder denen man im Gegenteil Licht und Luft zufuhren

will. Auf zwei wagrechte Latten wird eine Reihe von lotrechten L.atten fo auf-

genagelt, dafs Zwifchenräume von ungefähr Lattenbreite verbleiben.

An der Rückfeite werden die vortretenden Nagelfpitzen quer über die Holz-

fafem umgefchlagen. Um das Durchhängen (»Sacken«) der Thür zu verhindern,

wird in fchräger Richtung eine dritte Latte

als Strebe zwifchen den beiden wagrechten F'g- 303

und, mit allen fie kreuzenden Latten ver-

nagelt, fo angebracht, dafs ihr tieflles Ende

nahe am unterften Aufhängepunkte der Thür

liegt Die oberen Enden der lotrechten

Latten werden bei derart einfachen Thüren

nur pyramidenförmig zugefpitzt, wenn fie

den WiltcrDiiL^seinnutVcn au>L;cfclzt lind. Die

Thuren lelbll erhalten kein Lutter, fondem

fchli^;en fhimpf gegen den Holz- oder Stein*

pfoAen. i(„ w. Ol.
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Hei bcftcrcn I.attcnthüren und -Thoren wird das Holz-

wcrk gehobelt^ auch werden zur Anfertigung der Riegel und

Streben ftatt der Latten gehobelte, an den Rändern abgefade

oder gekehlte Bretter verwendet. Die Streben müflen mit

Verfatmng in die Riegel eingreifen. Die Spitzen der Latten

können in verfcfaiedener Weife auagefdinitten werden, z. B.

nach Fi^. 303.

Fig. 304 zeigt eine Lattenthür, wie fie häufig in Garten-

zäunen u. f. w. gefunden wird. Es empfiehlt Ach, wenn ein

Kaftenfchtols angebracht werden foll, die erfte Latte durch

ein entfprechend flarkes Brett zu erfetzen. Statt der Latten

werden bei Treppenthiarclü. n 1; dcrgl. mitunter quadratifche

oder gedrehte Stäbe benutzt. In folchem Falle mufTen die

Riegel doppelt, an beiden Seiten der Stäbe, angebracht werden

und die Streben ganz fortfallen. Dies gefchieht auch dort, wo

Fif. 305.

Latteattior. — ca. G''
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befiirchtet wird, daft fie das Ueberfteigen der

Thür erldchtera. Um das Durchhängen derfelben

zu verhindern, mufs der Eifenbefchlag befonders

forgfaltig überlegt und gearbeitet werden. Die

Köpfe der Nägel oder, befier, Schrauben, können

verziert, auch kann die

Nagelung durch unter- Fi«. 307-

gellte Scheiben and

Rofetten hervorgdio-

ben werden.

Lattenthore erhal-

ten ein Gerüft, ähnlich

dem der Scheuncn-

tbore. In Fig. 305 ifl

ein foldies Lattenthor

dargeftellt, und zwar

link.s die äufsere, rechts

die innere, mit Be-

fchlag vcrfehene Seite.

Die Schlagleifte fehlt;

an Stelle derfelben find

die beiden Schlagfäulen

iiberfalzt. Der Befchlag

befleht aus zwei kräf-

tigen, langen Bändern,

unterem Anfchlageifen,

SpreizftangemitHänge'

fchlofs und f^arkem,

zweitourigem Kaften-

fchlofü. F,in Schubric^cl dient liegen unbefugtes

Oelinen, ift aber nur anwendbar, wenn die

Latten fo dicht aneinander liegen, dals man
durch den. Zwifchenraum nicht hindarch&flen

kann. Einfache Thore erhalten den Befchlag

der Schcuni ntliore. Fig. 306 zeigt das Hofabfchluf^tliDr des Rathaufes in

München nchll l'-inzclhciten
,
Fig. 307'"^) rechts eine Kellcrthur aus Lindau, deren

Gitter aus Lallen zufammengefetzt hnd; das Kahmcnwerk id dem der geilemmten

Thüren äufserlich ähnlich, jedoch nur aufgenagelt. Derartige Thüren find auch in

Italien gebräuchlich, worüber In dem in Fufsnote 104 genannten Werke Näheres zu

finden irt.

Thüren und Thore aus gefügten, gefpundeten oder gefederten, aufgenagelten

Brettern finden fafl nur zu untergeordneten Zwecken \'erwendung und werden aus

2,i bis 4,0 cm Harken, befaunUen oder belTer gefpundeten, eng aneinander getriebenen

gdcdertui, Brettern angefertigt, über welche, ahnlich wie bei den Lattenthüren, 10 bis 13™
""^"u»."' wagiechte Querleiften und gegen das Durchhängen eine fchräge Strebeleifte,

des beHTeren Ausfehens wegen manchmal auch zwei in Form des Andreaskreuzes

••*) fakt-Rcpr. naclit Kkavtn ft Mtvu, «. m. O., Taf. n. 38.

OaGOQ

oooc
OOÖC
oooc
000^

Kenerdinr tu LindMi***).

%o w. Gr.

VpiD Rathaus lu München***).

et ' ji> w. Gl.

•97

Thülen

ad Thore
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Fig.

den Scheiinenthoren

,

fammentrocknen der

Fugen zu verdecken,

Gr.

zu nabeln find. Auch ein Kahmcnwerk, ähnlich wie bei

p;eflemniten Thüren, wird hin und wieder angewendet.

Zweiflugehge Thüren erhalten eine aufgenagehe

Schlagleifte. Fehlt diefelbc, fo kann man den Ver-

fchlufs durch einen wagrechten Schwengel , wie bei

bewirken. Um die beim Zu-

befäumten Hretter fich öffnenden

werden die Stöfse häufig durch

gekehlte Deckleiftcn gefchützt (Fig. 307, links). Wie
die gotifche Kunrt folchc einfach konftruierte Thüren in

gefchmackvollrter Weife au.szubilden verficht, wobei

allerdings die eine Seite glatt und unanfchnlich bleibt,

zeigt Fig. 308^"*:. l)a.s aufgenagelte Kahmenwerk dient

fowohl zum Zuninimenhalten der Hretter als auch zum

Decken der Fugen.

Mitunter, und dies war befonders zur gotifchcn

Zeit der Fall, werden die Bretter, deren Kanten gekehlt

oder wenigftens abgefaft fein können , nur durch lange

Thurbänder, deren Verzweigungen fich über die ganze

Thürfläche verbreiten und oft nur lofe an das Rand an-

Fig. 309"").

•«») F.iWf.-Repr. nach: Uxgewittek, C. G. Vorlescblaticr für Holtarbcitcn >. Aufl. Clo^ju. 'I af it u ij.

11») Fakr.-Kcpr. nach: Rtvut fim. dt C»rch. PI. 47.
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Fig. 310.

Vom Bavariakelier zu

MOncben***).

>•» w. Gr.

gefetzt lind, oder durch aufgelegte Eifenfchienen zufammen-

gehalten. Die crfte Art foll bei den Befchlägen gezeigt

werdea; von der zweiten giebt Fig. 309 ^^*) ein Beifpiel, und

zwar dasjenige einer Thür und eines Thores. Die lotrechten,

an den Kanten abgefaften Bretter eines 'rinirnuL,'els werden

ringsum von E lüfen eincjcfaf'>t, wie aus dein Schnitt hervor-

geht. Der obere Teil dcrfclbeii ift nach einem Muller aus-

gefchnitten. Die Streben find durch eiferne, am oberen Auf-

hättgepuntcte befeftigte Zugbänder erfetzt

Auch ganze Thüren werden mitunter aus dekorativ aus-

gefchnittenen Brettern gebildet, wie z. B. bei Fig. 310^"'),

einer Gartenthür vom Bavariakelier in Mimclu-n, Die fchmaicn

I jchciiholzbretter fmd auf ein j;leichfalis aus Lichcnhoiz zu-

lainniengefetztes Thürgerüfl gefchraubt.

Für grofee. Thore, Scheunenthore u. dergl. bedarf es

eines Gerippes aus fchwachen, 10 bis 12 a" Harken Kreuz-

hölzern, welches man, des bcflTeren Schutzes gegen Fäulnis

wegen, nach innen Ie_i;t, Aus (Hefein Grunile werden bei

folchen Thuren die Aiifscnfciten der Bretter auch oft t^e-

hobelt. So grofsc Thore, wie fic z. B. bei Scheunen nötig

find, läfst man gewöhnlich ftumpf anfchlagcn, weil die Er-

fahrung ergeben hat, dafs das unvermeidliche Sadcen der

Flügel da- Schliefsen derfelben in Falzen manchmal unmög-

lich macht. Das Gcriifl des Thores (I'ig. 31I) fetzt fich zufammen aus den Wende
faulen a, den Schlagfaulen d, den Schwellriegeln c, den oberen Riegeln ä und den

Streben f. Es ift nicht notig,

dafs alle Hölzer gleich ftark Fig. 311.

find; nur mttflen Tie auf einer ...^ |,.

Seite, der >Bund feite c, bündig
'

liegen, damit die Bretter niif

genagelt werden können.

Schon in Fig. 274 (S. 134) ift

eine vorzügliche Konftruktion

eines folchen Thürgerüftes ge-

geben, bei weldiem durch ein

Syflem forfjfaltig mit V'er-

fatzung eingrei (ender Streben

das Sacken des Flügels mög-

lichft verhindert ift. Die Bretter

haben gewöhnlich eine Stärke

von 3,:. und dürfen nur l,is

bis höchftens l.-,o m ohne

Unterftützung freiliegen, wo-

nach fich die Anzahl der Streben und Riegel richtet. Hei gewohnlichen Scheunen-

thoren ift die Ausführung eine weniger vorforgliche, zumal diefelbe meift durch den

Zimmermann gefchieht. Häufig begnügt man fich, wie in Fig. 311 punktiert ange-

deutet, mit einem Syftem von nur aufgenagelten Andreaskreuzen.

Iii:

/,, r

w. Gr.
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^'k' i'*. Schon die Befefti^iinfj der Thore \(\, beforKlcrs bei I'ach-

werkfcheunen, eine hochll ur\s uclil'iL^'e Die an einer Seite Iialb-

kreisförmig abgcrunUcle Wcndcfaule {l'ig. ji-Jy wird oben mit einem

Ringe, dem »Halseifen«, fcdgehalten , welches, durch den Stiel

reichend, mittels Keil oder Schraubenmutter befeftigt tft, und ruht

unten auf einer aus hartem Molze angefertigten Pfanne, die mit

einem ftarkcn Zajjfen durch den ;:;elochtcn Stil reicht und an feiner

Kückfcitc verkeilt ill;. Heller \l\ das Aufliangen der 1 höre mittels

langer oder Winkeibandcr und Stützhaken, bczvv. I'fannen (Fig. 311).

Der Verfcblufs der Sdiennentitore wird gewöhnlich durch eine

Krampe mit Ueberwurf am fog. Thorrchwengel bewirkt, welcher,

eine Verlängerung des Mittelriegels eines Flijgels, über den zweiten

Flügel fortgreift und fomit beide TIiorHii^Tel miteinander verbindet.

In FijT. 31 ! fchlat^t der Sciiuent^el in den Riep^el des zweiten

-X]...Mn| Flügels hineni, fo dafs die Krampe durch die Hrelteri'chalung geht
'

I und der Verfchluls durch ein ftarkes Vorhängefchlois erfolgt. Dies

hat den Vorzug, dafs man das Thor von aufsen öffnen kann,

während bei Anwendung des Ueberwurfe.s dies nur von i .1, r»

nuiglich und tieshall) das Anbrin<:^en einer Schlupfthür im Thore

(Fig. ui :' ^'ehüten Dicfe Schlupflhuren rciclien, vnu die Konftruktion^teile nicht

zu durchfchneiden ,
gewöhnlicli nicht bis zum Erdboden, fo dafs man über den

Sdiwellrlegel fortfteigen mufs, und haben aus demfelben Grunde nur eine geringe

Höhe und Breite.

Bei Schiebetboren iil das Sacken nicht zu befurchten, weil jeder Fl(%el gleich-

mafsig- oben an zwei Stellen angehangen ift. Hier ift deshalb Aatt der in einer

Richtung laufenden Streben die Anwendung des Andreaskreuzes am Platte, deficn

Enden mit Vcrfatzung in die Wende- und Sclilagfäulen eingreifen. Bei den Be-

fcblägcn wird über derartige Thore noch eingehender gefprochen werden.

Dafs folche Thore auch an der Aulsenflädie gehobelt und ihre Fugen durch

Deckleiften gedichtet werden können, wie dies bei einer einfachen Thür in Fig. JO7

gezeigt wurde, \ erfleht fich wohl von felblt Beifpiele find in den unten genannten

Werken *
' zu linden.

Werden die Breiter bclaumt und verleimt, fo konnte durch das Aufnageln der

Riegelletften das Aufreifsen der erfteren und die Lockerung des Zulammenhanges

der ganzen Tafel verurfacht werden. In einem folchen Falle werden die Leiden

»auf den Grat«, d. h. fchwalbenfcliwanzförmig, eingefchoben , doch nicht verleimt, «„jefchobawii

um das Vcrfchieben lU r l afel beim Trocknen oder Quellen nicht /u hindern. Des- i^*«-

halb fehlt gewohnlicli auch die StrebclciHe, welche, wenn man (ie für nötig hält,

nur aufgenagelt werden darf und blofs glatt an die Querriegel anitofst, alfo damit

nicht durch Verfatzung verbunden wird. Erhalten folche Thüren ein Rahmenwerk,

fo wird dasfelbe entweder durchweg auf die Bretttafel genagelt, oder die letztere

wird in die ftärkere Umrahmung mit Falz eingefchoben. wahrend die inneren Riegel,

Streben etc. nur in halber Stärke aufgenagelt werden und glatt an die l inralnnung

anflofsen. Dafs es dabei ohne klaffende Fugen an den Stofsen nicht abL;elien wird,

iafst lieh denken, und man thut deshalb gut, eine Teilung der iatci vorzunehmen,

198.

Thuren

iinH Thore

mit verleimte»

Urcllern und

I») Kravtk, Tn. ft F. S. MivBK. Dm SchnriMAiKb. M. i. UptiK 1890.

Ukqswittu, G. G. VmhfltbUiMr fitr HalHrMm. a. Anll. Glogau.
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Fig. jiS'»«).

wie dies aus Firr 315 n«), dem Einfahrtsthore des Schlofles Fifchhorn bei Zell a. S.

(Arch.: Schmidt), erfichtlich Iii

l*'g' 3'4 *°') zeigt eine wie befchricbcn kongruierte zweiflügelige Thür, welche

aufsen fonft gewöhnlich gm/, glatt bleibt, in beflerer Ausbildung; darunter find

Einzelheiten dargeftellt, wobei zu 'bemerken ift, dab die Leiften

hier auch aufgeleimt werden; Fig. 316"*») veranfchaulicht die

Innenfeitc und die eint,'erchobcne Lcifle im einzelnen.

(rcrade die gotifche Kunll verwendet, wie bereits erwähnt,

fowulil die i liuren mit einlach gefugten oder gefpuiulcten Brettern

und aufgenageltem Rahmenwerk, als auch die jetzige Art mit ver-

leimten Brettern und eingefchobenen Leiften vtelfoch und weifs fie

trefTlich auszubilden, während dies in der RenaifTance nicht ge-

fchieht. X'on den vielen Heifpiclen, die das mehrfach genannte

Werii von Vu^nviltcr entliidl, fei mir noch das in Fig. 315'"'')

dargedellte erwähnt. Das Mafswerk im Hogenfelde ift durchbrochen

gearbeitet und innerhalb des Rahmenwerkes aufgefetzt. Fig. 317

ze^ die Einzelhelten des Sockels und der eingefchobenen Leiften

in Querfchnitt und Anficht.

Will man bei Thüren, welche Witterung?- und anderen frhad-

lichen FinflüfTen flark ausgefetzt find und nur ^anz vmtcr^cord-

neten Zwecken dienen follen, das Werfen nach Möglichkeit ver-

hindern, fo kann man fidi nach Fig. 318 >>3) ftatt der eingefchobenen Hofadeiften

einfacher T-Eifen bedienen. Bei Verwendung von I-Eifen läfst fich fogar eine Thür

mit doppelter Wandung, alfo mit Luftfchicht herftellen.

2) Doppelte Thüren und Thore.

Für einen feflen, widcrfhuidsfahigen. gegen WitterungseinflüfTe wenit^ empfind- 199.

liehen Abfchlufs fmd die Thuren und riion- mit gefpundctcr \'crdop])clun;^ befoiukrs
Mii

^'cfpundctcr

Flg. 3I9"»).
dort zu empfelilcn, wo lie auf beiden Seiten ungleichen vcrdoppciuoc.

Wärmegraden und Luft von verfchiedenem Feuchtig*

keitsgehalt ausgefetzt find. Die doppelten Thüren

werden der Dicke nach aus zwei Bretteilagen zu-

fammengefetzt, indem man von gefpundcton oder ge-

federten Hrcttcrn eine Holztafel, Blindthurr. an-

fertigt und darüber, mit anderer Richtung der Längs-

&fem, befiUimte oder auch gefalzte, an den Kanten

gekehlte Bretter nagelt. Nur feiten bekommen foldie

Thüren, welche fich im XVH. und XVm. Jahrhimdert

einer befonderen Beliebtheit erfreuten uiul viel als

Ilausthüren verwendet wurden, einen Futterrahmen;

fondern man liefs, um wenigilcns einigcrmafsen Dichtig-

keit zu erzielen, die äufsere Verdoppelung 2 bis S«»

gegen die Blindtafel zurückfpringen, wodurch ein Falz

entftand und der an das Steingewände fchlagende Teil

die Blindthür wurde.

•'•j Kakr.-Ktpt. nach: La /tmaiiu 4tt tanflr. 1885—86, S. $3-
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Die Starke der einzelnen Bretterlagcn mufs niindertens

2|S ^ betragen, weil fonft eine Spundung unausführbar wäre.

Die Thüren erhalten alfo nach dem Abhobeln eine Gefamt-

ftärke von etwa 4,s «; ift die äufsere Lage fehr kräftig gekehlt,

dann wird die Stärke noch erheblich j^rtifser. Bei dünnen Thüren

nnifs die Spundunj,' fortfallen und die Blindthiir ans bcfanmtcn

Hrettern mit cingcfchobcnen I.ciflen begehen. Zum Autna^'cln

nimmt man häufig, wie auch fruiier fclion, Nagel mit grofsen,

nietartigen oder fonftwie ausbildeten Köpfen, die nicht will-

kürlich eingefchlagen werden dürfen, fondem r^hnfils^ geo>

metrifche Mufter bilden müfTcn.

Eine Thür cinfachfter KonOruktion zeigt Fi}». 319 I^ie-

felbe ill: aus zwei Hrcttcrlagen, die nicht einmal {geleimt oder g^ar gcfpundct find, fo

zufammengenagelt, dafs die Fugen der Hlindthur durch die lirettcr der aufseren

Lage gedeckt werden. Aus dem Grundrila ift erfichtlidi, dals nur die BImdtbür in

den Gewändelalz fchlSgt, während die äiusere Bretterlage frei davor 11^, fo dafs

ihre obere Kante zackenfbrmig ausgefchnitten werden kann; die abgeiasten Fugen

bilden eine Muflerung.

Gewöhnlich kreuzen fich, wie bereits erwähnt, bei folchcn Thüren die Holz-

fafem quer oder fchräg, fo dafs eine Thür einfaciiller Art die aus Fig. 320 erficht-

lidie Form annimmt. Dann werden die Bretter der Bündtlitir mindeftens an ihrem

oberen und unteren Ende, wie bei emer Parketttafel, in ein Rahmenholz gefpundet,

aufserdcm aber durch fchwalbenfchwanzförmig eingefchobcnc I.ciflcn zufammett-

gehalten. Die Federn der Bretter werden entweder famtüch ui die Xut der Hirn-

leiden fjctriebcn und eingeleimt oder nur die beiden aufscrilcn Bretter (Fi<^. 321)

mit angcfchnittencm Zapfen; die mittleren behalten fonach ihre Bewegungs-

lahigkeit Uebrigens können die Bretterenden in

die Himleiften auch nur eingefidzt fdn, wo.

bei letztere an einer Seite etwas vorfpringen

(Fig. 32 2\

Manchmal wird jedoch die Blindtluir m ähn-

licher, aber einfaclierer Weife wie die äufsere Tafel

ausgebildet, fo dafs die Rahmenhölzer aufeinander

genagelt werden, die Mittelbretter fich aber überall

kreuzen und mit Falz in den betreffenden Rahmen
eingreifen.

Fig. ^-S Igelit eine zwcif1ui;eligc, ziemlich

einfach gehaltene Hausthur aus Köln (Arch.:

VoJkT) dar. Die Riemchen fmd glatt abgefaft

und unter 45 Grad gel^, fo dafs, in den

Ecken mit 4 Dreiecken begonnen, in der Mitte

mit 4 folchen gefchloffen werden mufs. Das

Rahmenwerk ill gleichfalls, aber bogenförmig

abgefall.

Fig. 323 bringt ein altes, dreiilügeliges Thor, bei welchem die Riemchen fo

aufgelegt fmd, dafs fie fechsecldge Sterne bilden. Die mittlere Eingangstbür endigt

oben korbbogenförmig und lehnt fich gegen eine eifeme Schlagleifte, welche mit

Fig. 3SI.

Fig. 322.

w. Cr.
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90O.

Mit jaloufic-

artlger Ver-

doppcliinK.

fein gefchmicdctcn Rofetten befetzt ^''g•

ifl. ICin von lier Mitte des Korb-

bogens nach oben gehender Stab

trennt die beiden Flügel des Theres

und dient diefen als Schlagleifle.

Derfelbe fcheint feine urfprüngliche

Geftalt nicht mehr zu haben, fondern

fpäter erneuert zu fein.

Sollen folche dreiteilige Thore

einen feften Vcrfchlufs haben, fo mufs

einer der grofsen Flügel oberhalb

des mittleren mit einem Schwengel

vcrfehen fein , welcher über den

zweiten Flügel hinweg bis zur Mauer

reicht und dort mit einem Ueberwurf

oder Schubriegel befeftigt wird,

Befonders reich find die Gliede-

rungen der Eingangsthür in Fig. 324.

auch die Riemchen verfchicdenartig

und auffallend flark gekehlt. Mit

Sorgfalt (ind die Rahmenhölzer ge-

fchweift und die lotrechten in der

Mitte fo weit ausladend, dafs fich

da.'^ Thürfchlofs gut unterbringen

liefs. Bei Fig. 323 u. 324 find be-

fonders auch die fchön gefchmiede-

Icn, barocken Überlichtgitter beach-

tenswert.

Aeufserft haltbar, weil das

Regenwafler nicht in die Fugen

dringen kann, und deshalb für land-

wirtfchaftliche Bauten fchr geeignet, find die jaloufieartig verdoppelten Thüren, bei

welchen übereinander greifende Brettchen (Fig. 326"! auf die BlindLafel genagelt

werden. An allen Funkten kann man diefe Thüren gegen Fäulnis infolge des

Eindringens von Feuchtigkeit fchützen; nur die Fuge zwifchen den beiden oberen,

wagrechten Rahmenhölzern bleibt ein wunder Punkt.

Schlagt alfo die Thür nicht in einen tiefen Falz oder Fig. 3*7.

eine Mauervertiefung, fo mufs diefe Fuge durch eine

übergenagelte LeiÜe oder durch ein über der Thür

angebrachtes Gefimsbrett gefchutzt werden.

F'ig. 327 zeigt, wie auch folche Thurflächen durch

Rahmenwerk gegliedert werden können, obgleich dies

zur Erhöhung der Haltbarkeit nichts beitragt. Solche

jaloufieartig verdoppelte Thüren find nicht mit den

einfachen Jaloufiethüren zu verw echfeln, deren Felder

anflatt mit Füllungen mit Jaloufiertaben gefchloffen

find und welche fpäter befi>rochen werden foUen. ,^ ^

Fig. 326.

'13 »

P

Cr
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3) Geftemmte innere Thtiren.

Gcftcmmtc rhüren beftehcn aus einem feftcn Rahmenweik niii lolea i uüungen,

weldie (ich innerbalb der Falze der Rahmen frei ausdehnen und zufammenziehen derHöUcr.

können, ohne dafs offene Fugen fichtbar werden. Die Grundregel dabei ift, wohl

lange', aber keine breiten Möker zu verwenden, weil crftcre fich nur fehr wen^,
letztere aber dcftn mehr bewegen, alfo quellen \m<] fcinvinden.

Die Stärke tler Fulibrettcr ill i;e\vi ihnlich t;crint;er al< tiiejcni^e der Rahmen-

hölzer. Bei inneren Thürcn genügt eine folche von iö bis 20 wahrend die

Friefe oder Rahmen mindeftens 33»» fiark angefertigt werdtn. Die Breite der

Füllungen wird zweckmärsigerweife auf dne einzige Brettbreite von etwa 30««

bcfchränkt, bei welcher crfahnuigsmäfsig das Schwinden nur unbedeutend ift.

Breitere Füllungen fnllten nicht durcli einfaches Aneinandcrlcimen zweier Bretter,

deren I.eimfui^e leiclit aufreiht, londern iladurch hcrgcUellt werden, dafs man drei

dünne Hretllagen mit iich kreuzender l aferrichtung aufeinander leimt. Je öfter man
^

die Thürflügel deshalb durch Rahmen teilt, defto befler, aber auch defto teuerer

wird die Thür. Die K«ite der Rahmenhölzer wird fehr verfchieden, mdft zwifchen

8 und 1 ,'><:«», angenommen, je nach der Grölse der Thüren. Die Höhe der Füllungen

richtet fich nach ihrer Breite und ifl: nur vom Gefchmack des Architekten abhängig;

über eine folche von l,&o wird man uolii fcliuerlich hinaii!^*^ehen.

Man unterfcheidet iiauptlachlich die Konftruktion

Fig. 328.
mit »dngefchobenen« luid »übergefchobenen« Fül- tt^a.

lungen (Fig. 328 u. 329), letztere bedeutend ftärker

und befonder-. hei folchen Thüren rätlich, welche eine

gewiAe Sicherheit gegen Einbruch gewahren follen.

Die Nut, in welche die mc\f\ ^utjcfcharften

Enden der Füllungen oder ihre Federn eingreifen,

Vir 529. i^^^^^Z^^W^ erhält eine "Hefe von etwa ll^nm und eine Breite von

6 bis 8 B"»; doch müflen die Füllungen nach der Tiefe

noch 2 Ins 4 R"» Luft haben, um fich frei ausdehnen

zu können. Die Rahmenflärke mufs noch mindeflens

das Dreifaclie der "Nutbreite betragen. Die Rahmen werden fo zufammengefügt.

dafs die äufseren lotrecht flehenden Teile, die Langriegel oder Höhenfriefe, im

Ganzen durchgehen, während die Querriegel oder Querfriefe, auch die äufseren, in

jene lotrechten Aufsenfriefe mittels verkeilter Schlitzzapfen eingelaflTen werden,

durchaus nicht umgekehrt. Dagegen werden die mittleren lotrechten Friefe wieder

nur in die Querrahmen eingezapft.

Niemals darf das Schloff. v.elehe> in handrechter Ilr.he, alfo etwa l.i . bis

n» über dem Fufsboden, angebracht werden mufs, dort eingellemmt werden, wo
ein Qucrfrics liegt, weil fonfl feine Verzapfung arg befchädigt werden würde.

Wir unterfcheiden ftumpf gedemmte Rahmen (Fig. 330), wenn der Rahmen
rechtwinkelig »al^fetztc, d. h. angefchnitten ift, und auf »Keblung« oder »Hobel« '^^^J
geflemmte Rahmen (Fig. 331), wenn die Friefe in der Breite des angehobelteii *«'«"«*öh«i.

Profil«; in die anderen h'riefe eiiv^efet^it und die Kchlungcn auf (u hnmi^' zufamnien-

gefchnilteii find. Selten v. n d <i:e dritte Art (Fig. 332^ i^ewahlt, i^^eu > ilnihch nur bei

untergeurdnelcn Arbeiten, \\ eiche auf Kalo; gcftcmml iicilsl und bei der die Zapfen

nach der Fafe fchräg angefchnitten find. Die Verzapfungen, etwa
^f»

fo ftark wie
dttAr^idtiw. UL 3,«. (*.A«a.) I<
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l ig. 330. Fig- 33»

das Rahmenholz, werden mit hölzernen Stiften vernagelt, befler aber verkeilt und
aufserdem verleimt. Die eigentliche Zapfenbreite beträgt etwa 6 bis 8cn»; das

übrige ift der Kederzapfcn, welcher den

S^weck hat, die durch das Schwinden

des Holzes etwa fich zeigende ofTene

Fuge zu verdecken. Fig. 333 ftellt die

Verzapfung eines Querfriefes in den

Höhenfries im Schnitt dar, zugleich mit

dem Einfetzen der Keile. Seltener wird

der Zapfien gefpalten und der Keil in

der Mitte eingetrieben (Fig. 331), wo-

nach erfterer das Zapfenloch völlig aus-

füllen foU. Dies bewährt fich nicht,

weil der Zapfen beim lüntreiben des

Keiles oft auseinander bricht.

Der untere, der Sockelfries, wird

meiftens höher als die anderen ange-

nommen, erhält nach Fig. 334 einen

Doppelzapfen und wird durch aufgeleimte, dünne Platten zum Sockel ausgebildet.

Bei äufseren Thüren thut man belTer, eine SockeUeil^e nach Fig. 335 mit Schwalben-

'fio w. Gr.

Fif• 333- F«- 33S-

'jo w. Gr.
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fchwanz in den unteren Fries cinzuIaiTcn. In !''i<^'. 334 find die Keile etwa 1 cm

von der Kante des Zapfens entfernt einL;t tricl)cn , was beffcr halt als ilas Hinfetzen

in der Mitte. Damit man beim Zufammentrucknen der Friefe nicht durch die Geh-

F«. 33«. PW- 337- Fig. 33«. F«. 339.

Fig. 340. Flg. 341. Fig. 343. Fifr 343-

n

DD

l
—~

1

n
Li

Fig. 344- 1 'E- 345- Flg. 346. Flg. 347.

^ w. Or.

runden der Profile hindurclifehen kann, welche durch die l'eder der I*"üllun<^en nicht

ganzlich ausgefüllt werden, ill es zweckmäfsig, kleine Zinkplättchcn nach Fig. 331

in einen eingeftofsenen Schhtz einzufchieben.
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Fig. 348. Flg. 349.

ao«.

Zahl dM
FHUimiM.

1

1

/
1 Ii!

.
'

'

'

1

^'4,' 350-

l(n w. Or.

>,I« w. Or.

Nach der Zahl der Füllungen eines Flügels unterTdieidet man, unter der Vor-

ausfetzung, dafs Tie eine einfache, oblonge Form haben, Zwei- bis Z^nfUllungs-

thüren. In Fig. 336 bis 347 find eine Anzahl der j^ebräuch-

l;chften Teilungen dargellellt. IJildct der lotrechte und wag-

rechte Mittelfries einer Vierlüliungsthür ein Kreuz (Fig. 339j, fo

heifst eine folche Thür wohl auch Kreuzthür. MHli man die

Breite der Füllungen verringern, fo kann man dies nach Fig. 423,

ohne zur Aushilfe eines lotrechten Mittelfriefes zu '^reifen, durch

mehrfache Umrahmung erreichen, wobei die aufseren Friefe aller-

dings eine gröfsere Stärke erhalten mulien, die Thür aber auch infolge der reicheren

Kehlung ein aufserordentlich anfprechendes Ausfehen erhält.

Fig. 351.

Hn w. Gr.

II
^
'1

h« w. Gr.
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Die Füllungen find faft immer »abgegrundet«, d. h. ringsum fchrag abgehobelt

(Fig. 331), feltencr >ausgegründet < , weil dies zu Aarke Rahmenhölzer erfordert

(F'ig* 348). In letxtierem Falle wird die Tafeliläche ausgehobelt und an beiden

Enden eine Platte angefetzt, entweder mit Spundung oder beiderfeitig aufgeteimt,

und zwar gerade wie bei a oder auf Gehrung wie bei ^. Breitere Füllungen werden,

wie bereits erwähnt, mit Faferkreuzung aus drei zufammenejelcimten Platten c^ehildet,

deren mittelfle an allen Seiten vorfteht und die Alit^^rumhiriL; ticr l-uUung bildet

(Fig. 352 u. 353). Hin und wieder werden die Füllungen auch durch mehrere in

»04.

Auabildunc

der

FfilliMCCD.

Fig. 353.

\ w. Gr.

Nut und Feder einjrefteckte , fchmalc, an den Kanten

protiÜL-rtc Bretter enetzt (Fig. 349), die wie jene mit

ihren Enden in die Nuten der Rahmen cingefclioben find, oder das Füllbrett ift fo

profiliert, dafs es den Anfchein erwecken folt, als fei die Füllung aus einzelnen

fcbmalen Brettern, Riemdien, zufammengefetzt (Fig. 350).

Um das Relief der Thüren zu heben, werden die Füllungen von den glatten

Rahmen durch Kehlf^nfsc c;etrennt, die in verfchiedenartii^iter Weife angeftofsen oder

auch anfj^ele^ werden können. Wir unterfcheiden hierbei

:

n) Die einfache Kehlung mit an den Rahmen felbl\ angellobeneu Keiilllofscn,

und hierbei zunächft die Abfafui^en der Kanten, die einfache Schrägen, Hohlkehlen

oder auch Rundftäbe fein können. Diefe Abfafnngen werden gewöhnlich nicht, wie

dies' Fig. 330 zeigt, den ganzen Rahmen entlang gefuhrt, fondern erhalten, wie dies

aus Fig. 351 hervorgeht, kurz vor dem Stftfse zweier Friese- \ t rfchieilenartij^e luuli-

gungen. In Fig. 352 iit eine Ati'^wah! an den Kähmen iuv^eltufsencr Kehlen ^e-^'eben.

^) Die einfache Kehlung mit aufgeleimten Leillicn (i'ig. 353) wird hauptfach-

lich bei inneren, reicheren Thüren angewendet. Die an den Kanten der äufseren

Friefe aufgeleimten Leiften geben den Anfchein, als wären die Thüren aus ftärkerem

Holz gearbeitet. Zur Gewinnung des Anfchlages tritt die Leiile an der betreffenden

Kante entweder ctwa>^ zurück, oder fie wird fchmaler c^enommen fFip. 353, links)

Diefelbe Abbildunj; zeigt eine in Brrlin fehr beliebte und i^'ut bewahrte Kunflruktinn,

bei welcher der mittlere, Itarkere ieil der Füllung mit Nut auf einen dünnen,

häufig nur 1« ftarken Rahmen gefchoben ift, der alfo die Abgrundung bildet;

auf diefen Rahmen find die KdiUeiften geleimt. Oft ift der Rahmen auch noch,

wie aus der .Abbildung zu erfehen ifl, zur Erzielung gröfserer Beweglichkeit inner«

lialh der Kehllciflc n i^efalzt, wobei natürlich das äufsere Stück nur eingefchoben,

nicht eingeleimt u in darf

1) Die cingelchobcnc l'ullung mit zwilchengelchobenem Fries (Fig. 354). Bei

diefer ift darauf zu achten, dafs beim Zufamm^trocknen des Holzes zwifchen

Rahmen und Fries keine auffällige, tiefe Pi^e entfleht. Die Abbildung zeigt, wie

fich dies einigermafsen vermeiden ISfst.
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•07.

Andere

GUcdcniagcn.

Form der

FlIfaiNBCn.

M9
Sdilagkilltii.

Flj, JS4.

Fig. 35S-

Fig. 358.

Flg. 360.

ö) Der aufgeleimte Kchlitofs auf cingefchobeneni Fries (Fig. 355), befoaders

bd reidieren, inneren Thttren mit veifchiedenfarbigen Hölxem anwendbar, wie z. B.

bei Flg. 425; für äufsere Thttren jedoch

wegen des Leimens nicht geeignet.

b) Der cintjefchobene Kchlflofs in

der Nut (Fi<j 3 56 \i\ eine vor/.üi^lichc Ver-

bindung, befonders für äufsere Thürcn.

0 Die ttberfehobene Füllung und

der überfchobene Fries in der Nut

(^K* 357 u. 358) find ebenfklls fehr

empfehlen.swert für Einf^angsthüren, wel-

che aufsen reicher behandelt werden

follcn, als innen. Man kann hierbei den

Füllungen gröfsere Tiefe geben und die Fig. 356.

Fttllhölzer beliebig ilark machen, wes-

halb derartige Thüren einen gröfseren

Schutz gegen Einbruch bieten, als ge»

wöhnhche Fülhinjjsthüren.

Tj) Der aufgeleimte KchU\ofs auf *'»e- 357-

überfchobener Füllung ^Fig. 359), wobei

noch em Fries eingefchoben fein kann

(Fig. 360), ift ebenfalls für Hausthüren

geeignet, wenn die aufgeleimten Leiiten

auf der Innenfeite hegen.

Alle anderen Gliederungen, die

befonders bei reich ausgcftatteten Ein- t ig. 359.

gangsthüren Anwendung finden, durch*

gdiende profilierte Leiden, Gefimfe u.f.w.,

werden fchwalbenfchwanzformig, nach

den Beifpielen in Fi*,'. 361 eingelaflen,

in feltenen Fällen nur aufgeleimt, wobei

aber die lotrechte Leimfuge durch ein

darüber liegendes Glied möglichft ge-

fchützt werden nnils (Fig. 362).

Bei gotifchen Thüren werden die inneren Friefe bisweilen unter 45 Grad ge-

let^, wie in Fitj. 363. Auch findet man manchmal in

rtelltes (Juacirat ; i- ii^. 365) oder einen Kreis {l'v^. 364).

Weil jedoch hierbei die Fertigkeit diefes Mittelteiles

hauptiachlich von deijenigen der dünnen Füllbretter ab-

hängt, fo find Konftruktionen, wie in Fig. 366 bis 368,

den vorhergehenden entfchieckn vorzuziehen.

Bei zweifliit^cli^^en Tlnircn bedarf man der Schlag-

leiflen. welche zur Deckung der Fugen der hcidcn zu-

fammenfchlagenden Flügel dienen. Zwifchen diefcn nuifs

ein kleiner Spielraum bleiben, fo dafs die Dichtung durch den Anfchlag der Schlag-

leiden bewirkt wird. Die Abfchrägung der Fuge, bezw. der Rahmenftüdce, dient

einmal dazu, mehr Holzbreite zum Anheften der Schlagleifte zu gewinnen, dann

der Mitte ein übereck ge-

n
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Fig. 562. aber auch dazu, damit die Thürcn Iciclittr in das Schlofs fallen.

Die Starke der Schlaglei(lcn richtet ficli nach der (irurse und Schwere

der Thtirfliigel. Bei inneren ThQren (Fig. 369) And fie gewöhntich

4 bis 6 OB breit und 2 bis 3«« ftark, bei Hausthfiren und -Thoren

(Fig. 370) bis 13 an breit und bis 10«» ftark.

Die Form der Schlaj^Ieiflen wie diejeni^'e der Fenfterpfoften,

eine fehr verichiedene , von der i-infach i,'fkclilten 1.eilte bis zum L^e-

ghcderten l'ilaiter und der kannelierten Sauie mit Kapitell und Sockel.

Ift der Thürflügel, wie in Fig. 353, um ihm mehr Halt zu geben und

ihn ftärker erfcheinen zu la^en, an den Rändern mit aufgeleimten

Leiden verfehen, fo miilTcn dicfelben auch die Schlagleiften begleiten,

wodurch dicfe kräftiger herA ür;,'c]u>ben werden iFit^. 371}. Gewöhnlich

werden lic mit diefen zuyeln irii^en l',infalUHV_;^leilten aus einem Stück

gearbeitet, wodurch fie gröfsere Starke und Widerllandsfahigkeit bekommen.

Sdnrichere Schtagldften werden mit Drahtftiften angeheftet und angdeimt, ftärkere

Fig. 363. Fig. 36$. Flg. 366. Fig. 367. Fig. 368.

Iii

Fig. 369.

angcfchraubt und aufserdem angeleimt. Zweiflugeli},'e 'I hüren erhalten bis zu einer

Brette von etwa l,»o » doppelte Schlagldften (Fig. 372}. um dem für gewöhnlich

aufgehenden Flügel die geringfte noch zuläfl*^

Durchgangsbrdte von etwa 0,«5 •» geben zu

können. Die zweite Schlagleifte wird nur der

Gleichmafsigkeit wegen blind anf^^ebracht. Der

Zwifchenraum zwifchen beiden kann, wie m
^*'g- 372. glatt bleiben oder, wie ebendafelbft, an

der inneren Seite mit feinen Leiden dngefoTst

werden, wenn folche, wie in Flg. 353, an den

Kanten der Thürflügcl herumgeführt fmd, oder derfclbe kann endlich, wie in

Fig. 373, ausgegründet werden, wenn die Stärke des Kahmens dies gemattet

1 'K 371. tig. 372 Kig. 373

i't w. Gr.
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Koptoxyl-

Attrai.

*w.Or.

Der Th&nlrücker, natürlich auch das Thfirfchlofs, Atzt ^'374-

swifchen den Schlagleiilen, was gefälliger ausfieht, als das feit-

liehe Anbringen neben der einfachen Schlagleide. Bei fchweren

Thiiren von gröfserer Breite trifft man die Anordnung zweier

Schlagleiflen auch, um für gcwolinlich den kleineren und

leichteren Flügel öffnen zu können. Werden bei den Thüren

KaftenfchlöfTer angewendet, fo kann die Fuge zwifchen den beiden Flügeln behufs

befleren Schlufles audi naeh Fig. 374 fidzartl^ gemadit werden.

Die Koptoxylthüren heßehen aus 4 bis 5"» Harken Holzplatten, die da-

durch hergeftellt lind, dafs vier bb fünf dünne Fourniere unter grofsem hydrauüfchem

Druck und Hitze kreuzweife oder fchräg zur Faferrichtung des Holzes und mit An-

F»8- 375. Fig. 376.

iU w. 0».

wendun«; eines in huhcm Grade waffcrbcltarniigcn Hindcniittcls miteinander verleimt

Mrerden. Auf einen ^gewöhnlichen Blendrahmen mit cntfprechcndcn Querverbindungen

werden nun beiderfeitig die Koptoxylplatten und auf diefen fodann die Rahmen-

tdlut^[en oder fonftigen Mufterungen, die wiederum aus folchen

Platten ausgefchnitten find
,

gleichfalls aufgeleimt. Die fo ange- 377-

fertigten Thiiren find aufserordentlich leicht, jedoch nur im Inneren

und an folchen Steilen brauchbar, wo auf Dicbe-^fichcrheit kein

Anlpruch erhoben wird. Sehr leicht iaffen fich hierbei Intarfien

ausführen und deshalb hübfche Mufterungen erzielen. Die Koptoxyl-

platten werden von Harrass in Böhlen (Thüringen) angefertigt.

Um einen nioglichft dichten Fugenfchlufs zu bekommen,

muffen tiie 1"I.il;i1 in Fal/e fchlagen, weiche bei den äufsercn

Thüren im l-"iitlerrahincii lic-^cn Fig. 375 u. 376), bei den inneren

jedoch durch das Futter und die Bekleidung gebildet werden. Der Fulterrahmen

wird 4 bb 5^ ftark und nur fo breit gemacht, als der Maueranfchlag erfordert,

alfo 10 bis 13 «d. Würde man ihn , wie in Fig. 376 und wie dies allerdings hin

und wieder gefchieht, über den Anfchlag etwas vorftehen laflen, fo würde um
ebenfo viel die lichte Weite der rhiin'ttTnrng, und zwar unnötigerweifc. verringert

werden. Im iibrigcn erfolgt die Befeitigung des Futterrabmens wie diejenige der

Fenrter (liehe Art. 31, S. 32).

Schon eine gewöhnliche, jedoch an der Aulsenfeite behobelte Bohlenzarge

kann bei inneren Thüren, wie bereits in Art. 194 (S. 149) bemerkt, das Futter ver-

treten; doch gefchieht dies nur in einfachen Häufern; denn diefe Zargen werden

rifllg und verziehen ficli , weil die dazu verwendeten Hohlen aus nicht genügend

gutem und gepflegtem Holze bedehen. Auch werden Bohlenzargen nur in Mauern
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Fig. 378. Fig. 379- Fig. 380. Fig. 38t.

>ht w. Gr.

bis zu 25 Stärke angebracht. Vorteilhafter ift es, flatt ihrer in folchcn fchwachen

Wänden glatte Bretter durch Wr/inkunc: an den l",ckcn (Fig. 377) zu einem vier-

eckigen Kähmen zufammen/.urct/.cn, der unten durch ein Schwellbrett gefchloflen

wird (Fig. 378). Die glatten I'utlerhretter von 2.') ""(" Starke kann man zur Her-

ftellung von Füllungen ausgründen (Fig. 379); bei gröCseren Bibnerftärken wird

jedodi das Futter ebenfo aus Rahmenwerk mit Füllungen zutämmengefetst, wie die

Thüren fclbft (Fipf. 380). Solche I'utter heifscn geftemmt; felbftverftändlicli /eitlen

fie nur an der Aufsenfeite die forgfaltii^c Ikarbeitung und richten fich in der Tei-

lung durch Ouerfriefe ganzlich nacli den Thuren. Zwifchen I*'utter und Mauer bleibt

ein Zwifchenraum von 1 bis 2«"», in welchen hauptfachlicli an den Stellen, wo die

Thürbander fitzen, Brettftücke und hcHzeme Keile von entfprechender Dicke gelegt

werden, um die Schrauben feft anziehen zu können, Im ülMigen werden die Futter

mit Drahtnägehi oder befler mit Schrauben an den Thürdflbein oder -Zargen befedigt

Das Schwellbrett legt

Fig. 382. nian entweder fo, dafs es

etwa l,i bis 2,o über den

Fufsboden vorfteht, oder

bündig mit demfelben, wobei

es bei gröfserer Breite auch

aus 2,-, bi.s 3,;. ftarken

Hrettern gcUcninil werden

kann. Das crllcre (Fig. 381)

ift ftörender, verfchaflft aber

der Thür einen feften An-

fchlag und luftdichten Schlufs,

wahrend letzteres eine Fuge

läfst und beim Anbringen

von Teppichen im Zimmer unbequem werden kann. Die Thuren mulTen dann in

der Sticke der Tei>piGhe al^efdmitten werden. Um die Schwellen befeftigen zu

können, bedarf es gewöhnlich mehrerer, in das darunter Upende Mauerwerk ein-

gelaflener Dübel oder einiger Wechfel in der Balkenlage, je nachdem die Thür

in einer Zwifchen- oder Balken tragenden Mauer liegt. In beflferen Häufern bleibt

jedoch die Schwelle im Thürfutter gänzlich fort, fo <lafs dicfe.'^ nur aus drei

Wanden befteht, welche einftweilig für die Betonierung nach der Baullclle an der

offenen Seite durch ein oder zwei angenagelte Lciftcn abgeftetft werden. Die

Schwelle wurd fpäter durdt den Fufsbodenverleger eingefdioben und wie der Fufs-

boden felbft l>ehandelt.

h« V. Gr.
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Thür-

Fig.
Flg. 3«4.

Man hat darauf zu achicn , dafs in einem Zimmer entweder alle Thuren mit

der Mauer in einer Fläche »bündig < liegen oder alle ihre Nifchen zeigen. Die

ThürflOgel lind derart zu befeftigen und mit den Sdilöflem zu verfehen, da6 man
den aufgehenden beim Oeflfnen mit der rechten

Hand von fich abdrückt, mit der linken jcduch

anzieht. Die Regel, dafs der aufftehende Thur-

flügel das Fenfter nicht verdecken, alfo nach

diefem hin nicht auflchlagen foli, wird fidi da-

bei nicht immer befolgen laflen. Dem Schreiner

find hiernach Grundrifle der verfchiedenen Ge-

fcholTe einzuhändigen, n'.is welchen, wie z. B. in

Fig. 382, die Lage tler Ihuren in Bezug auf

ihre Nifchen , fowic die Richtung des Auf- w. Or.

fchlagens deutlich hervorgeht.

Schon in Mauern von 65«» Stärke find die tiefen Thfimifchen hiifslich, und

deshalb ift es in folchen Fällen vorzuziehen, die Thür innerhalb des Futters zu

befefligen , fo dafs nach beiden Seiten kleinere Nifchen entftehen. Gewöhnlich er-

halten diefelben nicht gleiche Tiefe , fo dafs da.s I''utter der einen glatt bleibt,

während dasjenige der anderen geflenimt wird (Fig. 383 u. 384).

Bei fehr Harken Mauern werden beide Futter geilemmt. ^S^*

Zur Deckung der offenen, breiten Fugen zwifchen Futter

und Mauer fowohl, als auch um dem Futter felbft und dem Putz

mehr Halt zu geben, bedarf es der Bekleidungen, deren Form
gewöhnlich den antiken Fenfler- und Thüreinfaffungcn nach-

gebildet i(l, wie z. B. in Fig. 3S8. Diefelben werden aus dünnen,

etwa 15 (larken Brettern mit aufgeleimten Leiden hergeftellt.

An den oberen Ecken bekommen die lotrechten Bekleidungs-

ftreifen ein auf Gehrung zugefchnittenes Blatt, auf welches das entfprechende wag-

rechte forgfältig geleimt wird (Fig. 385). Diefe Bekleidung wird mit Drah'tftiften

oder beffer mit Schrauben auf dem Futter, fowie der Zarge oder den Dübeln be-

fefligt, indem die an den Putz anfchliefscnde Kante zur Deckung desfelben etwas

abgefchrägt wird (Fig. 386). Bcfier und leichter aus-

führbar ifl es, den Putz gegen eine fog. Putzleifte von

gleicher Stärke flolsen zu laflen, dem Thürfutter die pig. 386.

Tiefe gleich der Mauerllärke. einfchliefslich des beider-

feitigen Putzes, zu geben und die Nagelung der He

klcidung-sbrcttcT durch dir l'utzleiltc hindurch auf den

Zargen und der l-uttcrkante vorzunciuncn (Fig. 378 u.

379). Die Bddeidung erhält unten einen glatten, nur ''s-3*7-

wenig ftärkeren Socke), der der Höhe des Thttrfockels'

und meiilens auch derjenigen der Scheuer oder Fufs-

leiften de.s Zimmers cntfpricht (Fig. 3S71: .Aljfchriigungen

bewirken, dafs dt-r .'~^t)ckcl fich dt n {llicdirruiigcn der HekU-idinig möglichft anfchliefst.

In Zimmern mit belferen P'ufsböden werden die Thürfutler u. f. w. vor dem V erlegen

der erfteren eingefetzt, fonfl nachtrs^lich. Die Sockel werden in foldkem Falle bis

nach Fertigftellung der Fufsböden fortgelaflen. Die Bekleidung erhält gewöhnlich

eine Breite von 13 bis 15 cm, alfo etwa gleich >|t bis */s der Thürweite.

Vi» «. Or.
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Um einen Anfchlat,' für die 1 hur zu gewinnen, giebt es zwei AiisführungS-

weifcn, von denen die in Norddeutlcliland übliche die fchlcchtere ift. Hiernach be-

kommt das ThOrfiitter (I-ig. 378 u. 379) einen Falz, »Anfchlag< genannt, von roeift

weniger ab 1 « Tiefe; die Bekleidung tritt um ebenfoviel zurück oder wird um
ebenfoviel fchmaler gemacht, fo dafs nach dem SchHefsen der Thür eine fichtbare,

nicht fchone Fii'^e ent(U-ht. Bei dicfer Anordnunt; lafien fich Einfteckfchlöffer auch

bei einflugelijren Tluiten verwenden Hei der zweiten, bcfferen Art bleibt das Thür-

futter gewöhnlich ohne Falz, alfo an beiden Seiten gleich (Fig. 386); jedoch tritt

die Verkleidung fo weit zurück, als fie mit dem Futter einen Falz bildet Unter

Umftinden reicht der Falz jedoch in feiner Tiefe nicht aus; dann mufs audi noch

das Futter, wie in I-'ig. 425, mit Falz verfehen werden. Weil der Thürrahmen eine

weit größere Stärke als die Verkleidung hat, mufs er Falz und Kantenprofil er-

Fig. 388. Fig. 389.

w Cr.

halten, fo dafs die Fuge zwifchen Thür und Verkleidun-^ nunmehr verdeckt wird.

l^L-i cinflu.c^elif^en Thiircn laffcn lieh aljer jetzt cingelleckte .Schlnrfer niclit mehr an-

bringen, fondern nur KallenfchlolVer . man mufste denn der Hckkidung fowohl, wie

dem Thürrahmen eine uni^ewöhnliche .Starke geben.

Damit die Tbürflugel hch genügend weit öffnen laifen, alfo (ich in geöffnetem

Zuftande ganz an die Wand anlegen, mufs der Drehpunkt der Binder genügend

weit nach aufseh gerückt werden, was beim Anfertigen des Befchlages in jedem

Falle genau zu übcrlet^en ifl (Genaueres hieriiber in Kap. 8 bei den Hcfchlägen.l

Um den Tiniren einen Ichoncren Abfchlufs nach oben, fowie ein reicheres und
Fiici und

fchlankeres Au.sfehen zu geben, Tie alfo fcheinbar hoher zu machen, erhalten he veid»chu«g.

häufig einen Fries mit Verdachung, weldie letztere meift, ohne Berüdcfichtigung des

Itibterials, die Form von Steingefimfen bekommt, während der Fries glatt, aus-

gegründet oder gedemmt fein kann. Das Gefims wird als hölzerner Kaden kon-

fb^iert, indem auf zwei bis drei fenkrecht zur Wandflächc liegende Hohlcnrtücke

(Knaggen) an drei Seiten Bretter geleimt werden, die nur an den .Stellen, wo zwei

rechtwinkelig zufammenftofsende nicht durch angeleimte Lckleillen verbunden fmd,

alfo hauptfächlich an den ausfpringenden Winkeln, mit Falz veihanden werden

müflen (Fig.. 388). Der Frfes wird durch Holzftifte oder Holzfedem auf die Thür-

Digitized by Google



172

•14.

KoalolMi.

>%w. Gr.

Fig. 391.

beklcidung oder auf ein zwilchengefcliobenes Fig. 390.

Glied au^fetst und das Gefims nach Fig. 389

durch Bankdfen an der Wand befeftigt. Dies

ift aber etwas gefälurltdi, weil die Gefimfe

leichtfinnigerweife häufi^r von den Malern und

Anftreichern zum .Auflegen ihrer Gcrultbrcttcr

benutzt werden; durch Erfchütterungen wer-

den die Bankeilen im Mauerwerk gelockert;
^

das Gefims verliert feinen Halt» Idppt mit

dem Fries zufammen über und fällt herunter.

Deshalb ifl: es ratlicher, nach Fig. 424 inner-

halb des fpiiter uberzuftülpenden Gefmifes

Latten an in die Mauer gegip(ten Dübeln zu

befeftigen und dann das Gefims auf erfteren

feftzufdirauben. Noch befler ifl: es, das Fries-

brett hinter dem Gefims hindurchgehen und

noch ein Stück über dasfelbe nach oben

hinaus reichen zu laffen Fig. 3881, fo dafs

es an in die Wand gegipften Dübeln feftgefchraubt werden kann.

Häufig wird das Gefims von einem ebenfo kaftenartigen Giebeldreieck

ragt» wobei iUr die Sima, wegen des Zufammen-

fchneidens an der Ecke, zwei verfchiedene Schab-

lonen anzufertigen find. Das Austraj^en der Kurve

erfolgt in der Weife (Fig. 390), dafs vom auf-

fteigenden Profil x einige Funkte a, d, c, d u. f. w.

in den Grundrifs als gerade i^inien übertragen

werden; von ihren Sdmittpunkten mit der Gehrang

ziehe man Lote, welche fich mit den Schrägen

durch die Punkte a, b, c, d in den Punkten a\ b',

c\ (f fclineidcn , die dann den Anhalt fur die zu

zeichnende Sima y gehen.

Noch gröfseren Reichtum erhalten folcfae

Gefimfe durch eine Unterfttttzung mittels Konfolen,

die gewöhnlich von Steinpappe angefert^ und un-

mittelbar an der Wand oder auf dem Fries oder

endlich auf lotrechten , die Thürbekleidung be-

grenzenden Friefen bcfcltigt werden (I''i'^ 30 ' K

Dem Material viel angemcnener behandelt

find die in Fig. 392 u. 393 » dargeftellten Gefimfe,

koaiirakUM. ^KOKo. auf die Kaftenkonftniktion gänzlich ver-

zichtet ift, wie dies auch bei den gotifchen Thüren

gefchieht, von denen einige mit ihren Einzelheiten

fpäter gegeben werden.

Aeufsere Thüren bekommen weder ein Futter,

noch eine Verkleidung oder Verdachung aus Holz,

ttber-

siC.

Oelmfo «kac

Fig. 392"0.

lU) Kakf.-Kcpr. nach: KkaCtii & Mever, a. . O., Taf. XHT u.

XV, 8. 106 a. 110.
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Fig. 393"«)' /""^ fondern aus Ziegeln mit

Putz oder aus naturlicheoi

Stein.

Befonders hei Thü-

ren, weldie mit Oberlicht

verfehen find, alfo haupt-

fachlich bei Bng^gs*
thürcn und -Thoren, wird

zur Trennung des l<lcine-

ren, oberen Teiles vom
gröfseren , unteren ein

fog. Los- oder Latteiholi,

auch Kämpfer genannt,

nis abfchlicfsender Quer-

ricLjcl oder als Zuifchen-

gefims cingclcliakct. Dicfes

wird» je nach der Stäike und Grölse der Thiibr, entweder vaudk Fig. 394 suis einem

Stück oder, wie in Fig. 395 u. 396, aus mehreren lotredit oder wagrecht gelegten

Bohlen oder endlich als Karten (Fig. 397) angefertigt und dient fowohl dem Ober-

licht, als auch der Thür als Anfchlag. Bei fehr fchweren Thüren wird das Holz des

ir.

Fig. 397-

Fig 394-

\» w. Cr.

Fig. 395-

Hu w. Cr.

Fig. 396. Fig. 398.

t> 1

>i'l« w. Gr.

>)l« «• Gr.

Kämpfers mitunter durch Eifen, wie in Fig. 398, verftärkt. Wenn Etngangsthiiren

nicht in Nifchen, fondern, der Witterung ausgefetzt, ziemlich an der Aufsenfläche

der Mauer eines Gebäudes liegen , fo ift der Kämpfer mit einer W'afferfchräge und

Warfcrnafe zu verfehen, erftere bei gröfscrer Breite unter Umftanden auch mit

Zinkblech abzudecken.

Ift ein Raum mit Wandgetäfel verfehen, fo mufs mit der Thttilwkleidung darauf

Rttckficht genommen werden. Allerduigs kann man fich dadurch helfen, dals man
nach Fig. 399 ein glattes Brett zwifchen Paneel und Bekleidung einlegt, auf welchem

fich die wagrcchtcn Gliederungen des errteren \crkr6pfen. Dies wird hauptfächlich

dann gefchehen, wenn man bezüglich der Grufse und Ausladung der Glieder fich

keine Befchrankung auferlegen will. Bei kleineren Geümfen kann man aber durch

ai8

AofcMuf*

an Waad-

Uialungca
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»19.

Fouraicrcn.

architcktonifch cictjliedertc X'crkröp- Fig- 399- Fig. 400»").

fungen der Thurbekleidung (I*'ig. 400 •

Vorfprünge fchatfen, gegen welche fich

die Panedgefimie totlaufen.

Sotten fiir Thüren edlere Hölzer

Verwendung finden, fo gefchieht dies

in der Weife, dafs das i^ewöhnliche

Kieternliolz an den Aufsenfeiten mit

dünnen Platten der feineren Holzart

überzogen, »foomiert«, wird. Der Zweck
des Foumierens iti ein doppelter: ein-

mal gefchieht es aus Sparfamkeit , um
eine gerinjjere Menpe des teueren Mate-

rials zu gebrauchen; dann aber auch,

um durch da^ Aufleimen der Platten, wie fchun in Art. 192

(S. 146) bemerkt wurde, das Werfen und Verziehen der Thüren

zu verhindern. Aus diefem Grunde ift es vortnlhaft, diefelben

an beiden Seiten zu fournieren, auch wenn dies an der einen

Seite mit einer billigeren Holzart gefchchen follte Gliede-

rungen muffen felbftverÜandlich aus flarkcreni Ho]/c jclathlt

fein. Für innere Thuren wurde eine Fournicrilarkc von 2 bi.s 3'""* genügen;

bei äufseren muls man diefelbe aber auf mindeftens 5 vergröfsem, weil fonft bet

feuchtem Wetter der Lam zu leicht erwddien und das dünne Foumierblatt ab-

fallen würde. Die Thüren fcheinen demnach gänzlich aus koftbarem Holze gearbeitet

zu fein, und man hat hierbei noch den Vorteil, durch gefchickte Zufammenftellung

s

1
Ii

f

i

1

f r
, , t.

-

•1. *. Or.

Fig. 401.

Fig. 402.

des Mafers und der Adern des Holzes der Arbeit ein fchöneres Ausfehen geben

zu können, als man dies bei .Ausfuhrung in vollem Holze im llande gewefen wäre.

Innere Thuren werden hierbei gewöhnlich poliert; füllen fie matt bleiben, fo reibt

man fie nur mit Politur ab, weil fich die Behandlung mit Wachs nicht empfiehlt,

da jeder angefpritzte Waflertropfen auf fo behandeltem Holze helle Flecke zurück-

läfst. Aeufeere Thüren werden mit Leinölfirnis getränkt und lackiert.

In Fig. 397 ift der Schnitt durch ein fourniertes Kämpfergefims gegeben;

Fig. 4O! bietet den lotrechten und wagrechten Schnitt durch eine fournierte Ilaus-

thür, Fig. 402 endlich den Ouerfchnitt durch eine mit Fichenholz einfeitig fournierte

Thür. Um zu verhüten, dafs fich lotrechte Rahmenfugen bilden, ift bei den Thuren

des Reichsti^shaufes in Berlin der Rahmenftofs durch die in den Querrahmen ver-
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Fig. 403"*:- Fig.404"*>.

tieft eingelegten, gurtartig verfpannenden Blindfourniere B (Fig. 403 u. 404 ^'
i

vorher hcidi-rfcitii; gt-deckt. Bcfonders für aufserc Thüren und für Thiircn in

Käumen mit SammeihcizunL^ t\\ die fog. abgefperrte < Arbeit fiir glatte Flächen zu

empfehlen. Auf das Blindholz von Kiefernholz wird nach l^ig. 405"*) zu beiden

Seiten quer sur Fafeniditung ein ftsriras Blindfouniier aus ipliiitfrmm Eidien-

holz oder IVkütwood aufgeleimt« darauf längs

der Faferrichtung des Blindholzes auf der V^order-

feite das Anlichtsfournier in einer Stärke von

2,11 bis 2,'. und auf der Ruckfeite ein Fournier

von gleicher Kraft Die abgefperrten Platten

werden noch Ins auf Breite in einem Stück

angefertigt; find die Täfelungsfelder breiter,

dann werden mehrere Platten mit Feder und

Nut zufammengefetzt und an rückfeitig einge-

laHfencn Eifenwinkeln durch Zugfchrauben dicht

verbunden.

»Intarfia«, die eingelegte Holzarbeit, Uber

die fchon in Art. tSy (ß. 143) gefprochen wurde,

ift eine Flächendekoratioo durch Neboidinniler-

ftellen verfchieden gefärbter Holzarten, die dem

Material völlig angepafst und nichts anderes, als ein kiindlerifch ausgeführtes

Fournicren \Ü.

Das Wcfentliche bei Zeichnung und Ausfuhrung, alfo beim Zufammenflellen

der verfchtedenftrUgen Holzarten ift, dafs jeckr Schein des PlafUfchen foigfiUtig

vermieden wird und eine gefchickte, gleicfamäfMge Verteilung zwifchen Ornament

und Grund ftattfindet Das Verfahren gefchieht derart, dafs die mit dem Bleidifl

ofler belTcr mit der F"edcr auf Papier her-

t^ffilcllte Zeichnung des Drnamcnte.s auf ein

dünnes Fournier, z. B. aus Nufsbaumholz, ge-

klebt und ein zweites Fournierbkitt, vielleicht

aus Ahomhols otor Birnbaum, darunter ge>

legt wird, welche beide möglich fl feft mit-

einander zu verbinden find. Mit der I.anb-

Gigfi werden nun beide Holzplatten ,
den

Umriflen der* Zeichnung folgend, durcii-

fchnitten. Man könnte von diefen Aus-

fchnitten nunmehr zwei verfchiedene Intarfien anfertigen, indem man einmal mit

dem von der Ahornplatte fich ergebenden Ornament die Ausfchnitte des Nufsbaum-

holzcs ausfüllte und umgekehrt. Das zu benutzende Ornament wird auf Papier

geklebt und dann auf das Blindholz geleimt. Nach völlii^cr l.rliartunij der

Klebmaifc ift das l'apicr zu entfernen, die Aufsentlache mit dem 1 lobel und Schab-

eifen ZU glätten und zu polieren. Bei feineren Arbeiten ftellt man die Zeichnung

auf dem Holz felbft her; bei oft fich wiederholenden Ornamenten vervielfältigt man

fie auch auf lithographifchem Wege, um überall gleichmafsige und genaue Umrifle

zu erzielen, was durch häufiges Paufen kaum möglich ift.

Fig. 405"*).

latifüa.

lU) fM.-tttpt, Dach; Ceai»lW. d. Bauvow. 1896, S. sot u. 901.
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Die Umriflc des Ornaments machen fich durch eine der Dicke des Sageblattes

entfprechcnde Fuge kenntlich, welche mit Schellack auszukitten ift. dem manchmal

noch Rnfs zu^efetzt wird, um das Bild deutlicher hervorzuheben. Andererfeits

werden die Fugen wen^r fichtbar, wenn der Sügefchnitt fchräg geführt wird.

Die an und für fich fchon zahlreichen natürüchen Farben der Holzarten, vom
klafften Gelb des Citronenholzcs, dem Rot des Hofen- und Amaranthol^es, bis zum

tieillen Schwarz des Ebenholzes, können durch Heizen und I ranken mit Säuren,

fowie durch unmittelbares Färben, z. B. mit Grünfpan, nucii wefentlich vermehrt

werden. Das Tränken mit derartigen giftigen Stoffen war vielfach die Urfache der

guten Erhaltung der alten Intarfien und des Schutzes vor den Angriffen des Holz-

wurmes. Dunkle Stellen in der Mitte des Ornaments werden durch Einbrennen

mittels des T^ötrohrcs hervorgebracht; ja mancliinal werden derartige dunkle Töne

durch Kintauchcn des Holzem? in erhitzten Sand oder gefclimolzenes IMci crzciif^t

Adern und Linien tiiacitt man durch Einfagen oder auch nur durcli Eingravieren und

durch Ausfüllen der Vertiefungen mit einer gefärbten Mafle fichtbar (Fig. 291, S. 142).

Zum Schlufle fei bemerkt, dafs auch Metalle, fowie Elfenbein, Perlmutter und Sdiild-

krot zur Herftellung von Flächenverzierungen bei bcfondcrs koftbaren Thüren be-

nutzt werden. Die Behandlung diefcr Materialien cntfpricht genau derjenigen der

Intarfien von Ik>lz. (Weitere«; im unten genannten Werke'*").

Mit den bisher vorgeführten Einzelheiten wird man im ilande fein, an die

Konftruktion der verfchiedenartigen Thüren zu gehen. Eigenartige 'Einzelheiten

foUen bei der folgenden Betrachtung der verfchiedenen Zwecken dienenden Thüren

noch befprochen werden.

Die gewöhnlichen einflücreligen Thüren, wie fie in den mciften Wohnhäufern

ZimmiihfliaD. gebräuchlich fmd, find in Fii;. 336 bis 347 (S. !63'! fciiematilch dargellellt. Mit

Bcruckfichtigung der im vorhergelienden angegebenen Einzelheiten lafi'en lie iicli

leicht in gröfserem Mafsftabe zeichnen. An diefer Stelle feien noch dnige davon

abweichende Formen befchrieben.

Fig. 406"' Hriji^'i ruriäcIiA eine RenaiiTancelhtir, wekbe fiell in den (og. Stanzen des Raffar! im

Vatikan zu Rom bcfiiuici Diefelbe iA von Antonio Bariii am Stenn anter PApft Lt9 X. 1514 nacli

A'({^(»/fchcn ZciclinunycM duggciührt. Fig. 40;'"') ilellt fOgehttrigc Einzelheiten dar.

F^. 40Si^*) Migt eine.Thür» bei weleber die Bekleidong in Verbindnag Bit einer Waodtifclung

jjedacht iA; doch .iiich ohne dicfelbe würde die an die Heklei(inng«hrctter gefchnittene Vcrzicrtinp am bencn

in ziemlich derfelbcn Hohe erfl begionen und der Stengel der VVeinranken als Rundibtb an der iufscrrn

Pafe binablanfen. Die reiche AnabiMnng der Verdachungr (Fig. 409**") alt nach unten hingendei Ma6>

werk Iii nur an der Seite mi'L;li.-1i, n,i*-li uclchur dii- Thür nklu aufrLlilii^;!. Tinc riprntiimticlikcit 'iicfcr

gotifcbcn Thttren ill, d«& die Kcblung des RabtnenhoUes nie um die Füllungen herumläuft, fondem da£t

diefelbe nur «n 4er nntereo Seite der QuerftUcke angeftoiken ill, wthrend die obere Kante der lettteren

einfach abgefall wird, fb dafs die Kchlung der lotrechten Rahmen auf dicfc F«fe anfdöf&t. Die Thür

gewinnt hierdurch ein wechfclvolk-rcs Relief, wenn auch der von Ut^tmtttr angefahrte Vergleich mit der

Schräge eiue^ Daches u. f. w. bei einer Inneren Thur nldtt tutrllR. In Fig. 410*") ift ein Qoerfchoitt

durdi die Thür veranfcfaaulicht.

Fig. 411 ift eine für ein Speif- i'.:r Kncip/immer tTrciiinete Thür, deren oberer Teil mit Hutten-

fcheibeo in Dlei vcrglaft ill. Die AuMuhrung ill in wehrfarbigem Hulze gedacht oder wcnigflens lo, da/»

die etwas dunkler fchraflierten Tchmalen Felder aus poliertem Eichen* oder Nnfsbaumholi dngefttit find,

wahrend die anderen Teile matt bleiben.

IK) Tkchich , V. Omanenie au« der BKItetclt ilalieaUdtcr Rcnaidiiiice. Wien 167} (Sieb* aodi das Tdl III,

Baad 3. Heft 3 diefi-» 'Handhuche".« über -tr.t.itti' Angeführte)

11-) Fakr.-Kcpc. »ach: KuürBNUACiiFR, a. a Ü., Taf. tii.

tU) Fakt-Rcyr. nach: UNnamTraa, «. a. 0., Tat ts.
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Fig. 406 <"^. Fig. 407. Fig. 408"*).

Fig. 411.

=,1

•T!

' ..' •- 7..

1

,

Fig. 411 *>•) cBthnt «iae daflUgelige Thttr

f;!r rint-n Salon mit SopMporte im Stil Ludwig XIV.

Wie bei den meillen dicfer mit Oelfarbe, hier

waffefftMii ia nrei Ttaen, anceftridteneB Thllfcn

Cffolgte «lic Au'iführun;^ i!cr Orn.imcnte in Stein-

pappe, welche auf das Holz aufgeleimt feiten

lind lie in Holl gefdinitil.

Fig. 413 (;icbt lüt- F,in7clhciten einer reich

gefchniuten Thür in deulfcher Rcntifliacc aus

der luilerliclien Hoflnirg in Png.

Ein Bcifpiel einer reichen Intarl'iathür zeigt

Fig. 414. Diefelbe befindet fich noch beute ia
'Im w. Gr.

s^JqJ"^ Riegcrsburg bei Grat.

Fig. 415 gicbt eine Thür aus dem Polau»

Diicule in Mantaa mit Schnilterei mtd xetsvollfter

Malerei.

Fig. 416 endtlek (lelit eine hSehft origt-

ncllc, in KiL-henholz gefchnitzte .Arbeit von Artiireas

SihluUr dar. Die Thttr betindcl fich in den

jeteigen PrivatgemSchern de« Kairers im KOnigl.

Schluf« zu Berlin und iA in neuerer Zeit vielfach

für andere Gemicher kopiert und verwendet worden.

<») Fakf.-Repr. naCh: Rtvmt gim. dt rmrtk, t%j4,

PI. 16: iNr, Fl. 16.

la
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M*. Eine befondere Art der einflügeligen Thüren find die fog. Tapetenthüren
T.pcienihürco.

^Pjg j^j^ ^j^^^ wclchc an dcf cincn Seite wie die gewöhnlichen Thüren an-

gefertigt find, an der anderen jedoch völlig glatt in der Wandfläche liegen und

daher faft gar nicht fichtbar hervortreten. Deshalb darf an diefer Seite das Kahmen-

werk nur ftumpf und an der Aufsenfläche bündig gcftemmt, nicht aber wie an der

Fig. 4«2'").

anderen Seite iibcrfchobcn und profiliert werden. An den äufscren Kanten der

Tapetenfcite der Thür wird zur Deckung der Fuge gewöhnlich eine Flachfchicne

cingelaffcn und fcl^gefchraubt. Selbft die Bekleidung liegt an diefer Seite völlig in

der Putzfliiche. Uni die Tapeten aufkleben und von der Bewegung des Holzes

unabhängig machen zu können, wird die ganze Thürflache zunächft mit einem weit-

mafchigen Juteftofl" (N'effel) befpannt, deffen Kanten mit Stiften befedigt und auf-
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geleimt werden ; hierauf wird zunächft Makulatur und dann

die Tapete geklebt. Damit diefelbe dort, wo der Thür-

griflf fitzt, nicht mit der Zeit Schmutz annimmt, fchützt

man fie an diefer Stelle mit einem aufgefchraubten Spiegel-

glasftreifen. Paneele läfst man, wie aus Fig. 418 hervor-

geht, iiber die Thür fortlaufen. Ihre Gefimfe muffen fchräg

eingefchnitten werden , fonft wurde fich die Thür nicht

öfihen laffen ; auch bedarf es heraustragender Bänder, ge-

wöhnlicher Scharnierbander, damit trotz der Ausladung jener

Gefimfe die Thür fich noch genügend weit öffnen und

umlegen läfst.

Der Befchlag der einflügeligen Thüren befleht aus

zwei Bandern, Einfleck- oder Kaftenfchlofs mit Schliefs-

blech und dem nötigen Zubehör, wie Drücker, Nacht-

riegel u. f. w.

Zweiflügelige Thüren follten eigentlich nur in Gefellfchaftsräumen angeordnet

werden, weil fie meift unnötigerweife die für das Aufftellcn der Möbel beftimmte

VVandfläche befchränken und auch für den Verkehr unbequemer find als einflügelige

Thüren. Um aber bcfchcidencren Anfpriichcn dienenden Wohnungen ein blenden-

deres Aeufsere zu geben, werden leider auch an höchfl: ungeeignete Stellen zwei-

flügelige Thüren gelegt, ohne zu bedenken, dafs diefelben faft doppelt fo viel koflen

als einflügelige, und dafs für denfelben Preis die letzteren eine fehr reiche und der

Wohnung zur Zierde gereichende Aus-

Voo der Hofburg zu Pr«g.

'Ju w. Gr.

Fig. 414. bildung erhalten könnten.

Die Konftruktion der Flügelthüren

ifl im allgemeinen diefelbe wie diejenige

Fig. 415-

»*3-

Eir.flüsciige

Thuren.

»»«•

Zwti- und

tnehiflüfctici

Thüren.

Aus dem Schlöffe Riegensburg bei Grax. Aus dem Pu/uzzo Duealt bei Mantua.

Google
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der einflügeligen Thüren; die kleinen Ab-

.weichungen find bereits firiiher näher be-

fprochen worden.

In Fie. 420*><) ift eine zweiflagelige Thür von

1,M Kl lichter Weite und 2.»» ** Höht darstftclU. Bei

der Ausbildung derfelben ift dem Charakter des H«lzes

ia wdtgebendfter Weife Rechnang getragen nnd alles

vermieden, was irgend an eine Steinarchitelctur erinnern

könnte. So lind die Kanten der Rahmenhölzer nicht ge--

kehlt, fondem nur abgefaft und auch die Glieder der

Verdachung der Holckondniktion angepafst.

Die ThUr in Fig. 42 1 (Arch. : Kay/tr äf Gn/i-

heim) liegt tn einem Treppenrattme und ift ftatt der Ver.

'dachung mit einem ovalen Schilde bekrönt, Uber welchem

ein gleichfalls ovales Geßms von awei feitlichen Konfolen

getragen wird. Der leere Ranm des Schildes wird durch

Malerei gefüllt. Derartige AufKue, nach Sopraporten
genannt, werden hXulig ilatt der Verdachungen ange>

«endet, eiamaT, wenn die BercbrXaktheit des Raumes jede

feilliche Auladung verbietet, dann um der Thür ein

fchlankeres Verhältnis zu geben , und endlich , um fie

ginzlich in der Wandarchitektur aufgehen zu laden.

Fig.4«7-

Fig. 4l<>>

•r» »• Cr.

Aus detn Königl. Schlofs zu Berlin

i.jo w. Or. ' lo w. Cr.
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>i( w. Or.

^*S- 4'9- Auch Fig. 422, eine äuf»erft reiche

urul gcfchmackvolle Thtlr (Arch. ; //erk-

giirUl), enthält einen ähnlichen (jedanken.

Die (;erchnit(te Bekleidung ifl aber in der

Mitte höher gcftlhrt und bogenförmig ge-

fchloffen; das dadurch cntftchendc Feld

mit einem I'fau und Emblemen, wie Krone,

Orden, Palmenrweigen und dergl.. gefüllt,

foll jedenfalls Stolz und Eitelkeil ver>

körpcm. Das Ganze fchliefst mit einer

bogenförmigen V'erdachung ab, deren mitt-

lerer Teil auf zwei feitlichen Konfolen

etwas vorgekragt id.

Fig. 423 bringt eine Thür mit dop-

pelter Schlagleifle, l,si "» Breite und 2.5J'" lichter Höhe. Die gewöhnlich benutzte Ocffnung h.it eine

Weite von 75'°>< Die Konflruktion geht aus den beigefügten Einzelheiten (Fig. 424 u. 425) deutlich her-

vor. Die mehrfache Umrahmung , durch welche fchinalc Fl]llungen erzielt rin<l . empfiehlt Ach nicht nur,

weil die Thür dadurch ein reiches Relief erhält, fondern auch, weil auf diefc Weife die Bewegungen des

Holzes nach Möglichkeit unfchädlich gemacht find.

In Fig. 426 find die TliUren der Aula in der Technifcben Hochfchule zu ßerlin-Chariuitenburg

dargcftellt (nach dem Entwürfe von Ra/Moiff). Diefelben hal>en eine lichte Weite von L^o"» bei einer

Höhe von S,«!«"; doch nur bis zur oberen Quericifle lafTcn fich die Flügel mit einer lichten Höhe von

2,t5 " öffnen, weil die Thürcn aufsen nur diefc Höhe h.iben. Der obere Teil der Flügel ifl deshalb innen

blind auf der WandHäche bcfefligt, wie aus dem Höhenfchniit durch den Kämpfer (Fig. 427} hervorgeht.

Die Thllren liegen nach beiden Seiten hin in einer Nifche , welche nach der .Vula zu mit Kunzcndorfer

Schnitt nach ab vn Fig. 414.

Fig. 420"«).

ca. '141 w. Cr.
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Mannor bekleidet id; im waschten Schnitt (Fig. 428) id die« m> Fic. 421.

gedeutet. Die Aufsenfciten der Thtlreo find mit EichenhoU, die

iBoenreiten mit poliertem Naftbaonliok foorniert, die Verdadiung,

Fries und Konfolcn in (lips ausgcfUhn. Die Füllungen , fowie die

Querriegel haben reichen Intarüa.fchmuck , welcher fich hell aut

dnnklem Gnmde abhebt; die Schlagleifte ift mit Sdioitzwerlc Tcniert.

Fig. 429"*) veranfchaulicht eine hervorragend fchöne Arbeit,

von /•'oitrdiMMS (tu die Parifer WcllausftellttQg im Jahre 1S78 ent-

worfen und «ugemiirt; fie befindet fich jetst im Mi/it da »ris

diforati/s tu Pari*. Die glatten Umrahmungen find aus Mahagoni-

holz, die Figur und das Omameot aus Nuf^baumhoU in verfchicdencn

Farbentönungen, der Grnnd der Fallungen aus Ebenholz angefertigt;

alles andere ift Eichenholx. Die VotivUfd unter der Figur befteht

mat fchwarzem Marmor und ifl mit Hronrcrofctten befeftigt, Fig. 43O

0. 431 "*) Hellen zugehörige Einzelhciien d^r.

Fig. 43s bringt eine Rolcokotlittr mit Sopraporte aus dem

vom KurfUrften K'lemim .1u;uj} mit grobem Aufwände erbauten

Schlöffe 2U Brühl bei Köln und Fig. 433 eine Thflr im Stil

Litdmg XVt. au dem HM dt m'ik «a Bordeanx mit Verdaehuag

und Sopraporte. Die Thtlren diefer Art find mit Odaaftridi und

reicher Vergoldung verfehen.

Fig. 434, «ine der Thttreo des früher birchOlIiebea SchtoflTes

in WUrzburg, in den Jahren 1720—44 von y<f/'i. üalth. Xi i/'/unn er- tj« w. Gr.

baot, ifl als gUtte Tafel mit Naisbaumfournierung lionAruiert. Die

FflUvngen find, ebenfo wie die Verzierungen der Belileidung und des Auflaties, in reicher Weife in rer*

goldetem Brunzegufs liergeftellt und aufgelegt, die inneren Felder durch Miilerei in fl'^<r//^d«'fchcr Manier

gefchmUckt. Die Thtlren nttdcrer Räume haben diefelbe Konllruklion; doch find fie mit Oclfarbc getönt

und die Malereien durch bpicgcl erfetzt. Um die BronxeftllluDgen zieht fich bei denfelben noch ein

fdnes Kankenwerk, gleidifalls ans Bronsegnfs, heium.

Fig. 435 iA endlich eine prächtige ThUr aus dem Katlcrl. LttiUcblo& Schöobraon bei Wien,

nnter iMptid I. nach Plänen von Fi/cktr v. Erlach be-

gonnen, unter Mr/n Thtreßa 1744—30 TC>nradel. Die Um- Fig. 4Sa.

rahmungen der Thtlr find fourniert, die von vcrj^okleten

Schnitzereien cingefai»ten Felder und die Sopraporte mit

cbinefifeiM»> Lacktwlwi geTctimtickt.

Der Befdilag zweiflügeliger ThUren befiehl

aus je drei Bändern fiir jeden Flü{^el, zwei

Kantenriegeln und einem Einfteckfchlors

Dreiflügclige Thürcn, von denen Fig. 436

ein Beifpiel giebt, werden mit Recht feiten aus-

geführt. I^e beiden Seitenteile, gewöhnlich

fchmaler als der Mittelteil, müdfen durdi Kanten-

riegel feftgcftcllt werden , der mittlere . für tjc

wöhnlich zu öft'nende Flügel ifl durch liander

mit einem der Seitenflügel verbunden. Werden

beide zugleich geöffnet, fo hängen diefelben

infolge des grofsen Gewichtes und der zwei-

fachen Bänder gewöhnlich etwas durch, fo dafs

der Mittelfliigcl mit der Kante am Fufsboden

fchleift. Dem ilt nur dadurch abzuhelfen, dafs

man unter der äufseren Kante des betrctienden

Seitenllugels eine Rolle befefligt, welche auf

einer im Fufsboden eingelaflenen, viertelkreis-
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förmigen Schiene hinlauft und (liefen Flügel ftützt. Das vorliegende Beifpiel ift

für die Aula einer Schule gedacht und liefse fich auch, wie Thüren mit doppelter

Schlagleifte, zweiflügelig ausfuhren.

Schiebethürcn haben den Vorzug vor anderen, dafs ihre Flügel in geöftnetem "s

Zuftande dem Verkehr in keiner Weife hinderlich find. Bei untergeordneten Bauten,

Güterfchuppcn
, Speichern etc., wo die grofsen Thorflügel weit in die Räume oder

Schiebe ihürcD.

Fig. 42j-

Fig. 424.

' 0 w. Gr

%, « Ct.

Fig- 425-

>,'« w. Gr-

die vorliegenden Laderampen hineinreichen und höchft unbequem fein würden,

werden fie gewöhnlich aufsen an der Wand hingefchoben; in Wohnhaufern dagegen,

wo fic in der Regel den Zweck haben, zwei Räume durch eine grofse OefThung fo

miteinander zu verbinden, dafs fie wie ein einziger benutzbar fmd, fchiebt man fie

feitwärts in Mauerfchlitze, was auch den Vorzug hat, dafs keine Wandflächen durch

die geöffneten Thürflügel verdeckt werden.

Digitized by Google
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Diefen Vorteilen ftehen allerdings auch Nachteile gegenüber. Die Thürflügel

lalTen fich meift fchwer zur Seite bewegen, befonders wenn fie fich etwas geworfen

Fig. 426.

' lO w. Ur.

Von der Aala der Technifclicn Hochfchulc zu Berlin-Charlottenbnrg.

haben, und der Abfchlufs ift fehr undicht. Hier wäre das in Art. 210 (S. 168)

befchriebene Koptoxyl befonders angebracht. Für die Reftimmung der Breite ift

die Vorausfetzung mafsgebcnd, dafs die 'I hürflügel völlig im Maucrfchlitz vcrfchwin-

den müffen; die gröfste Thürbreitc kann alfo die halbe Länge der Wand nicht

Google
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übcrfteigen. Die Höbe ift weniger begrenzt, es mufs nur unterhalb der Zimmer-

decke fo viel Raum abgenommen werden, dafs fich darin die Bewegungsvorrichtung,

die Lauffchiene nebft Rollen u. f. w., unterbringen laflTen,

Die Konftruklion der Thürflügel ift nur wenig von derjenigen anderer Thüren

abweichend. Bei gewöhnlichen Schiebethoren ift hauptfachlich darauf zu achten,

dafs das Verziehen derfclben möglichft

verhindert wird. Da fie gleichmafsig oben

an zwei Stellen hängen , ift das Sacken,

welches bei anderen Tluiren vorkommt,

nicht zu befürchten und das lunfetzen von

Streben nach einer Richtung hin, wie in

Fig. 274 (S. 134) u. 311 (S. 154), nicht

angebracht. Dagegen empfiehlt fich die

Fig. 430"»). Fig. 431'").

Fig. 429"*)

^^1

>4o w. Gr. Ij w. Ct.

Von der NVcllauistellung zu Paris 1878"»).

durch Fig. 437 erläuterte Konftruktion mit Andreaskreuzen. Ueber den Bcfchlag

wird fpäter gefprochcn werden.

Die Schicbethüren in Wohnungen dürfen, höchftens mit Ausnahme von Schlag-

leiften, keine über den Rahmen vortretende Gliederungen haben, weil diefe einen

zu breiten Schütz bedingen, leicht befchädigt werden und noch gröfsere Undichtig-

keit veranlaffen würden. Im übrigen ift die Konftruktion der Flügel genau die-

felbe wie diejenige der anderen Thüren. Beffer als die gewöhnliche Schlagleifte ift

Google
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der Verfchlufs mit Wolfsrachen nach Fig. 439, welcher beim fchncllen Zufchieben nicht

fo leicht befchädigt wird als jene. Um dies möglichft zu verhüten, wird in neuerer

Zeit die Nut desfelben durch zwei aufgefchraubte Meffing- oder Bronzefchienen

eingefafst, der gegenüber liegende Teil, die Feder, aber ganz aus Bronze hcrgeftellt.

Die Thürflügel fmd nach oben etwa 3=«« und nach den beiden Seiten hin etwa je

5 cm gröfser zu machen als die Lichtöfthung der Thür. Das geftemmte Thürfutter

.Fig. 432-

Vom Sctilofi zu brUhl bei Kuln.

erhält den entfprochcndcn Schlitz, der Thürflügel nach Fig. 438 u. 441 eine,

feltener zwei Leiften, welche das zu weite Herausziehen desfelben verhindern und

zur Dichtung beitragen, Schwelle und Bekleidung find dicfelben, wie bei anderen

Tiiürcn; nur thut man gut. die Bekleidung nach Fig. 440*-") oben zum Aufklappen

einzurichten oder fie anzufchrauben, damit man an die Bewegungsvorrichtung heran

kann , wenn diefelbe in Unordnung gekommen ift. Deshalb mufs der eine Quer-

riegel der Blockzarge höher liegen als der andere , an der inneren Kante auch

abgefaft fein. Vielfach wird empfohlen, den Wandfchlitz als flache Nifche auszu-

">) Fakf.-Repr. nach: Sciiwatlo, C. Der innere .«Utbau etc. Halle 1867. S. 67 u. CS.

Google
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bilden und diefe durch eine Täfelung zu fchliefsen , um jederzeit beim Stecken-

bleiben der Thür mit Leichtigkeit daran AusbeflTerungen vornehmen zu können. Nur

Fig. 433.

\ Hölii-ii -x ilU zu Durilcaux.

' ,5 w. Gr.

wenn man die ganze Wand hiernach dekoriert und die glatte Täfelung vielleicht wie

eine Tapetenthür behandelt, wird dies das Aussehen des Zimmers nicht fchädigen.
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Spiel-, Pendel- oder durchfchagcnde Thüren find innere Thüren, welche zur

Abhaltung des Luftzuges dienen, ohne völlig dicht zu fchliefsen. Es find alfo ge-

wöhnliche zweiflügelige Thüren, häufiger noch Glasthüren, welche fich in beliebiger

Weife nach aufsen und innen bewegen laffcn und denen deshalb die Schlagleiden

T- iR- 434-

Vom bifchüf liehen Schlofs zu Wiirzburg.

und der Anfchlag am l'utterrahmen fehlen. Statt deffen ifl das hintere, lotrechte

Rahmenholz mit dem Halbmcfi'er vom Drehpunkt aus abgerundet und greift in eine

cntfprechende Hohlkehle des Futterrahmens (Fig. 442). Durch eine Federvorrichtung,

über welche bei den Hefchlagen gefprochen werden foll , wird die Thür ftets in

gefchloflJerer Stellung gehalten und kann durch einen leichten Druck mit der Hand

nach beliebiger Richtung geöffnet werden, wonach fie in die alte Lage von felbft

Cc
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zurückfallt, nachdem fie noch einigemal hin und her gependelt hat. Damit fie fich

willig bewegt und nirgends klemmt, mufs fie nach allen Richtungen hin etwa 2""'

Spielraum haben. Oft mufs bei folchen Thüren der Blendrahmen ohne Anfchlag

mitten auf der Wandfläche oder auf einem Pfeiler befeftigt werden. Dies gcfchieht,

wie in Fig. 442 dargeftellt, entweder durch Stein fchrauben oder durch an beiden

Seiten angebrachte Bankeifcn. Unverglafte Pendelthüren find unpraktifch, weil der

Oeffnende nicht fehen kann, ob an der anderen Seite zufällig auch eine Perfon fleht,

F'C- 435-

Aus dem Kaifcrl. Schlofs Schönbrunn bei Wien.

welche den Durchgang benutzen will ; beim Aufftofsen der Thiir kann eine der

beiden verletzt werden.

Die fich befonders für Gallhöfe zum äufseren Abfchlufs eignenden Drchthüren

werden in der unten bezeichneten Zeitfchrift'**) folgendermafsen bcfchrieben:

»Die DreluhUr von Thtofh. van Kanntl in New-York ift der.-irt eingerichtet , dafs ihre Flügel

entweder in Gebrauchsftellung kreuz- oder flrahlcnförmig oder auf^ter Gebrauch in flach zufammengeklappter

L*gc fcftgcIlcUt werden können. Wie au« Fig. 443 bis 445 erfichtlich, find je zwei gegcnUbcrrtehende

ThUrflUgel 3o^ 23 und 3i, 3J durch aneinander gereihte , mit Gelenkbändern 36, verfchenc Kohr-

ftUcke 3S miteinander verbunden und um eine .Stange P all Drehachfc beweglich. Die xum Teil aus

»>) CcotralM. d. Bauvcmr. |8$<>, S. )5t.
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''lO w. Gr.

Fig. 44a. GIm flir Schanzwecke bcrgeileliien Zargen D haben eine der Bewegung»-

richimig der Fhlgel entfpraclwnde KrUnmiing eriialteti und büclcii PHlmiigen

' '

^—<^ fUr die «n den freien Kanten der Flügel eingefeUten Gummidreifen r, wel^e
j--^'"^

<^if= ' " d«* Durcblreten von Zugluft und Staub Terhindem und die Möglichkeit von
^"'^

' Fingerquetfchungeo zwifchen den Flügeln md VerUeidangcn ansrchlieben foUen.

An den Flttgeln befinden ftch ferner zwei Übereinander liegende Scheiben j>o,^/,

von denen ;e eine an einem Paar in parallclrn Ehmen licfjcntlcr ?"IUgcl

l>efc(iigt ifl. Die Scheibe Jo befitzt zwct um 1)0 Cirad auseinander liegende Locher jj, jj, tu welche ein

in der Sdwibe je befiadlleber Vcrftcekftift / «ingefteckt «erden kann. Je nach Eintritt dci Sciitei in

eines der Locher erftil(;t eine Feftftclluag der FlUgelp.iare in rci lit'A inl<i;l;^;cr ' erw. gekreuzter I nge

g^eneinander oder in rarallelfteUung (wie punktiert in Fig. 444 angedeutet). Um die Flügel zur Seite

fdiieben n kaoaco, ift an der Dedce doe Polumg mgeofdnet, «elcbe aas «inen «uf SeUeoen ^ lan«

fenden vierrlderigen Wagen 7* befteht. DeHUbe trigt dncn nit Kagdlager veriUiencn Drehiapfcn /,

Fif. 443- Flg. 444.

an dem das die Stange P ttnfdlliel^endc Rohr ^ hängt, welches mit einem der an den Kltigcln befertigten

Kohrtllitke durch einen Stift vcrhun im itV In i'.i-n EniHlclliingen wird der Wagen nufbcrdeni

durch eine mit Anfchlägen h zufammenwirkentic, federnde Klmkc 1» lellgeflellt , welche durch Anheben

der Stange P nilteU cincs Hebeb bei A (Fig. 443) auagelöft werden kann.c

Die Konftruktioti ganz einfacher \ icrfli.ige!iL,'cr Drclitluircn mit ft^n Flügeln

kann liiemrtch nicht fchucr fallen Sic haben ilen Xachteil, dafs fie nur immer ein-

zelnen rcrfoncn hintereinander, wie bei einem Zählwerk, den Durch^jantr ^ellatten.

Glasthürcn haben entweder den Zweck, dem durch lie abgefchioffenen Räume
Licht zuzufUhfen oder zwei Rätune fo zu trennen, dafs die Durchficht aus dem
einen in den anderen mißlich ift. Der untere Teil derfelben wird meiftens in einer

Höhe von l,oo bis » mit HolziÜUtmgen verfehen, der obere jedoch wie die Fenfler

mit oder ohne Sproffcnwcrk vcrglafl, w'obei
Flg. 445.

j^H^_. Scheiiien entweder unmittelbar in Kitt-

falzen der Rahmenholzer untergebracht lind

oder in befonderen Rahmen fitzen, die im

Thürrahmen befeftigt werden (fiehe Fig. 454
u. 455). Die Rahmen der Fenftcr, bcf ndeis

von Aufsenthüren, werden f^ewöhnlich fchnialer

gemacht als diejenigen des unteren, feilen

Thurteiles. l)ieielben fetzen lieh deshalb

nach oben fchräg ab, und aus diefem Grunde

mufs ebenfo der in Brüflungshöhe angebrachte

Querrahmen abgefchrä^ werden. Der obere

saS.

OUilhüna.
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Teil folcher Thurtn hat demnach nur eine Rahmenbreite, Kig. 446.

9*9-

Aeutten

GlaMhim.

Ht»w. Gr.

die derjenigen gewohnlicher Fenfter cntfpricht (Fig. 446).

Man loiiii äulitere Glasthttren, wie Balk«m> und Veranda-

tiiüren, von inneren unterfdieiden.

Die in das Freie führenden Glasthüren mülTen etwas

ftärker konftruiert werden als die inneren, alfo mit

mindcftens 4,-. flarkem Rahmen; auch thut man <>^ut.

für die den Angriffen des Wetters befonders ausgefetzten

Teile, wie bei den Fenftern, Eidienbolz zu verwenden,

wenn nicht die ganze TliQr aus folcbem hergeftellt wird.

Vor allem kraimt es bei diefen Thiiren darauf an» das

Eindringen von Regcnwafl'er an den Schwellen zu verhin-

dern, was allerdings am leichterten und einfachrt;en dadurch

gefchehen könnte, dafs man Tie nach aufsen auffchlagen

lieise. Dies verbietet fich aber mdft dadurch, dals vor*

liegende Balkone oder Veranden eine zu geringe Brote

haben, fo dafs die geöBhete Thür für ihre Benutzung fehr

ftörend fein würde, und dann, weil es gewöhnlich wünfchens-

wert ifl, dafs fich die Thür in der l'"affade von den Fenftern

nicht auffallend unterfcheidet. Das Anbringen einer Doppel-

thür, bei welch» die Flügel, ebenfo wie beim Doppel-

fenfter, hintereinander in das Zimmer hineinfchlagen müflen

und bei der dieielben Regeln anzuwenden find, wie bei

jenem, fchützt nur gegen Winterkälte, nicht aber gegen das Eindringen des

Regen wafiers.

Zunächft ift das Anbringen von Wafferfchenkeln am unteren Rahmen, wie bei

den Fenftern, erforderlich. Die weiteren Mafsnahmen richten fich einigermafsen

nadi dem Dedcmaterial des Balkons oder der Veranda. Alle derart^jen Thttren

erhalten einen Futterrahmen wie ein Fenfter; doch wird der untere, wagrecbte

Rahmenfchcnkel gewöhnlich durch eine eiferne Schiene erfetzt. Ift jedoch ein

hölzerner Rahmcnfchenkel vorhanden, fo wird die Thürfchwelie mit ftarkem Zink-

blech abgedeckt, dasfelbe am Rahmenfchcnkel in die Hohe gezogen und dort feft-

gen^elt (Fig. 447), wie dies in ähnlicher Weife bei der Abdeckung einer Fenfter-

fohlbank gefchieht. WM man eine dichte Balkon« oder Verandaabdeckung haben,

fo ift es, mag der e^ntliche Belag nun in Terrazzolufsboden oder irgend wdchen
Fliefcn bcftchcn, immer nötig, darunter einen doppelten, je l,o bis 1,6 «n ftarken

Afiihaltcftrich anzubringen. Zwifchen die erftc und zweite Lage diefes Afphalt-

cftrichs ift die Zinkabdeckung der Schwelle zu fchicbcn,

will man ficher fein, dafs das WafTcr nicht unterhalb

der Schwelle in das Zimmer oder die Balkendecke ein-

dringt. Bei nur einflKher Afphaltlage, die aber eine

geringe Sicherheit gegen Undichtigkeit gewährt, würde

die Zinkabdeckung der Schwelle und des unteren

Rahmcnholzes auch etwa 5""^ tief unter den Afphalt

greifen mUflen.

Bei einem Balkon, welcher nur aus grofsen Stein*

platten, die auf Konfolen ruhen, gebildet ift und bei »nw. Or.

Fig. 447.
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Fig. 44*"*)- dem eine Steinfchwelle in der

Thuroftnunp liegt, wird der

unlerc i' utterrahmcnfchenkcl durch

dne abgerchrägte Eifenfchiene B
(Fig.448M*) eifetzt, welche auf

einer aus Eichenholz hergefleUten,

inneren Schwelle mit kleiner, mit

2 mm ftarkcni Kupferblech ausge-

kleideter Rinne befeiligt itl. Diefe

Rione liat eine Breite von 4 bis

5», dient nir Aufhahme des etwa

eindringenden Regenwaflers und
ift durch die vorftehendc Eifen-

fchiene / 'B etwas verfteckt, welche

auch dem Kupferbleche Halt giebt.

Durch das kleine Rohr E wird

das fich in der Rinne anfiunmelnde

Wafler nach auften geleitet. Die

Endjgung des Rohres ifl, wie die

Einzeldarftellunj^ zeigt, gefchloflTen,

nach abwärts gebogen und mit fcit-

licher Oeffnung verfehen, damit der Wind den Ausflufs des WafTers nicht hindert.

In Frankreich werden folche Thilrfchwellen auch aus Gufseifen mit mehreren

parallelen Rinnen hergeftellt (Fig. 449 deren kleine Ausläfle verfetzt Ittgea^

damit der Regen nicht unmittelbar in die innere Rinne getrieben werden kann.

Der \vulflarti;.:c Vorfprunf:^ über <!cm l'uf-'bodcn. der fich iibric^ens (Kirch eine tiefere

Lage der aufscrcn Schwelle vcrincidcii lalVt, durfte unant^cnehm emi)funden werden.

Damit aber auch das an den lotrechten h utterrahmenfchenkeln vom Sturme

eingepeitfchte Wafler nicht in den Innenraum dringen kann, ift es notwendig, die

Hinterkante der Schwelle fo weit als möglich mit ihrer Anfchlagsfchiene nach innen

reichen zu laflen. Das an den Futterrahmenfchenkeln hinablaufende Wafler gelangt

dadurcli auf die Steinfchwelle und unfchadlich wieder nach auf>cn Aus Fij^'. 450''*)

ift dies deutlich zu erfelicn; tlicfclbe lehrt aufserdem , wie bei einem mit llolzfufs-

boden und Zinkabdeckung verlehencn lialkon zu verfahren ill. Die Schwelle ifl mit

einem fchmiedeeifemen Riffelblech abgedeckt

und die Dichtung durch angenietete Winkeldfen

bewirkt. Diefelbe wird an den Seiten der Stein-

j^ewände und an der Anfchlagfchicne jedoch

nur dann mit Sicherheit erreicht werden, wenn

man die dort vorhandenen Fugen noch durch

übergreifendes Zinkblech in Ge(telt von Kapp-

leiften u. f. w. deckt.

Die inneren GlasthUren dienen teils zum
Abfchlufs von Wohnungen und ihren Flurgängen

gegen die Treppenhaufer zugleich mit der Be-

den edieren Licht zuzuführen, teils

Fie.449"'>-

9)0.

luBcre

flimmung,

•W) fa.kr.-Kepr. aadi: l»/*maiHt dtt conftr. 1677—76, S. 51«.

»3
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zum Ablchlufs von W'arteräumen u. ticrt:!. , wobei Tie einen freien Durchblick
geflattej] foUen, ferner in Wohnungen Iclbil, lun anilolsendcn dunkleren Räumen
etwas Licht zuiuführen u. f. w. Ihre Gröfse hangt von dem Zweck und den
Grofsenverhältniffen der Räume ab, in welchen fie liegen. Flur- und Wartefaal-
abfchlüfle

.
haben häufig einen Kämpfer mit Oberlicht: auch weiden fie bei

Fig. 450"*].

grofser Breite mit feilen Seitenteilen uml zw ci Hügeliger oder cmtlugeiigcr Thür

konfiniiert Aus dem Gnindrifs in Fig 45 1 geht dies deutlicli iicrvor. Dann
entfteht eine fog. Glaswand mit Thür. . Natürlich kann diefe Thür auch nach Be^

dürfnis pendelnd eingerichtet werden. Manchmal dient eine, folche Glasivand dazu»

F'g- 45».

WagMcte Sefaailt da* iiaicKa Teilet. Wnfrcelticr Schnitt 4M>beK» Tdlct.

'.w w. Cr.

einen unfchön vorfpringendcn Mauerpfeiler zu verdecken (Fig. 451), oder das Ober-

licht derfelben mufs »blind« fein. Unter folchcii Umflanden werden an den be-

treffenden Stellen ftatt der durchfichtigcn Scheiben belegte Spiegel zur Vergiai'ung

benutzt, welche blofs bei befonderer Aufmerkfamkeit erkennen lafTen, dafs der be-

trefTende Thürteil nur dazu dient, Mauerwerk oder eine Unr^lmäfsigkdt des Grund*

rifles SU verdecken. Die Thür fcheint auf der einen Seite drei- und auf der anderen

Digitized by CoogI<
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vierflügelig zu fein (oder auch zwei- und dreiflügelig). Glasthüren in Woiinräumen

werden je nach ihrer Ausrtattung mehr oder weniger reich ausgebildet und nähern

fich darin aufserordentlich den gewolinlichen Thürcn.

Die Verglafung ift fehr verfchiedcnartig : mit Hutzenfcheiben oder Kathedral-

glas (flehe Fig. 411, S. 177), mit durch Sandbläferei , Aetzung i^Fig. 452 oder

4d «. Gr.

Schüft' verziertem (^lafc (fiehe Fig. 237, S. 109) u. f, w., je nach dem Zweck,

welchem das Zimmer dient.

Hierher gehört aich die in Fig. 453 d»rgeftellte, einem Londoner Privathaufc entnommene ThUr,

welche nur eine leichte Trennung der Räume bewirken foll und, ohgleich wie eine (Jl»«.ihür konflruiert,

doch dtr Verglafung entbehrt, welche durch dünne Brunzcfäukhen crfelzt Die Thür mit zwei fcnen

•») Arch.: Srg/tkf. — Fiikf.-k»pr. nach- Archilcktonifchci SkiKcnbuch Bttlin \iit lUfl i. Iii. j.
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Seitenteilen reicht nicht bis zur Decke des Ranme« und dient deshalb neben den Vorhängen mehr zur

Dekoration als zum Abfchlufs der Zimmer.

Unter der Bezeichnung »Windfang« verfleht man im allgemeinen die bereits

angeführten Pendel- und Giasthüren , welche dazu dienen
,

Zugluft von den an-

ftofsenden Räumen abzuhalten. Im befonderen bezeichnet man damit einen kleinen.

Fig. 453-

von Glaswänden an drei Seiten umfchloffenen, mit Thür und Holzdecke verfehenen

Raum , defTcn vierte Seite durch die Eingangsthur gebildet wird. Die Tiefe des

Raumes mufs ftcts fo grofs fein, dafs man die Hauptthiir er(\ fchliefsen kann, bevor

man die Windfangthiir öffnet und umgekehrt, fo dafs alfo Aufscnluft nicht unmittel-

bar in den Innenraum hineinwehen kann. F.inc folche \Vindfangthi.ir kann als

Pendel- oder Glasthur konftruiert fein und erhält danach ihren Hefchlag. Sie wird
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an Hausthüren, alfo in Vorhallen von Gebäuden, an Ladeneingängen, an Eingängen

von Kaffeehäufcrn, Reftaurants u. f. w. angebracht.

Nur in den feltcneren Fällen, wo der kleine Vorraum bis an die Decke der

Vorhalle u. f. w. reicht, fehlt oben die Heizdecke. Für gewöhnlich wird aber der

Windfang fchon in der Höhe des Kämpfers der Fingangsthiir abgedeckt und mufs

deshalb eine befondere, in den mciften Fällen geftemmte Holzdecke erhalten,

welche, wie auch die Seitenteile, mit dem Rahmen der Fingangsthiir durch Feder

und Nut verbunden wird. Bei der fpäter folgenden liefprechung der Schaufenfter-

konHruktionen wird fich Gelegenheit finden, diefe Windfänge noch näher zu er-

läutern. Die Decke zu verglafen, kann nicht empfohlen werden, weil der auf dem
Glafe fich anfammelnde Schmutz und Staub eine zu häufige Reinigung erforderlich

macht, die wegen der Unzugänglichkeit der Decke immer mit Schwierigkeiten ver-

knüpft

Liegt die Eingangsthür nach Norden oder Werten und ifl fie der Zugluft be-

fonders ausgefetzt, fo ifl anzuraten, neben der dem Eingang gegenüber liegenden

Windfangthür noch eine folche in der Seitenwand anzubringen , fo dafs nach Be-

dürfnis die eine oder die andere verfchloflTen oder geöfthet werden kann; denn bei

ftarkem Winde wird die der Hausthür gegenüber liegende Pendelthür durch den

Luftzug aufgeftofsen und kann demnach ihren Zweck nicht erfüllen. Bei der Seiten-

thür i(l dies weniger der Fall. In folcher Weife ifl z. B. der Windfang in der

Vorhalle der Technifchen Hochfchule zu Bcrlin-Charlottcnburg eingerichtet, und dies

bewährt fich gut. Ifl das Bedürfnis nach Helligkeit nicht vorhanden, fo werden die

Windfänge mitunter auch wie Polfterthürcn, welche den Schall von aufsen abhalten,

konftruiert. Dies ift z. B. im Alten Mufcum in Berlin gefchehen und foll fpäter

befprochen werden.

4) Geftemmte Hausthüren.

Die Hausthüren find nach einer Seite hin den Einflüfien der Witterung aus- 's*-

gefetzt. Dies und die Bcftimmung, einige Sicherheit gegen Einbruch zu bieten,

bedingen die Konftruktion mit übergefchobenen Füllungen , wie fie in Art. 206

(S. i66) näher bcfchricbcn find. Im übrigen untcrfcheiden fie fich von den inneren

Thüren haui)tfachlich durch das Fortfallen des Futters und der Bekleidungen, welche

durch den Futter- oder Blendrahmen erfetzt werden, und weiter diidurch, dafs fie

gewöhnlich mit einer verglaflen Füllung und einem oder manchmal fogar zwei

Kämpfern mit Oberlicht verfehen find. Der gröfseren Haltbarkeit wegen wird für

Hausthüren gern das dauerhafte Eichenholz verwendet, gewöhnlich aber nur als

Fournier (fiehe Art. 219, S. 179). Im übrigen mufs auf die früher angeführten

Einzelheiten verwicfen werden. Die Verglafung der oberen Thürfüllungen wird

angeordnet, um eine beffere Beleuchtung des Hausflurs zu erzielen, weniger um den

F'B- 454 455-

Eintrittverlangenden fehen zu können. Aus

demfelben Grunde und um die Gröfse der Thür

in Einklang mit der Bedeutung der Fafiade zu

bringen, ohne die Thürflugcl unbequem hoch

machen zu mülTen, bringt man oft über der

Thür noch das Oberlicht an.

, w, Cr.

Befonders die unteren Fenller werden

vielfach zur Sicherheit gegen Einbruch mit

Google



Fig. 456'"). >ie.457'").

Vc>n der Ae£idienkirchc zu Lübeck,

ca. i'it w. Gr.
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Gittern verfehen und muncn , um fie zeitweife reinigen zu können , zum Oeffhen

eingerichtet fein. Der V'crfclilufs gefchieht am heften mit ^^chlüfleleinreibein, damit

Fig. 459-

unbefugte Hände dcnfelben nicht oft'ncn können; das Anbringen von Gelenkbändern

wird des unfchönen Ausfehens wegen gewöhnlich vermieden. Der Rahmen des



200

Fig. 463.

Cr.

Gitters wird nach Fig. 454 in das Holzwerk cingelaiTen und verfchraubt. Gröfsere

Sicherhdt gewährt die Anordnung in Fig. 455, wo der Gitterralunen aus etnem

Wkikeldrea befteht, welches das Einfetsen der Schrauben von Innen aus geftattet, fo

dafs Ihre K5pfe durch den Fenfterrahmen gedeckt werden

F'S- 456*"). 4S7*") u> 4S8 8e>>« Beirpicle dreier folcher Fenaer-

vergittcrungeB von Haosthfliea ia verfcbiedeaer Form, von denen du letete

II* der Aegidienkirche zu Labeck, und zwar aus dem XVII. Jahrhundert,

ft.iüimt. FifJ- 459 l>i'i 4'>I finci <!r<-i (^iKTlichlt,'i!!cr n.nh ciiicin Flnch-

uod Kundbogen gctormi. Die crltcn beiden befinden lieh im Cicrmanikhcn

IfatiwHlBnfeun in Nllnberg nad find Malier der dcutfieheB Renuflhiiee*

und Barockzeit. Fig. 461 flammt aus dem .\nfange des XVIII, I.ihrhnnderls

und der Kefidenz in Wttrzburg und i(l im KukokoAil ausgeführt. (Siehe

ttbrigeni anch Fig. 333 u. 324, S. 159).

i^'i Vciicl. auch TeU III, Buid 6 (Abi. IV, AMcha. «. Kap. t:

gcfleo Eiabnich) dk£n •HaadtMicbcai.

l*q rakr.4tepr. dl dM XMdoc der Rnu Mtmtdt» im Biriw.

i.
i^l w. Gr.
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Die einzelnen Thiirflügel macht man nicht gern breiter als l.oo««; fonft Moirden

fie allzu fchwer werden und einen zu grofsen Kraftaufwand beim O^^en und

Schnelsen erfordern. Man hat deshalb, je nach der Breite der Oefinung, ein«, zwc{>

und dreiflUgel^ Thfiren.

Fif.46S>

Fig. 463 aetgt eine einfldgelige Thttr (Aich.: Kayfar «S- r. Gn/tAeim). Der vom Steiagewiiidc

erdeckte FuUcrrahmen hat an der rechten Seite noch einen feften , pfeilcrartigcn Anfatz , welcher Uk

der linken, zum Thttrflttgel gehörig, mit geöffnet wird. Hierdurch ift die Breite des letzteren rai

den Torfaer angegebenen Grflnden befchrSnkt. Die untere ThttrniHung III fo ausgebildet, dafs es den

Eindnidc erweckt, als fei He aus EichenlläUea zufammengefUgt. Solche StKbe werden, ähnlich der Aus-

fahnng von Stab- und Parkcttfwf^liö'len auf eine überfchobenc Fulhmi,' ßt-Ieiint. Hicrbfi uerden dicfrlben

entweder, wie in Fig. 463, zufammcngcfalzt oder, wie in Fig. 464, mit Nuten vergeben und durch em-

feCdiobene Federn rafiMnaengebalten oder endlkli geljpnndet (fi^ aach Art. 199, S. 157). Dabei ift
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K.g. 46S "T).

',!« ». lir.

befonders darauf zu achten, daf$ in die I.cimfuKC, durch

welche Tic mit dem Ul>crrchul>enün Fullbrett verbunden

fia«!, keine N&flfe dringen kann. Dirfe I.eimfuge ifl des-

halb, wie aus Fij;. 463 u. 464 hervorgeht, durch vor-

tretende oder übcrgcfchobene fJlicdcr zu fchtltzcn.

Die durch Fig. 465 vcranfchaulichte einflügelige

Thttr (Arch.: A'ay/tr v. Urojiktim') nnlerfcheidet fich

bexttglich der Kunftruklion von der vorhergehenden

hauptfichlich dadurch, dafs der Klcndrahmen ziemlich

bedeutend un»l an l>eidcn Seilen gleichmäfsig vortritt und

in feinem l'ichtbaren 'I'eilc pilaflerartig ausgebildet ill.

•Auf diefe Weife erleidet die Thtlrbreite noch eine weitere

Einfchränkung. Da» Oberlicht i(\ durch Steinfaulchen

arkadenartig geteilt und gehört nicht eigentlich zur Thür,

fondern mit feinen vier Fen(\cm zur Auf»cnmauer.

Flg.

\» w. Gr

Fig. 470.

Vom Haufe des Frtik. x: Htyl in \Vonns.
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Fig. 466 ifl dem unten genannten Werke'**) entnommen. «Uic Figur«, wird dort gcfagt, »ift

eine reich behandelte
,

einflügelige FingangsthUr von l,so Lichtseite in einer KundbogenöfTnang mit

breitem Futterrahmen, Kämpfer und Verdachung. Die auf den Futterrahmen, teil« tur Ausfchmtlckung,

hatt]>tntchlich aber erhöhter Fcftigkeit wegen aufgelegten, (Irebepfcilcrartigcn Pforten find im Qaerfchnitt

angedeutet, ebenfo wie die Seiten-

^'S- 473- anficht eine« Teiles der ThUr.

Sehr leicht läfit fich diefe ein-

flügelige Hausthür in eine zwei-

odcr drcitlUgelige verwandeln,

indem man die bisher feflAehen-

den Futterrahmenteile mit Bän-

dern verfieht und aufgehen läfst.«

Noch leichter i(l dies bei

Fig. 467 , einer gleichfalls ein-

flügeligen Thür, ausführbar. Diefe

ThUr enthält zwei KSmpfer, deren

Zwifchcnraum durch hölzerne

ri'cilcr arkadenartig geteilt id.

Daruber liegt da5 rundt>ogige

Oberlicht. Diefcr Ausweg wird,

wie fchon bemerkt
,

hiufig bei

hohen Flausfliiren getroffen, um

eine allrugrofse Hohe der eigent-

lichen ThUr zu vermeiden. Statt

der Arkaden werden oft auch

nur ISngliche Glasfelder in

einem rechteckigen R.ihmenwerk

angebracht.

Die in Fig. 468 "') darge-

ftellte zweiflügelige ThUr (.\rch.

:

r. llolfl J-^ /.aar) ifl in Eichen-

holz mit rechteckigem Oberlicht

und vergitterten Fenftern in den

Thurflügeln hcrgeftellt.

In Fig. 469 u. 471 find zwei

zweiflügelige ilauithUrcn (.\rch.:

Kayftr «S^ i". iiro/zheim) wieder-

gegeben, von denen die zweite

ohne Olterlicht , dagegen oben

mit zwei ovalen Gla<^fullungen

verfchen ift. Die unteren recht-

eckigen Füllungen find parket-

tiert, worüber bereit» gefprochen

wurde. Die erlle, eine Rokoku-

thUr, hat cm vergittertes Ober-

liclu.

^'ß- 470 rtellt eine äufserft

reichgcfchnitzte KokokothUr mit

Oberiichigittcr vom Haufe des

Freiherrn v. Hey! zu Worms «lar

A
EtDielbcitcB lu Fig. ^^^

* Gr

(entworfen und ausgeführt vim Bernte in Mainz) und Fig. 472 eine der drei Haupteingangsihürcn der

Technifchen Hothfchule zu licrlin L'harlottenburg (Arch. : KaJ'ekdorff). Die letzleren find im Rcnaiffance-

(lil mit reichem Schnitzwerk von Gebr. LüJtke in Ucrlin gearbeitet und mit rundbogigem Oberlicht «bge-

fchloflen, welches in dem Bilde fortgefallen ift. Die grofsen Fcnfler blieben unvcrgiltert. weil fchon ein

•<•) Fakf. Rcpr. nach: Kraith & Mkvrk, .l a. O , S. i»8, 19J u Taf. »j, 41-

'^•| Fakf.-Kcpr. nach : Architcktonifche» Ski»fcnl.uth. Berlin. i!'84, Heft 6. Bl. W\\ 1878. Hefi 1. Bl j.
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Fig. 476'";- Fig.477«»«>

Gr.

Fig. 478-

Vorgutcr, welches l'patcr pleichfaü«. vorijefuhrt weriien

wird, den Zutritt zur Thür wähnnd der Nachtzeit

' »Mpent. In Fig. 473 giebt Abi», m den mgreehten

Sellin:'. AM.. lieu Schnitt durch den rUcndr.ihinen

mit dem Kähmen des übcrlicbtet, Abb. e den Schnitt

durch den Sockel des Pfoftcni «nd Abb. d den

Schnitt durch den Kämpfer.

Die ebenfalls dreifiügelige, mit reitenden Re-

. liefs gefchmOckte Thür eines Privathaufe« in der Vab-

ftiate XU Berlin (Arch.: //VA/ ü^tigtr) zeigt Fig. 474. Unter dem rnndbogigen Oberlicht liegt eiae

UeiK, verklärte Galerie, wie tle auch Fig. 467 .Tufwcirt, welche alier in der Aliliililiing hier nur nach

aogedcntet lil. FUr gewöhnlich üffnct lieh blofs der mittlere Flügel, welcher die beiden unteren Füllungen

snr H6he bat. Die Thttr ift in Eicheahois geurbeitet.

Fig. 475""} enthält die dreiteilige H.ni'-ihitr litr \'itl i

MtijsHtr in Leipzig (Arch.; Lndt Boeckmiinn). Der rund-

bogige Qbere Abfehlufi ift nicht verglaft. An den Kiopler

fcbeint ficfa die Decke eines Windfangt-s «niafchlieljen.

Fig. 476i*^) vcraafduuilicht cadlich eine golifche Thilr,

deren Hauptrahmen aus zwei Htiften befteht, die durch Schran»

benboUen verbunden find. Diefe durchdringen zugleich die

rwifchen beide kahmenifilc gefteckten Lappen der Fifchbänder.

In dicfcn lo zulaiumeiigehaltenen Rahmen ist ein zweiter,

fcldnerer eingefchoben , und in diefem erft fitit die Ffllfauf.

Aus den lugehörigen Einzelheiten (Rg. 477**") geht die Ko»
Aruktion deutlich hervor.

Diefe Thflr bitte fich asdi in der firtther befdiriebenen

Weife r<> .lusftihren la(Ten, dafs das Rahmenwerk auf eine ge-

fpnndete Taliel genagelt worden wire, wie dies gerade in der

gotifchen Knnllperiede befonders üblich ift. Dies hat den Vor'

teil, dafs die Dir die Kehlungen verwendeten Holzftttcke einer

weit Kerini:3cren SiSrke lici^iirfen; ilnch irt .Ins Verfahren nlV

anwendbar, wenn man aul eine dekorierte Innenfeite der Thür
lf„ «f. Cr. vSUig renicbtet.

Fakr..]Upr. .MMbt UicMwtTTea, a. a. O:, Ulf. j. Taf *%,
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5) JalonfiethUren.

Jaloufiethüren unterfchciden fich von den jaloufieartig doppelten Thürcn da-

durch» dafs die kleinen, \\agrecht liegenden Brettehen, aus welchen die Fällungen

zufammengefetzt find, nicht auf eine Tafel gelehnt, fondem fjrmmetrifdi ausgebildet

find, fo dafs dadurch die Aufsen- und Innenanficht der Thür gleich wird. Fig. 478
7,cit;t einen Teil einer folchen Thür in Anficht, Grundrifs und Schnitt. Das Vor-

teilhafte einer folchen KonÜruktion liept darin, dafs das anfchlagende Regenwaffer

leicht, ohne ein Hindernis zu tinücu und ohne in die Fugen dringen zu können,

abzulaufen vermag. Dies fetzt allerdings voraus, dafs, wie aus dem Schnitt hervor-

geht, auch etwaige wagredite Gtiedeningen und Sockel oben wie die Jaloufiebrettdien

zugefchärft und eingefchoben werden. Wie aus dem Schaubikl eines Brettchens in

Fig. 478 hcrvori^'fht , werden diefelben mit Zapfen oder Feder in die fortlaufende

Nut der Rahmenhölzer eingefetzt. Derartige Thüren haben fich als fehr haltbar

erwiefen.

6) Thüren für beftimmte Zwecke.

PoIfterÜittren haben den Zweck, nicht nur den Luftzug abzuhalten, fondem

auch den von aufsen wirkenden Schall etwas zu dämpfen. Sie werden gewöhnlich

F«g- 479"*).

wie durchfchlagendc Thüren konftruiert, jedoch fo, dafs die Fiugcl fich nur nach

einer Seite öffnen laifen, fo dafe bei euier zweiflügeligen Thür der eine Flügel zum
Emtritt und der andere zum Austritt dient, was durch eine entfprechende Auffchrift
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kenntlich zu machen ifl; fonft: erhält die eine Perfon leicht einen Stöfs, wenn zwei

von beiden Seiten zugleich die Thür öffnen wollen. Dies läfst fich übrigens auch

durch Anbringen kleiner Glasfeheiben in Gefichtshöhe verhüten. Die Kondnikticm

befteht nach Fig. 479 aus einem leichten, hölzernen Rahmenwerk, welches bis

etwa 13» Stärke ausgepolftert und metAens nur mit Wachs- oder Ledertuch,

feltencr mit Leder überzogen ift. Die rundköpfigen Metall- oder Porzcllannägel

bilden Mtiflcrungen, welche fich natürlich nach dem vorhandenen Rahmenwerk

richten nuifTcn.

Die I-allthüren, welche jetzt wegen der damit verbundenen Gefahren nur noch

feiten angewendet werden, beftehen aus einer gcfpundeten Tafel mit eingefchobenen tM^bm.

Leiften und Uegea bund^ im Fulsboden, eine Oeflftiung in demfelben (chliefiiend.

Fig, 480"»).

von welcher eine Treppe nach dem Keller u. f. w. ausgeht. Die Fallthüren werden

mit Gelenkbandern und einem dfernen Ring zum Oeffnen befchlagen, erhalten oft

auch, behufs leichteren Ocffncns, ein über eine Rolle geleitetes Gegengewicht und

irgend eine \'ci fclilufsvorrichtung. Bei fchwercn Fallthüren ift, wo ein Gcgenijcwicht

fich nicht ajibmigcn ialst und der Zugang nur von einer Seite aus UattHndel, zum

Oeffnen die in Fig. 480 mit allen Einzelheiten dargeftellte Kurbel zu empfehlen.

Die Rollenthüren (Fig. 481 finden illatt der Fallthüren gewöhnlich aufser-

halb der Gebäude, alfo über unterkellerten Höfen, auf I^hem u. f. w. Anwendun;^,

um das Eindringen der I'euclUigkeit in die Thüröffnung zu verhindern. Die wie bei

der gewöhnlichen Tallthur kongruierte Trifel erhält ringsum eine nach unten ge-

richtete, 6 bis 8 cm hohe Zarge, an deren Ecken vier Holz- oder Mctallrollen befelligt

find, fo da& fich die Thür auf zwei im Boden oder auf der Dachdeckui^ befeftigten

Schienen fortbewegen läfst. Ift eine folche Thür im Frden angebracht, fo mufs die

Oeffnung mit einem erhöhten Rantle aus verzinktem Eifenblech oder \\ ( lugflcns

ftarkcm Zinkblech, welcher Ach an die Dachdeckung oder den Fulsbodenbelag in

)) WM^K^pt. aach: Lmfimuum* dt* w^tr, t%n~i^t S. 4>S.

HMdbMk te AickMktw. UI. 3« (•• An« ) '4
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Fig. 48aiM).

bekannter Weife anfchlielst, dnge&fst werden, damit die fich auf der FlSehe an-

famroelnde Feuchtigkeit abgeleitet wird. Solche Rollenthüren rnüfTen in diefem Falle

mit Zink- oder Eifcnblech abgedeckt oder am heften gleich, wie Ausfteigeluken,

aus Wcllblecli konftruiert werden. iSielie hierüber auch Teil III, Band 2, Heft 5

[Abt. III, Abfchn. 2, Kap. 38, unter d, 8 u. Kap. 42J diefes »Handbuchesc)
*3*- Die ättfsere Fallthür oder Kellerthür wird hauptilichltcb in Hofräinnen ange-

wim,9ftB wendet, um einen bequemen Zugang zu tiefliegenden Kellern ni haben, deren

Decke fich nur wenig über Erdgleiche erhebt; häufig auch, um Fäfler und der-

gleichen bequemer transportieren zu können. Sie And da alfo angebracht, wo es

nicht möglich ift, durch einen Vorbau,

einen fog. Kellerhals, einen Eingang

zum Keller zu gewinnen. Nadi

Fig. 482 befteht eine fokdie FallthUr

aus vier Flügeln, von denen zwei lot-

recht, die anderen aber fchrag liegen,

damit das Regenwafrer leicht ablaufen

kann. Dicfc beiden fchrägen Thür-

flügel find wie diejenigen der gewöhn-

lichen Fallthttren konlbuiert und mit

Blech befchlagen; fie erhalten, wie die

Einzelbilder zeigen , eine eifcrnc Um-
rahmung, hauptfachlich um das Wafier

am Eindringen zu hindern. Da der

linke Flügel nur an zwei Seiten aufruht,

empfiehlt es fich, die freiliegende Edce

durch eine eifeme Stütze gegen die

Treppe oder Um&flungsmauer abzu-

ftcifcn. Die beiden lotrechten r'lugel müflen zuerft geöffnet werden, bevor dies

mit den fchrägen gcfchehen kann.

Barrieren dienen dazu, das andrängende rublikum vorübcrgchcnu /.uruckzuhalten.

Sie find deshalb nur niedrig, etwa 1» hoch, und beftehen gewöhnlich aus einem
Rahmenwerk von 10 bis 12 «n ftarkera Kreuzholz, welches durch eine Strebe oder

•39-
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Fig. 483'"). ein Andreaskreuz verfleift lU Die

Kanten müden, um Verletzungen

des Publikums zu verliütcn, forg-

faltig abgcfad werden. Solche

Barrieren find zum Seitwärtsfchie*

ben oder zum AufTcUs^n der

einzelnen Flügel, ja felbfl lo ein-

gerichtet, dafs ein mittlerer Pforten,

an dem die beiden Flut^el be-

fertigt hnd, üch mit ilmea um eine

Achfe dreht, fo dafs der eine fidi

nach innen, der andere nach

aufsen öffnet; übrigens dort, wo
der Andrang des Publikums nur

von einer bertimmtcn Seite aus

vorauszufetzen ift, eine wenig em-

pfehlenswerte Einrichtung, weklHs

zudem noch ein Geriift erfordert,

um dem Mittelpfortcn audi an feinem oberen Ende ein Achslager zu verfchaffen.

Gewöhnlich DtTnet fich die Barriere nach einer Seite, und dann irt die Konftruktion

die in I ii;. 4S3 dargertcllte, woraus auch die Art des Befchlagcs zu entnehmen

irt. Werden die Flügel fehr lang, fo laufen die Schlagfaulen entweder auf Köllen,

oder fie fmd mit fchrägen Eifenftengen an die nach oben verlängerten WendeGiuten

angehangen, deren Befchlag unten in Pfanne und Zapfen, oben in Halseifen befteht

Fig. 4S4 '»«).

b) BiTenbefcIdagefie Holsthüren.

Den Uebergang zu den Metatlthüren bilden die mit Eifen oder Bronze be-

fchlagenen Holzthüren, welche heute nur feiten zur Anwendung kommen, defto mehr
aber im Mittelalter ausgeführt wurden. Sie find

fowohl in Frankreich, wie auch in Deutfchland jetzt

noch häufig zu finden und nicht mit folchen Tlmren

zu verwechfeln, bei denen die Holztafel nui euiem

von den Thürbändem ausgehenden und über die

ganze Fläche fich verzweigenden Befchlage bedeckt

ift; diefe follen fpäter behandelt werden. Solche

mit Metall befchlrv^^ene Holztlnircn wurden haupt-

fachlich bei Schatzkammern, Sakrilleien u. f. w.

angebracht und hatten nur kleine Abmeffungcn..

^ Der Befchlag befteht meüt in einer profilier*

ten, eifemen Einfaflung der Ränder und in einem
>l _^ ^ Netzweric fich kreuzender Eifenftäbe, welche an den

Kreuzungspunkten mit Xageln auf der Holztafel

hefcflij^'t find. Die Knotenpunkte werden durch

kunlivoU gefchmiedetc .Nagelköpfe und reiche Kofettcn hervorgehoben. Die /.wifchen-

räume des Netzwerkes laffen entweder nur die Holzoberflächc fehen oder find, wie

ix^ Fakr.-Rcpr. lucb: VioLLtT-ui-Otc, a. a. O., M. 9, S. 35J.
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Weitere

Fig. 485.

in Fig. 484^'°), einer Thiir aus dem XIV. Jahrliundert, gleichfalls mit Rofetten

verziert, welche in der Mitte feftgenagelt und mit iiiren Blattfpitzen unter das Netz-

werk gefdioben Hnd.

Bei anderen Thüren, wie bd dnjenigen der Schatxkammer des Rathaufes zu

Breslau***), find die Befchläge ebenfalls in profiliertem Kifcn ausgeführt, die Füllungen

dagegen mit Wappentieren, dem fchlefifclK-n Adler und dem böhmifchen Löwen, fo-

wie mit der Figur des Apollcls Johannes, des

Schut/.hciligen der Stadt Breslau gefchmuckt,

alles in Blech getrieben.

Fig. 485'**) gicht den Ikfcblag von der Probfteikirchcn

Ihttr zu Bruck aus dem Ende des XV. Jahrhunderts. Die

Flüchen zwifchen dem Giturwerk find mit feinem goiifchen

libftweric, Ranken und Scbnfiffcdo In Hun^&lt^lter Z«^
nunf; •TU'tfjrfüllt. Achnlichc ThUren finden fich ni>rh im Her

manifchcn Naiionalmufcum xa Nürnberg und im Kunllgcwerbc-

amCnim sn Berln, fowi« in Ktakau. I^tzteve find in den

unten beicichneten Werke vtröffeniliclil '"|.

Doch nicht immer befchränkle man fich auf ein fo ein-

ftches Gitterwerk, nllenfiltt mU Verziernne der freien Holz-

Celder. Bei Fig. 486, einer iweiflUgeligcn KirchenthUr zu

Liegnits in Schlefien, find durch profilierte Eifcnfläbc Doppel

kreuze auf jedem Flflgel gebildet. Die dadurch eutAandenen

FeMer find mit dorcb Flncheifien bewirkten MufteningeB in

Verbindung mit Pflanicnomamcnt verziert. Die Sch!.ni;leinc

ift in durchbrochener Schmiedearbeit ausgeführt. Eine andere,

in ShnUcher Weife hergefteilte Tiiflr, }edoch mit gant anderer

Fclderteilung fin<!ct fich an der Tlioma^kirche in Trag,

während die Thür der Sludienbibliothek zu Ulmiltz ttberreich

nit Pflaoseno nnd figOrlicbem Ornament antgelUttet ift**^).

Man ging Übrigens bei derartigen ThUrcn nt)ch weiter,

indem man fie gänzlich mit einem Eifenpanzer bedeckte. Ein

Beifpiel diefer An giebt VUlUt-lt'Dtit im 9. Bande feines oft genannten Werkes (S. 354)- Hierbei ift

die Tbilr mit wagrechien Dlechftreifen benagett, t«o denen der «bere den daioter lleeeoden immer «mi

Teile bedeckt und fefllialt. Die unteren Ränder der Streifen find n.ich verfchiedenem Mufter lambftlinia-

artig ausgcfchnittcn. Dicfe Thür betand fich in der Abtei von Saint-Hertin zu Satnt-Omer.

Zun Schlnb fei in Fig. 487 eine knnftvoll awgefilbrte gotifche Thür des Knnflfcblofl'en Guftav

Frey in Nürnlterg gegeben. Nur Mi;tc ifl in dcrfclben Weife, wie 7. H. die Breslauer Thür, hchandr!-,

der obere und untere Teil dagegen mit einem von den Bändern auegehenden, lieh fein zerteilenden Kankcn-

werk bedeckt.

Siehe ttbrifens ancb verfcbledetie Beilpiele ftdeher Thüreo im unten genannten Werke'**}.

c) Thoren und Thore ans MetalL

Bei den aus Metall hergeftellten Thüren und Thoren muls man g^oflene von

gefchmicdeten unterfcheidcn. Zu den g^oflenen Thüren wird Eifen und Bronze,

zu den gefchmiedeten nur Eifen verwendet.

i) Gufseiferne Thüren.

Die Kunft des Eifengufies war allerdings fchon den Alten bekannt; denn nach

Plinius hat fchon ArtfUmides Statuen aus Eilen g^oflfen. Aber erft in neuerer Zeit

Von der Probfteiklrche m Bnidk»*).

1») siehe: Zeilfcbf. f. Ba««. i3««, S 17

Fakf.-Repr. aack: Runfthiaaiiicb« Biklerbegea. Leipiig ityS. Teil II, Bo(. ts].

SMKMWiur. A. Die mittcUltciÜdica XimftdMimud« d« Stadl Kralcan. KtttalMtg 1M6.
lU) PhaUifiaphiaB hiervon find m begehen «m Fetograf, Wiea.
n») Krai th ft MavKB, a. a. O., S. iM «. 18t.
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Fig. 4S8.

ift 'dieKunft des Giefsens zu folcher Vollkommenheit gediehen, dafs man im Aande

war, Gitter und Thuren in dicfer Weife auszuführen. Die gröfste Schwierigkeit

Hegt in der gleichmäfsigen Verteihmg der Maffen, weil

fich bei ungiinftigcr Modellierung beim Erkalten des

Guflcs Riffe bilden. Da zudem Ausbeflerungen, die bei

der geringen Widerftandsfahigkeit des Gufseifens gegen

Stöfs und Biegung leicht nötig werden, wie bereits in

Art 56 (S. 61) erwähnt, fich nur fehr fchwer ausführen

laffen und flets fichtbar bleiben, da man ferner bei der

Kormengebung immer von der genannten ungünftigen

Eigenfchaft des Materials abhängig ifl, fo werden heute

Thüren in Gufseifen, ebenfowenig wie Gitter, nur noch

feiten hcrgeftcUt.

Fig. 489'").

w ' ml

m &a 4^:^

Vom Sthii'is zu Schwerin'**).

w. Gr. ca. 'i'jj w. Gr.

Bcifpiele.
Wir können uns deshalb hier auch auf zwei Beifpiele befchränken.

Das erde CFig. 488'"') flellt den Flügel einer Doppelthur dar (modelliert von /fiini-!>fr^ nach einem

Entwürfe von SliiUr), welche l'Ur den Thronfaal des Schweriner SchloflTcs von den früher gräflich Em-
/udtPfchtn Hüttenwerken lU Ij»uchh»mmer gcgolTen wurde; das zweite (Fig. 489'") i(l ein galvanifch

bronziertes Gitterthur, jetzt in Kio de Janeiro , welche» von Stonaktr modelliert und in der gräflich

Sf4>/i'äerg'(chcn Eifcngiefserei tu llfenburg angefertigt wurde.

Der Unterfchicd zwifchen Bronze- und Eifengufs befleht hauptfächlich darin,

dafs crflerer dünn und hohl ausgefuhrt wird, fo dafs die Thüren aus zwei Schalen

zufammengefetzt werden muffen , während letzterer gewöhnlich voll erfolgt. Eifen-

gufs hat defshalb auch immer ein erhebliches Gewicht.

I'*J Fakr.-Repr nach dem ilJuftriecleo KataJof Oer Induntie-AuiftcUuiis tu Pai» ti6j. Lcipiif 1868. S. ij6 u. 137
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2) Bronzethüren.

UeberBronz« ift in Teil I, Band i (Art. 227, S. 215 diefes »Handbuchesc

das Nötige geiagt worden. Bronze, die Legierung von Kupfer und Zinn, war den

alten Völkern fchon bekannt und vertrat jahrhundertelang das damals noch unbe-

kannte Eifen. Auch zur Anfertij^iiP"^ vnu Thiircn und Thoren, hauptHicliIich der

Tempel, wurde die Bronze Ichon früh veru endet, wenn wir den alten Schi iftrtel lern

Glauben fchenken wollen. Uefondcrs mögen hölzerne Ihuren nut dünnen Metall-

blechen gelt^nnttckt gewefen fein, welchen durch »Treiben« irgend eine Kunftform

gegeben war und die mit Nägeln aus gleichem Metall auf das Holz geheftet wurden.

Derart fmd heute noch die Thüren des Pantheon in Rom.
Plinius erzählt, dafs die Allen die Gewohnheil halten, Schwellen und Thüren der Teinp'.' .i«s

BrOQze hersudcllcu. Dies foll auch z. B. bei denjenigen des Tempels de« RoMuiui und Rcmus aut dem

Femm m Rom, der bent« noeb ab Kireli« «kr beQ^m Cnmtn «od DtmiwMt «orbtod« iftt cefdieheB

fein; doch Aammi die Mcb gefmwlftif lichtbtre bconwne Eüigngtthttr aus dem Vfll. Jabdnmdert (unter

Papfl Adrian /).

Bk in das II. Jahrbondeit hinein ne^ fieb di« Keantnis de* MeUllgniree und der Scbmiedekmill

in Rom erhalten haben; dann i;it:j; hc ihrem Vcrfnll entgegen, und nidu mehr Rom. fondern Byiant

«mr der Miltclpunki, in dem Cch alle KunftbcArcbungea Bater dem Emtlufs des onenulüclieii Gcfduiucliet

vereliiigtcn. Im IX. Jahrhandert wmn die Bjcantiner aocb ab Erzgiefser betUhmt. So lieis Ahiktw-

Jtätmam ftr feinen PalaA zu Cordova Thtlren aus Eifen mit Bronzebcfchlägen , wahrfcheinlich nach Art

der «Uföchfifchen, das Gertld aus Eilen, die Decke aus Bronze, von den Griechen anfertigen *'^).

Wenn es richtig ill, was Attaflajim fchrcibt, fo bedeckten die I'äpfte die Uronzctbure fogar mit

Silberphttea, wie s. B. im Jabre 6s( Hm»riui /. die groben Eingengiprorten mm St. Peter: *tm>tfthiU

rtgias janual majot es in ii^rlffn ecdefiae
^

quat C'f'df infiir »idiianai, ex argtnlo, /piae feiifjn! üf'ra:

mcMgtntui /tptuaginta quinqut.t Im IV'. Jahrhundert, unter <ireg»r JT., hatte, gleichfalls nach Aaa-

ßafimi, die Bafilika Sta. Maria »laggiort filbeme Thore, mvatvat argtmitai*. Auch San Paoh futri bcfals

bis zum Brande im Inneren BronzethUrcn, ähnlich den antiken, mit einer ^roücn Z.ihl von in Silber

damaszicrlea Kelief* bedeckt, ein Gefchenk Utldtbrttmdf*y oadunaligeD I'apiles Grtfvr Vil. Sie Uber-

Uelciteii den Namen d«« byzantinifchen Eregieficrs Sttatakiaf. fiawkätom Coßttli lieft lie auf feine Koiftea

1070 raafilbren. Wiude nicht eine Anzahl von Kreuzen eines BefTeren belehren, fo könnten ferner die swei

Bronzcthtlren de» Baptifleriums des KonÜiiotln fUr .mtiki' f;<lic»- D.isfelbe wäre bei den SjUrilleilhUren

von St. Johann im Lateran der Fall; doch ikht man daran Infchrilicn aus dem XI. Jahrhundert, ebenfo

C9t^/tim iJI, und die Meifler Mnbtrhu und Pttrms voa ^MM*a «b Urheber gemmnt. FUr die Sktdptnr

waren nach /?«) r;/:,;r.// «üefc Kirchenpforten nicht von Be<!et!tunp, imlem nach byzantinifcher Manier

die lleiligeo/iguren und -Gefchichten durch eingelegte Filden und (fUr das Nackte) Fliehen voo Silber

oder CM dirgelletit wuen. So die Tbttren von Sam Mtrto in Venedig, tm den Domen von AaiiUi

(von 1066), Saleroo^ Attnni n. f. w. Alle diefe NiellotbUtn des XI. Jitbrbandert« mwen in Bynuu beflcUt

and •wgeftthrl.

Erft im XII. Jahrbondert tritt ein einheimifeher ReliefiUl an broniencn Tbilren «nf, fe an Si. Ztmo

in Verona mit ziemlich rohen und Aillortii D.irilellungen aus dem alten und dem neuen Tellamcnt and

aus dem Leben des heiligen Zeno (die vielen Platten find getritbt-n , nicht i,'ef;"ITin , jiiUhr.tm ^nfaiumen-

gefeUt und aufgenagelt), an der hinteren Thür des Domes zu Pifa, angeblich von Bonanus u. I. w., welche

«obi ibrcs Alten wegen ein knallgefditebiliehcs Inteieffe crwedien, aber traf Scbönbeit keinen Anfpracb

erbeben können.

Da» Gleiche ilt <ler Fall bei den beiden Erxthttren des Domes von Monrcate und denjenigen der

Kndiednkii au Tnni und Revello, die cbenfatb von Bmamta (It86) and Barifitmu von Trani (1179)

hergeftellt waren'**). In Unteritalien wird <ler Krzgufs erü unter den Normannen heimifcb, wo die ältcftc

ThUr am Crahnuiir tics ÜMmtmd su Canofa etwa tun Uli von üvgir, einem Normannen, gc^ffen wurde,

denn 1119 >i><.<^nig' der Kathedrale zn Troja. Bii dabin wurde alle* an» Byiani betogen.

1. Aufl.: Art 317, S. »74.

it«) sithe: Sf Mi KK, u Der Si.i cic. Pnnbfwt M. ». MAacb«« i863>6> Bd. II, S. $«.
tl*) Siebe : BvacKHAHor, J. i>er Cicerooc etc. 3. AaS. Lcjpiig iB;«. S. S9*<
U*) SMmt KvTBCMMaiiN. Tto. Mclflaiwtritc Sann«lfifb.N«rmaB«IIUt«r Kaaft ia Sliüita «ad Uaicritaliaa. BitUa.
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Von grofgerer Wichtigkeit als in Italien ill um dieleibe Zeit der plaAiTche Erzgu£» in Deutfcb-

land, deflen Anlliige Ins anf Kerl dm <kvfim sarOelEieiclieii. Unter feiner Regieittiif «riillt der Aadiemr

Dom mctallifchc Au'ft.Tltiingrn, !;t i welchen ficli byzanlinifchc und farazcnifche Einflüffc nacliweifon lafTen.

Moglicherwcife waren tn den früher rumilctien Fruviiuen, wie dies auch in den gcfchichtlichcn Notixep

Aber das Ghi (fiehe Art. 134, S. lOl) angenooinien worde, an einigen Orten, vieOeidit in Augsburg oder

Luttich, Stätten erhalten, wo die Metalltechnik trutr der Völkerwanderung immer noch einigerroafsen

gettbt wurde. Während der nachfolgendeo (achl^rchcn Kaifieneit nahm diefe Technik einen erhöhten

Attflchwnng und fagte fich im XI., XII. nnd XIII. Jahfluindert von den byuntinllehca Einlflffen glns*

lieb lo». Das altefle uns erhaltene Bronzethor gehörte früher zur 1S04 abgetragenen Liebfrauenkirche

in Mainz und fchliefst jetzt den Haupteingang des dortigen Domes. Dasfelbe wurde, wie eine lateinifche

Infchrift meldet, 9S8 auf Befehl des Erzbifchofs Williges, des berühmten Kanzlers Kaller Otto //., ao-

gefertigt.

T>ie ehernen 'fhorflüp^el, welche riie wcrtÜche Vorhalle TOns SehifT des Domes .11 IliMtslieiin trennen,

licfs der kunflßanige Bifchof Bernhard 1015 gteüsen. Die 16 umrahmlca, in zwei Reihen angeordneten

Relief cnthallen anf der dnen Seite einsehe Momente der ScbSpfnogigercliiehte Mt xn AiiVs Bnidennaid,

auf der anderen 4 EreigniflTe aus der Jugend- und 4 aus der Leidensgefchichte Chridi. Die GefUltcn be-

wegen fich in antütem Gewand nnd sengen von fril'cber, naiver L«bensaaffaffoqg , wenn «neb die Kl»rper

noch nofBnnlich, die Gefiditer liäfdieli nnd abllolsend fnd. Am Mtm fmd die Mlngnl einer in ihieo

Anfängen Aehcnden Kuna deutlich zu erkennen, die aber deshalb febiUibar ift, weil fie nichts Bit der

damaligen NiellotechniJc der by:rtnttnifchen Kund gemein hit.

Endlich feien von frühen deutfchen Werkeu nucii die bronzenen ThUriiugcl in der Pforte des fud-

lieben Seitenfehiflea im Dome von Angsborg erwShnt, etwa um das Jahr 1050 bergeiUint. Diefdbea

haben jedoch nicht mehr ihre urfprtlnfjlichr Gcft;j1t
,

fcin(l< rn fcbeinon aus zwei Werken willktlrlich

(iunmengcfetzt au fein. Hierfür fpricht die ungleiche Breite der beiden FlUgel, von denen der breitere

dm ungltieb breite FddeiTeilien nebeneinander enthllt. Die fehr fdimale mittlere Reibe Ml jedenfalls

aus breiteren ßronzetafeln zurechtgefchnitten. Die 35 Felder, von denen zwei Löwenköpfe mit Ringen

als Handgriffe tragen, enthalten zan Teile Darftelluagen aus dem allen Tedament, cum Teile Tie^

geftaltcn nnd ittlelbaAe Flgarea in liacbem Relief. Einsdne Fdder kommen doppelt vor. Alle Fignieo

find befler bcgrifieo und dafgeOdlt. «b diejen^co am Hildedieiner Dom, und tngen. einen «ntik-grieAi-

fchen Charakter.

In Frankreich ifl überhaupt nichts von BronzethUren erhalten.

Der en Ende des XII. Jahrhnnderls beginnende Anffchwung der Ktlnße in Itdieo nach tiefem

Verfdl Hand, wie bereits bemerkt, grofsenteils unter byzantinifchein Einfluf«, indem man teils hyaati»

nifche Arbeiter zur Ansfohrung wichtiger KunflgcgentUnde benutzte oder feine fieflellungen unmittelbar

in Kunllantinopel machte. Andererfeils wirkte von Norden her, von Dentfchland, die f&chfifche KrUh»

renaiflanee, welche von der fp&teren gottfdien Richtung wohl so nnterfcheiden ifl, auf die fich regende

italienifche Kunfl, die fich Jetzt wieder für die überall vorhandenen Kef.e der klafTifchen Kunft zu be-

geiflern begann. Zunächil find hier die ThUrflUgel des SudportaU der lautkirche zu Florens zu Dcooen,

mit wetchen fich Amdrta Pifim» (t«7o bis naeb 1349) ab Erneuerer der Erxbildnerei nnfterbtidien Ruhm
erw irb. Nach der Infchri^'t wiir len Tie 1330 vmii vi neti.iiurcl.t n Gicfscrn Vdllcndet. I>ie einjielncn Felder,

aS au der Zalil, enthalten in zierlichen Vierpaf^irabmcn zum gröfsten Teile die Gefchichle Johatmei äts

limfcrs, die onterften jedoch die acht thcotogirchen nnd moralifchen Tugenden. Da der ardiitditouifche

Teil der ThUr nur fehr einfach, aber klar ausgebildet ifl, ruht der Weit hanptiSchlich in der Behand-

lung der figürlichen Darftellangen. Butckhardt fagt in dem mehrfach genannten »Ciceronet : »Es ift

vielleicht die reinde plaflifche Erzäblnng des ganzen gotifchcn .Slits.« Noch wertvoller ifl die Bronze*

thitr des Nordportats von Lorttn» GkSbtrti — 1455), welche in den Jahren 1403—17 nadi dem

Müder der Pifano'{<i\\tr\ Tlidr angefertigt wurde. In ebenfalls 28 Feldern, welche t?t(fclhe Form wie die-

jenigen der letzteren haben, wird zumeid die Gefchichte Chridi dargedeUt; nur die unteren 8 Felder

enthalten die fitzenden GeAdten der 4 Evaiq^liften nnd der 4 groläen Kirchenlehrer. Btmklumä lägt

darüber: »Nirgend* id mit der blofscn prägnanten .\ndeutung, wie l'ic fchon der kleine M ifsdab vorfchrieb,

Gröfseres geleiftet; zugleich wird Andrta Pi/aw hier an Lebendigkeit der Form und des Ausdruckes

überholt. V

Die Bewuiulerong für dicfe lYortc war derart, daJs GAOerti fofort mit der Anfertigung der noch

fehlenden örtlichen betraut wurde, die er bis zum Jahre 1452 vollendete. Dicfe ThUrflügel enthdten in

10 grüfscrcn, rccliteckigen Feldern Gcfcluchten des alten TcilamcuLs. Die zahlreichen Figuren heben lieh

von einen reichen, abgeAnften, landfcbaftUehen nnd banücben Hintergmode ab; die jeden Flttgel em-
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faflenden, herrlichen Friefe enthalten Nifchen mit kleinen Statuetten, voneinander getrennt durch Medaillons

mit Bruübildem, und flaches Ornament. Der KunlUer hat hier mit Abficht die Schranken der Plaftik

durchbrochen und Gem&lde in Erz gerchaffen; aber, wie BurckhardI fagt, neben diefem Verkennen des Zieles

der Gallun); taucht die neugeborene Schönheit der Einzelform mit einem ganr Überwältigenden Reiz empor.

Mkhtl Angeio erklärte voller Entzücken, die ThUrcn feien wert, die Pforten des Paradiefcs zu bilden.

Vom Chor der Kirche San Marto tu Venedig.

Von Simone, dem Bruder des DoMattllo , und Antcnio FUarctt rührt die eherne Ilauptpfuric von

Sankt Peter in Rom, I439—47, her, kein hervorragendes Werk; am bellen find noch die Reliefs und

Orttamente der EmfalTungcn gelungen , welche dem Simone zugefchrichen werden. Auch die ThUren der

Sakridei im Dome zu Florenz, von Luca Jelta Rohbia 1446—64 ausgeführt, nennt BunkkarJt ein nicht

ganz harmonifches Werk, ungeachtet grofser Schönheit im einzelnen. Obgleich eine Nachahmung der

leisten Chiifr/t'khen Thür im naptifterium zu Florenz, iA doch die im Chor von San Mar(c in Venedig

liefindliche Thür, welche in die Sakriftei fuhrt, von vollendeter Schönheit. Diefelbe, nur 2.1«" hoch und

1,17 breit (Fig. 490], wurde von .Indrea San/ovino angeblich nach aojähriger Arbeit 1562 hcrgeftellt-
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Die beiden grofscn Reliefs enthalten in Qark malerifcher Deliandlung Chridi Tod und AaferAehang, die

Friefe in kleinen Nifchen 3 Propheten und 4 Evangeliden , darunter fymbolifche Tiere, <um Teil von

hoher Vorlrefflichkeit. Von den 6 an den Ecken und in der Milte befindlichen Köpfen foUen 3 die

UildnifTc von Tiiian, Pulro Arttino und Siin/ovino felbll fein. Kleine Pulten Uber und neben den Nifchen

tragen zu zweien Guirlanden von Blumen und Ulätiern oder heilige BUcher. Die gleichfalls von San/ovino

herrührenden, fehr zierlichen Bronzethuren des Domes zu Loreto Aeben nicht auf der Höhe der früheren

Arbeiten.

Einer wefcntlich fpätercn Zeit, 1750, gehören die in Fig. 491 dargedellten ErzthUren am öAIichen

Vorbau des Campanile, der fog. Loggetta von San Marco in Venedig an. Diefelben Tollen von Antonio

üai herrühren.

Fig. 401.

\'oin Camfaniie zu Venedig.

In der Zeit %-om Ende des XVI. bis zum XIX. Jahrhundert wurde nur wenig gefchaffen und durch-

aus nichts Hervorragendes; im Gegenteil zerftörten Krieg und Revolution, wie z. B. in Frankreich, viele*

Vorhandene.

I£rft der Neuzeit blieb es vorbehalten, die Eingänge ihrer monumentalen

Bauten wieder mit folchen aus koftbarcni Material hergcftellten Thüren zu

fchmückcn. Dicftr Koftbarkeit, fowie der Schwere wegen werden die Thürflugcl

nie voll gegoffen , fondern aus nur etwa 2 bis 3 "nm flarkcn Schalen zufammen-

gefetzt, wo es nötig ift, unter Zuhilfenahme eines Eifengerippes, welches die erforder-

liche Steifigkeit verleiht.

Seltener werden die dünnen Platten auf einer Holzthür mit Schrauben befeftigt,

befondcrs dann, wenn fie nicht gegoflcn, fondern in Blech getrieben oder galvanifch

niedcrgefchlagen find. In einem folchen Kalle begnügt man fich häufig damit, nur

die äufsere Seite der Thüren in diefer Weife zu bekleiden. Da man fo dünn nur

kleinere Platten giefsen kann, miiflen diefelben derart zufammengefetzt werden, dafs

Digitized by Google
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keine fichtbarc Fuge verbleibt. Dies gefchieht in der Weife, dafs man, wie in

Fig. 492, die eine Platte an der inneren Seite über die andere fortgreifen lafst. fie

beide mit Bronsenieten verUndet und die zufanunenfloisendeit Kanten vorher durdi

Feilen fo glatt bearbeitet, dafs fie keine Achtbare Fuge hinterlaflen.

Fie. 492- Rofetten werden nie mit angegoflen. fondern mittels einer Schraube und

Bronzemutter befeftij^t. Glatte Gliederungen giefst man wohl in Zufammcn-

hang mit den Platten, verziert aber, fowie alle Ornamente gewöhnlich

befonders und nietet fie auf die Platten, nachdem die Kanten wieder mit

gröfster Sorgfalt durch Feilen geglättet find. Schwierigkeiten bereitet bei

ihrer grofaen Schwere die Befefligung der Flügel in der Mauemifche. Das

Anbringen von Pfannen mit Dorn ift hierbei unumgänglich nötig; aufserdem

bedarf man aber noch einiger Händer, deren BefeAigung an der Mauer fo

erfolgt, dafs mit letzterer zunächft durch Verankerung Winkel- oder C F.ifen

feft verbunden werden. An den vorftehenden Flanfch diefer Eifen können

•» w. w nunmehr die Lappen der Bander gefchraubt werden ; doch müfTen die

Schraubenlödier wegen der verfchledenartigen Ausdehnung des Materials

länglich fein. Auf diefe Ausddmung ift audi bei Beftimmung der Grofse der

Flügel Rückficht zu nehmen, weil fie foiift in flen Falzen des Rahmens klemmen

würden. Die Eifenteile werden fpäter dmch aufgeheftete glatte oder veräerte

Bronzeplatten verdeckt.

Hauptfachlich deshalb wohl, weil zum

Bronzegufs immer Zink oder Blei zugefetzt

wurde, um das Metall leiditflüfliger zu machen,

war bei den Gufsflücken diefes Jahrhunderts die

fchöne grüne Patina nicht mehr zu erreichen,

welche die im Altertum und Mittelalter ge-

goffenen Kunilcrzcugniffe auszeichnet. Die Be-

handlung mit Säuren oder Aetzkali brachte nur

eine ftumpf grüne Oxydation hervor, welche mit

der alten Patina wenig Aehnlichkeit hatte und

zudem nach einigen Wochen wieder vcrfchwand.

Mclirfaclic Anwendung diefes Mittels konnte die

ücgcnltandc arg fcliädigcn. Der Bronzefabrikant

Friiu b Berlin hat fich Jetzt dn Veriahten

patentieren laflen, welches auf jedem Bronzq;ufs

jene grüne Patina hervorbringt, die nach chemi-

fcher Unterfuchung diefelben Beflandteile, wie

die antike Patina enthält und dauerhaft ift.

Von neueren TbUren l'ei in l'ig. 493 der untere

Teil «Ines der Mo<Mle (Aidu: SeHmeider) gegeben, welche

im J.ihre 1S87 zum Wettbewerb um die Anfertigung der

Portale fUr den Kölner Dom eingereicht waren. Dasfelbc

wufde mit nocb ofxnndunendeii kleineren AMndenmgeB
fUr die Ausführung beftlmnit.

Fig. 494 ifl die EinpinguhUr in den Prachtbau der

Eqvitable-Gefelirchaft in Wien, den Hanfe »Zum Stock in Eifenc; diefelbe ift von SeAiMdUr noddliert.

Die beiden Relieb in der Mitte der Tkflriqgel bcsieben ficb aaf die bekannte Sage von Stock im Eifen.

Bciffhlt.

Ml) Falc£-a<pr. aaeh : CeatniJbl. der Baimnr. 1II7. S, 907.
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Der in der Abbildung fehlende obere, randbogige Abfchlufs der Thür enthält ein Gitterwerk von Wein-

ranken , wie dies auch bei den unteren Thllrfendern angebracht ift. Die Umrahmung der Thür , fowie

der Kimpfer find aus poliertem Granit ausgeführt.

»47

Materill

3) Schmiedeeifernc Thüren und Thore.

Bei aus Schmiedeeifen anzufertigenden Thüren und Thoren wird in felteneren

uod Fotmeo Fällen ufid zu nebcnfächlichen Zwecken auch Gufseifen verwendet, wie z. B. zu den
<'« Spitzen der Gitterftabc, zu folchen Stäben felbft u. f. w. , dann fchmiedbarer Gufs

EifcDteile.
Tiir Mi»rlf*»lliir,^zur HerfteUuntT von Blättern und Blumenkelchen bei Gittern, welche nach etwas

Fig. 494.

Vom Haufe der Equitabte-Uefellfchaft zu Wien.

ausfehen und nicht viel koften feilen, endlich auch Mcffing und Bronze, um einzelne

Teile von reicheren Gittern, wie Bunde, Saulchen u. f. w., durch die Farbe und den

Glanz hervorzuheben.

Die im vorliegenden Falle für die Kunftfchlofferei in Betracht kommenden
Formen von liifcntcilcn find:

o) Das Rundeifen, welches von 5 Durchmeffer an käuflich ift.

ß) Das Quadrateifen, desgl.

Coo<?Ie
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Y) Das Flacheifen. Band- oder Stabcifcn. So nennt man jedes Eifen mit recht-

eckigem Qucrfchnitt, aber ungleich breiten Seiten. Die Dicke diefer Eifenforte be-

ginirt fdion mit !» und die Breite mit 25 o"»; lebttere nimint bis zu 125 •m» um
je S"» zu; hierauf folgen 150 200«« und dann Zunahmen von je 100»"* bis

tu 500 nm. Die Stärke Aeigt um je Ibri bis zu 20 n».

5) Die Form oder Faflbncil'cn. Unter diefem Namen verftcht man zunächft

die Winkel-, T-, I-, C- und Z llifen, dann aber Eifen in den vcrfchiedenartigften

Formen, welche in grofstcr Mannigfaltigkeit und Schönheit fuwohl glatt, als auch

mit Blattwerk und in anderer Weife verziert von dem Faßbnwalzwerke L. Afann-

ßSM & Co. SU Kalk bei Köln hergeftellt werden. Die Mufter fmd fo zahlreich,

dafs es zu weit fiihren würde,

hier Proben derfelben büdlidi

zu geben ; es mufs deshalb bei

dem Hinweis auf Teil I, Hand l,

erilc Hälfte, 2. Aull. (Art. 268,

S. 242) dides 1Handbuchest

und auf das Mufterbuch der ge-

nannten Firma fein Bewenden

haben. Dadurch, dafs dicfe

Kunllfornicn jetzt lanillich i,'c-

walzt werden, gewinnen die

Schmiedearbdten altedings an

Sauberkeit und befonders an

Billigkeit; dagegen geht die

eitjentuniliciif Frifche und Na-

türlichkeit \ crli>ren, welche den

mittelalterlichen Arbeiten, die

nur durch Handarbeit mit den

einlachflenWerkzeugen in kunft-

vollücr Weife hergeftellt fmd,

ihren hohen Reiz verleihen.

i\ Die Bleche können ge-

walzt oder gcfchmiedct fein. Sie beginnen mit einer Starke von U,»7i "»n» und fmd

bis zu 5,5 mm Starke kauflich. Die gewalzten Blecke werden zu Wellblechen ver-

arbeitet und als folche iax Anfertigui^ von Thüren und Thoren für Fabriken,

Lagerhäufer u. f. w. benutzt. Für die Kunftfchloflerei kommen aufserdem noch die

perforierten oder gelochten Bleclie in Betracht, welche heute fabrikmäfsig her-

gcflellt werden , wrihrend fic früher nur durch miihfamcs Ausfehneiden tjewonnen

werden konnten, l ig. 495 giebt eine Anzahl folcher Muller in einem alten, wahr-

fcheinlich aus dem XV. Jahrhundert (lammenden ThürBügei unbekannten Urfprungcs.

Der durchbrochene Mittelteil ift auf den Rahmen genietet; die Niete waren durch

au^efetzte Rofen verziert

C) Der Draht wird, wie die Bleche, fowolil aus Schmiedceifen, wie aus Stahl

hergeftellt, hat gewöhnlich ein kreisrundes Profil und wird in den vcrfchiedenartigften

Stärken gezofjen. Er wird nicht nur zur Anfertigung verfchieden geformten Netz-

werkes und ferner für Gitter benutzt, fondern findet auch zur Ausführung von Staub-

fäden und gedrehten Fruchtknoten der Blumen u. dergl. Anwendung.

Fig. 495
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r^) KniiÜch feien noch die Röhren genannt, welche aus Schmiedeeifen oder

Stahl gewalzt und von der Schmicdekunlt , fowcit fie hier in Betracht komnitv

dann get»»ucht werden, wenn ein gleich ftarker Rundftab ein zu grofses Gewicht

haben würde.

»»^ In gedrängter Kurze follcn die Arbeiten angefiihrt werden, welche dazu dienen»
' * die Eifcnteilc in die vom Architekten bcabfichtiirte Kunftform zu bringen. Die

EUcateUc. Befchreibunc; foU dein Architekten nur die Möglichkeit geben, fich dem die Arbeit

ausführenden Schluffer verftändlich zu machen, fowie grobe Fehler beim Entwerfen

zu vermeiden.

Dnrdi das «Scbiuedeii« «rbält das Eite bb tu einen gewiffen Grade die gewttnfdite Fem.
F«! pcfchicht hn Rotglathitze mit Hammer und Ambof*; Durch tln? >Nar5rchmieden*, d. h. das Be-

netzen der genannten Werkienge mit Waflier, erreicht man eine glatte Oberfläche des SchmtedeAttckes.

Hiefbei können die Eifenteite auch >aii^1ianen« oder »gefpnlten« , >ain2eka]itetf , »getrieben« nnd »ge»

bogen« werden.

Das »Schweifsea« gefchieht bei Weirsglut , um r.wei getrennte StUcke , welche entfprechend vor-

geiichtet febi kaflSeo, alfo rnfamninipnfleod tugefch&rft, gefpalieo n. f. v.t mltcinnidcr ra Tcibtnden. Un.

orßehtige ScktoiTcr verbrennen beim Schwcifsen das Eiren, wonach CS fpfSde Und brUdiig wird Mid

einen grauen, matten, nicht glänzenden Bruch bekoount.

* Strecken oder Ausfchmieden« nennt man daa Verlängern eines Stückes, wubei es dUnner wird,

•StauchcB« oder •Verftlrken« daa Veikttnen oder Verdicken, alles bei Kotglnddtne. Das «Riditcn«

erfolgt in kaltem Zuftande des Eifens, um windfchicfc oilcr verbogene Stdcke wieder in richtige Form

tu bringen; beim »Biegen« ift das Eotgegengcrctzte der Fall. Zum Richten gehört auch das »Spannen«,

das Ebnee der gewatslea Blecbe.

Du* AViriJeii, Drehen odrr Torfieren« wird li.^uptßchlich bei Quru'rjt . felfener bei Flieh- öder

Kreuzeit'en aufgeführt, um die Wirkung des Stabes zu erhüben. Diefes Drehen erfordert, um die Windungen

regclmäfsig zu bekommen, grohe Sorgfalt und Anfmcrkliimkeit «nd gcfcblebt mancbmal {nBerbalb eiacs

paffenden Gasrohres, um feitlidM PMgM
i
gcn zu vcrhindcni« Volntco oder Sptmlen mttlTen sWlicbft in der

Ebene aufgewickelt und dann anagetogen werden.

Unter *Treii)en« verfteht man das Biegen bei kaltem Zodande des .Metalle* , wodurch Teile eber

ebenen Flldw zb Buckeln und Mulden herausgehoben werden.

MalTivc Rundungen werdrn durch EinfcHlagen in Gefenke hervorgebracht , Bleche mit gewölbtem

Treibharamer auf Holz- oder Blei unterläge gerundet. Auch profilierte Säulchen werden nach dem Stauchen

des Eifens an den dickeren Stellen in Gefeaken hergefteUt, fe dalk fie wie gegolline ansrcheo. KMne
Buckel. 1. n bei gotifchen Blättern u. f. «. , cr;ciif:f iinn mit dem Prelleifen. Das Treil/cri reicherer

Formen, t. B. in Kupfer, bedarf fchon einer crhcbUchcn KuntUertigkeiL »Aufliefen« nennt man das

Herftdlen gro&cr, iadwr Wölbungen mittels des Treibhammers, To dafii die Schiige von der Mitte aus

in Spirallinien nach avfscn erfolgen.

Das «Stanzen« gefchieht tnit befonderen Mafchineo, und swar kann man nicht nur Lficher, foodem

auch kleine V'ertiefuageo in das Blech flanzen.

Während der Renaiflanceteit erhielten fowohl Gitterteile (flehe z! B. Fig. 496, eine XbVrkiihntNg,

wplclie jetr! im ' Icnnünifshen Mufeuro lu Nürnberg aufbewahrt wirtH. wie auch ThUrbefehläge, von denen

fpäier Beifpiele gegeben werden, Verzierungen in Linienmanier, welche mit Ipitzen Werkzeugen, alfo dem

Flaehmeiftel, Spitspunen v. f. w., eingebtuen weiden. Daa »Punien« gefchiebt mittels des gleichnamigen

Tiif^nin>(.n;< ' beim T!lcv;h der RUckfeite, bei flärl^erein Eifen vun i!er .Anficht feite aus, wobei crfleres

mit kleinen Buckeln, IcUtcrcs mit Vertiefungen verfehen wird, um einen gekörnten oder gerippten Grund

in bekotmuen.

Weitere hierher gehörige Bearbeitungen der Oberfläche von Eifenicilen nennt man »Keilen«,

iSchabcn», »Kratzen« mittels der aus Meffingdraht hergellellten KntsbtUfte und fchlieislich, als Cinberfte

Au<fahrung, »Schleifen«, gewöhnlich mit Hüte von Schmirgel.

*49 Bezüglich der Verbindung von Eifenteilen fei auf Tei[ m, Band i {Abt. i,

«erbiaduBgen. Abfchn. 3, Kap. i: Verbindung von Eifenteilen) diefes »Handbuches« verwiefen und

an differ Stelle noch das nachflehende hinzugefiigt.

Unter die gewöhnlichen, hier wilTenswerten Eifenverbindnngen gehört zunächd das * An- und Zufammen-

TchwelfteB«, welches bereits im vorigen Artikel nSher erllntert wnrdCt femer das aNtetcn« «nd »Ver«
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fchraubenc, welches wohl keiner näheren Erklärung bedarf; dixnn das »Anplattcnc oder »Anblatten«, ein

mangelhafter Erfatz für das Anfchweifsen, wobei ein zugefchärftes StUck, z. B. das Ende einer Kanke, an

ein anderes angelegt und mit ihm vernietet wird. Wird da» anzulegende Stück nicht angcfchärft, fo erhSlt

das andere gewöhnlich einen eingefeilten Abfatz oder Einfchnitt , damit die Ranke ohne Brechung der

Linie aus der Hauptranke herausläuft. Das lUcbcrplaiten« (fiehe i. B. Fig. 501) bei fich kreuzenden

Flach- oder Quadrateifen gcfchieht entweder, wie beim Holr, dadurch, dafs beide Teile zur llälfte ein-

gcfchnitten werden oder dafs der eine über den anderen hinweg kantig oder rund ausgebogen wird, wobei

keine .Schwächung eintritt; der Stöfs wird vernietet. Beim •DurchJlecken« wird der eine Teil, wie tiberall

in Fig. 496, durchlocht. Das ».\uf- und Einzapfen« kommt befonders bei Gitterfpitzen vor und gcfchieht

in derfelben Weife, wie bei Holz. Durch den *Bund> endlich, eine Spange von rechteckigem, halbkreis-

förmigem oder auch reicherem Querfchnilt, werden, wie in Fig. 497, mehrere Stäbe oder lenken zufammen-

gehalten. Sind diefe Spangen oder Reife gluhcml aufgetrieben , >aufgefpannt oder aufgeprefst« , fo giebt

dies eine fefle Verbindung.

Fig. 496.

Obgleich das Eifen und die Schmiedckunfl den Griechen und Römern bekannt »s«-

war, fo ift doch als fichcr anzunehmen, dafs diefelben davon faft nur zur Herftellung Romanifch«

von Waffen und Nutzgegenrtänden Gebrauch machten. Wie es in der Natur der ^eit.

Sache liegt, find uns nur wenig Refle erhalten, fo dafs die Schmiedckunfl crft zur

romanifchen Zeit fiir uns Intcreffe gewinnt.

Doch auch da fmd es hauptfächlich Befchläge für Thttren und Thorc ,
Spinden und Truhen,

Kamingeräte u. f. w., von denen Rede bis auf unfere Zeit ausgedauert haben. Eine der wenigen uns

erhaltenen Thuren i(l in Fig. 497 '*') dargcllellc. T)iefelbe Aammt, im XIII. Jahrhundert angefertigt, aus

der Abtei von Ourscamp und ifl jetit in franiönfchem I'rivatbefilz; die Höhe jedes Flügels beIrSgt l.noin

und die Breite O.ii'". Die eigentümlichen Merkzeichen des Stils find das Auffpalten eines breiten Eifens

und das Aufrollen der abgcfpaltcnen Enden zu einer Volute, das Verbinden i'reillchender Teile durch

den Bund, ferner das Zufammenfchweifsen mehrerer Stäbe zu einem Ganzen, die eigentümlichen Ver-

cierungen in Form von Sternen, Rofetten , fowie die Form der Blätter mit ihren Aushöhlungen und den

runden Umrifslinien ihrer einzelnen Teile. Doch foll bei Befprechung der Befchläge hiervon noch weiter

die Rede fein.

>«l} Fakf-Repr. nach: l'trIf/rmlU du »rtt (HctrtUi/t, PI. 399.
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Fig. 497.

Von der Abtei lu Ourscamp'**).

'i'io w. Gr.

m$u In der gotifchcn Zeit, von Ende des XIII. Iiis in das XVI. Jahrhundert hinein, treten an Stelle des
rdie Zeil. Aufbauen« und des Endigens in einer Spirale das Anfchweifsen, die kalte Nietung und die Drei- nnd

VierblattbilJung , wobei die Stabenden zunächd breit ausgefchmiedet werxlen. (Als fehr frühes Bcifpiel

Google



gotifcher Schmiedckunfl find die Gitterthilrtn in der Spitalkirche zu Krems [OefterreichJ erwähnens-

wert'**). Später werden die Blätter, als fie grofser wurden, angcfchwcifst und häutig aus lilcch in

xierlichfler Form gebuckelt oder aufgetieft (Fig. 498). Das Drehen der Stäbe, das tTornercni, wird

verfucht; die einzelnen Zweige der Ranken werden aber noch nn den Treffpunkten tlbereinandrr gelegt,

nicht durchgefleckt. Zur Zeit der Spätgotik werden die Pflanrcnformcn naturaliflifcher, Aefte und Wurzeln

nachgebildet; das Eichen-, Ahorn-, Dillelblatt u. f. w. dienen als Vorbilder; die freien Enden der Ranken

tragen Rl.ttt- und Blumenkelche, und befonders i(l die Lilie hierbei wieder als Vorbild beliebt (Fig. 498).

Der Ucbcrgangszcit lur Renaiffance gehört die GitterthUr aus der Katharinenkirche in Lübeck

(Fig. 499) an. Hier kann man fehen, mit welcher bewundernswerten Kunüferligkcit, unter BerUckfichti-

Fig. 49S.

«

gung der damaligen mangtlhaften Werkzeuge, die Blätter zunächfl in mannigfaltigfler Form ausgefchmiedet,

dann durch 1'rciben gebuckelt und aufgeiieft wurden und fchliefslich noch mit dem Nfeifsel oder Punz-

eifen die Aderung etc. eihielicn. Ein ganz ähnlich behnndeltcs Gitter befindet fich noch heute am heiligen

Grabe auf dem Kirchhute tu Görlitz.

In der Vetf»llzeit der Gotik werden Stcinformin in ganz mifiverflandener Weife auf die Eifcn-

tcchnik Obertragen, in Italien fchon viel früher. Kreuzblumen, Krabben, Spitzbogen, Mafswerke u. f. w.

werden nachgebildet. Mcrkwlirdige Hcifpiele diefer Art, bei denen man trotz der Vertirung nichtsdefto-

weniger die aufscrordcntliche Technik bewundern mufs, find z. B. die Gilter in der Capftlla Kmucdni

in der Kirche Santa Crote zu Florenz, angeblich fchon vom Jahre 1371, fowie eine franzofifche Arbeit

aus dem XV. Jahrhundert im Mv/io t.aiiottalt zu Floren« mit Fifchblafenmotiv und mit einem auf das

kunflvollfle hohlgefchmicdeicn Rahmen.

Aehnlich ift eine Thür der M.iria Stiegenkirchc zu Wien '**).

Bezüglich der Einzelheiten in den verfchiedcncn Stiinchtungen ifl im untengenannten Werke'*'')

das Nähere zu finden.

III) G<>CHWKKi>, K. V. Fotmcnfchati für Kunftfchloffcr. Lcipiif

Handbuch der Archiiektut. III. 3, a. (>. Aull )
15
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»S»» Mit dem Erlüfchcn dc$ gotil'chcn Stil« beginnt die RenaifiTancc, in Italien vom XV. Jahrhundert an,
aiflance-

j„ Deutfchland fpäler und bis in das XVH. Jahrhundert hinein. Während aber die Architektur auf die

antiken Formen lurllckgrcifi, i(l dies bei der Schmiedekunft nicht möglich; fie mufs fich an das vorher-

gehende anfchlicfsen. es weiter ausbilden und zum Teile fogar umgefUlten. Daher find auch der Wirrwarr

und das Durcheinander der Formen in der L'cbergangsreit nicht gerade auffallend.

In Italien hatte die Schmiedekund um (o gröbere Schwierigkeiten zu Überwinden , als die Gotik

Fig. 499.

Von der Katharinenkirche zu Lübeck.

dorr nie fcrten Fufs gcüfst und ilc^lialb nicht die tüchtigen Vorbilder hintcrl-irTen hafte, die wir in

Deutfchland noch heute bewundern. Eine der ältellen GitterthUren italienifcher Rcnaiflfance dürfte die

der Capftllone degÜ SpagnoU in der Kirche 5Aj. Maria Xin/lla zu Florenz (Fig. 500) fein , auch wenn

die italienircherreiis gemachte Angabe, lie fei im XIV. J.ihrhundert angefertigt, falfch fein follie. Die

vierteilige Thür befteht aus lotrechten Gitterftäbcn, welche kalt auf Querftäbe genietet fmd; die Kanken-

verzierung der drei Friesftrcifcn ift aus Blech gefchniiten , ohne daf«; vcrfucht wurde, den Blättern durch

Treiben ein Relief «ler durch Gravieren eine Aderung zu geben. Kbenfo fmd die zwifchen die Gitter-
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Aäbc genieteten, dDrchbrocheaen Spitzen aus Blech gefchailten. Die ganze Atufttbrnng iA noch höchft

urfiirUnglich und viel nuigelhafter alt die gleicliMitisM Arbeiten des Nordens.

Ein gutM Beifpiel italicnifcher Schmicrlckunft, «tmiancli in einfacher Ausfahrung, ift iaPif. 50I***X
einer GiiterJhUr aus der Kirclic Sdi/j Ciiice in Florenz, gegthcn. Die vier Felder der zwciflügeHjen ThOr

beliehen aus Kankcnwerk in rechteckigem EifcD. Die StÖfse lind meiil durch proftUerte Bunde zurammen-

geluüten; wo lidi die Vefnreipnfea dwdifebiwiden, gefchieht dies darcti Uebeiplatniae* KUmre Kanltea

find an der Stci^^etlc zugefcliXrfl tud «ifefckwelfsl. to iUinlicher Weile ift das OmMoeiit der diei wag-

rechten Friefe ausgeführt.

Im Verlanf der Renaifiiineeceit Tervonicommnete lieh die IialienilSehe Sdimiedeknnft in hohem

Grade; ihre Motive wurden immer naturaliftifcher, und befondcrs f^roU ihr Gcfchiek in <5cr N'acliT il tung

von Blumen und Blättern. Fig. 50a'*'}, eine ThUr atis dem XVll. Jahrhundert, welclic j)ch jetzt in der

Sammlung des Grafen LaHtkerwtky in Wien fae6ndel, foll dies veianicliauliehcn. Im {^.ui^en ceicline«

fich diefc fpfitcrcn iullenifchcn Gider, wie die ganze dortige Rcnaiflancearcbitclitiirj durch Schönheit der

Formen, Kinfachlieit der Linienführung, überhaupt durch eine Mfifsigiinc; aus, welche, wie dies auch in

Art. 185 (S. 139) bei den hölzernen TbUren betont wurde, lebhaft gegen die nicht feltene Ucbcrladung

der nordifcben Erxengnilie und nicht anra Vorteil ftir letztere abftidit.

Unfcrc dcutfche RcnniflTance linf f!rr italicnifirhcn gegenüber hocVift charakteriAifche Merkmale.

ZuaächR wird für die Gitter in den weitaus mcilteii Füllen Kundciten bcnuttt; mit Hilfe des Durch-

ileckens werden flimtiehe Netswerlte md Geflechte gebildet, wie in Fig. 503 ><*), den unteren Fachen der

Gitterthür in der St. Uarbar.ikirclit ru Bre!-!:iu vom Iiiirc 1G54. Djs in der ronianifchen Zeit übliche,

fpiralförmige Aufrollen der Kankcn tritt wieder häufiger auf; die Stäbe de» Netiwerkca bilden auüwrhalb

desfelben konzentrifehe Kreife. wie s. B. am fctittnen Oberlicht de* Salzbaufes zu Frankfurt a. M.

Ein «weiteres Kennzeichen id Ausfchmicden des Rondeifens zu flachen Verzierungen in Form von

Fratzen , abenteuerlichen Tiergeftalten und Grotesken , wie in Fig. 496 u. 503 , andererfeits wieder ztt

ilachen Blättern, Blumenkelchen u. f. w., wie t. B. in Fig. 459, und befonder^ am prächtigen Gitter des

Maximiliandcnkmals in der Hofkirclie tu Innsbruck, welche auffallend gegen das kraule BUttwcik der

gi tirc!u n Zelt iiliflithcn Schliefslich fsnH die gewöhnlich '!ie Pfoflcn l'rkrönerdcn
. herrlichen Blumen

an^uluhren, die, iatt immer fchön, befonder« an der ThUrbekrünung (Fig. 496J eine vorzügliche Ausbildung

erfahren haben.

1)t i einfiel. rrrn Giltern diefer Zeit werden die aus Quadrateifen [gebildeten StÜl'c tnitunter Uber-

eck verwendet und flcUer als 45 Grad nach zwei kichiaagen hin bcfclligi, fo dafs Tie ein Netz bilden.

An den Knotenpunkten ift der eine Stab gelocht und der andere hindurchgelleckt. Charaliteriftilcl« find

befonders die Kanken und fonAigen Verzierungen , welche in gleichm'ifsiger Verteilung einzelne Mafchen

des Netzwerkes füllen. Ihre BefeAigung gefchieht ebenfalls millels Durchfchiebcns. In Fig. 526 id diefe

aUe Ausfuhrungsweife nachgeahmt. Deutfchland ift allerorts fo reich an Bcifpiclen diefer Knndpcriode,

dals es zu Tiel Raum erfordern wOrde, auch nur die hervorragendden hier einzeln aubofittbren.

Die Barockzeit uinfafst etwa die zweite Hälfte des XVII. und das crf.c Vierteil des XVIII. Tihr-

«adiieU. hundert». Zu Beginn derfelbcn (brnd die Scluniedckuiid auf der Hohe de» Konnens. Der Mafsdnb wird

Im allgemeinen grttfser; wlhrend frUher beim Gitter eine gleidimifsige Verteilung der Mallen angeAreht

wurde, fn :ift 11, ui icfzt diefelbcn .in cin/i !ni ti Steilen zu vereinigen und dort durch prunken U- Crnament

Gegenfätze bcrvorzuruten, indem man Nachbartheile ganz ntichtem und einfach behandelte. Statt des

Ruadeifens wird mit Vorliebe Qnadraieifen, oft in verfchiedenfter Stärke, verwendet; die Durehfchiebungen

verfchwinden und werden durch Ueberplattungen crfctzt. Während die Kenjiflancegitter nach beiden

Seiten gleich gearbeitet waren, haben die Barockgitter eine reichgcdaliete Vordctfeite, von der die irm«

liehe Rttckfeite erheblich abilicht. Die Ranken verfolgen keine fortlaufende Linie, foodem werden im

Winkel abgebogen. Wälirend früher die Verzierungen wenig oder gar nicht aus der Ebene heraustraten.

^eko;n*Tieit ;c',-t ß';i!icr uii l K jRtten ein Il;ir';cs Relief, und fclbd Voluten rrillen fich hcrauii
, die Fläche

belebend. Mit protiliertem Lifcn lucht man durchliruciicue Giebel zu bilden und benutzt es auch zur

Verbindung benachbarter Ranken. Kreutungspuakte von Silben werden mit kleinen Rofetten befetzt; ja

c^ werden Nctie gebildet, welche mit fulclicn Rfifetten oder, wie in Fig. 504. einem Gii't rthoi im Mfi l -

'^

liehen Garten zu Sens, mit kleinen, in Blech getriebenen Quaden gefchmfickt find. Benachbarte Stabe

oder Ranken erhalten Zwifchenglieder in Geftalt von Kngeh , runden und ovalen Ringen iL f. w.; Laub-

und BUiniengeliänge, j.i grufse Wappenfchilder, Kronen. Namcnsztigc u. dergl,, manchmal an nafßg, werden

in Blech getrieben. Endlich beginnt tum nn grotVeii Tark- und Eingangstboreo Pfeiler mit Kapitell vnd

Fallt -Kcpr. nach: GcwciUhalle lii^, Lief. 7. Bi. 5 u. Uef. S, Bl. 53.

US) FaW. Rcpr. nach: Atcbitckiaalfch«» SUmabudi. Beilia. «ta«. H«ft Vt. Bl- 6.
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Uafis in Nachahmung der Steinarchilektur aus Eifcn zu bilden. Alle diefe Eigentümlichkeiten des Stils

können am vorliegenden Beifpiele genau verfolgt werden, welches befonders auch leigt, wie Prunkfucht

und Prachtliebe der Charakter des Zeitalters geworden waren und felbd in den Arbeiten der Schniiede-

kunfl zum Ausdruck kamen.

ij^. Dera Barockdil folgte im XVI II. Jahrhundert das Kokoku unter der Regierung iMdiin^ XV, in

Rokokonii Frankreich , durch welches Deutfchland
, infolge des 30jährigen Krieges völlig heruntergekommen , ganz

beeinflufst wurde, fo dafs , wenn nicht franzOfifche KUnAler, herbeigerufen durch einzelne prachtlicbendc

Fig. 504.

Vom biftl.ollichcn tjjiuti .u miu.

weltliche und befunderi geifllichc Ftlrflcn. die Arbeiten hier ausführten, dies einheimifche nur nach franzofi-

fchem Gefchmack und franzünfchem Vorbilde thaten. In Bezug auf Technik läf>it die Schmicdekunft der

Kokokozeit jede frühere weit hinter lieh. Man hält es oft kaum für möglich, dafs das harte, f)arre Material

die feinen kunftvollen Gebilde zu formen geftattete. Fig. 505 zeigt eine wunderbar gefchmiedete Thür

aus dem Münchener Nationalmufi-um mit allen Kennzeichen des RnkokofliU. Sie Aammt von dem Chor-

abfchlufsjjittcr der Dominikanerkirchc zu Kcgcnshurg und wunle 1724 vom Schlofier David Xoriimann in

Kcgenshurg aiLsgeliihrt. Jene Kennzeichen find zunächA das Aufgeben der Symmetrie in der Zeichnung,

man fucht aaf jede Weife eine dekorative Wirkung zu erzielen und verzichtet auf eine regelmäfsige
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Fig. 505.

Teilung , fo cUft das Stab- und Sproflenwerk vOllig in den Hiniergrund tritt und befonders die gerade

Linie vermieden wird. Oas Quadratcifen wird gewöhnlich durch kantige« Flacheifen erfetzt. Das Akanthu«-

blatt ift lang gebogen , (lark gcfchlitzt und terfledcrt. Hierzu finden fich oft willkürlich kraufe und zer-

rifTenc Schnörkel und Bcigalicn, an deren Erklärung und Herleitung fclbft ein fl,>ilic/ier verzweifelt wäre.

(Siehe z. B. in Fig. 505 die beiden Wedel oben neben der Mitie, fowie den Kranz im unteren Felde;

dann in Fig. 506 die Borde an der Uekrönung des

Thores, dicht an der linken Pfcilerfigur u. f. w.) Das

Blattwerk wird an platten Stellen gerip|)t , als wenn

es fchrafficrt wäre , um mehr Lebhaftigkeit in die

OI>crf1äche zu bringen. iS'aturaliflifche Blätter, Blumen

und Frtlchte , Fullhümer mit StrSufsen, Laubgewinde

und -gehänge, fclbfl gefaltete und angehangene Tücher

und Lambrc<)uins mUfTcn allenthalben zum Schmuck

herhalten. Nebenher laufen aber auch nüchternere

Verzierungen, wie Mäander- und NVellenborden, Flecht-

bänder, Rofetten in Kreifen, zur Verbindung parallel

laufender Stäbe un<l Ranken dienend, u. f. w. Deutfeh-^land und Frankreich weifen an Kirchen- und hefon-

<lcrs I'arklhorcn von Schluffem ganz hervorragende

Leillungen auf. Verfailles, Schwetzingen, Karlsruhe,

die Thore der Jefuitenkirche in Mannheim und be-

fonders auch die Parkthore an der Refidenz zu Würz-

burg geben davon Zeugnis. Von letzteren fei eines,

welches, bis auf den kraufen Auffau, fich durch eine

fUr jene Zeit feltene und edle Einfachheit auszeichnet,

in Fig. 506 gegeben. Der Hofgarten, zu welchem

CS führt, wurde 1729 angelegt und das Gitter angeb-

lich vom Schlüffcr Machencd ausgeführt. Die Schlag-

leiflen find 'iS*-'™ breit, die lotrechten Stäbe von

Quadrateifen, die Mäanderverzicrungen etc. aus Flach'

eifen, hochkanlig zur -Xnhcht, hergcflellt, alle Guir-

i9 ><^:9^

landen, Blätter, Blumen und Ranken kunflreich mit

der Hand gefchmiedet. Nur einige Zathaten am Auf-

fatz zeigen , dafs das Kunflwcrk der Kokokozeit an-

gehört; fonfl würde man es al^i ein Erzeugnis des

BarockAils anfcben können.

Hin und wieder, z. B. im Dom zu Konflanz,

in der St. L'lrichskirche zu Augsburg, im Therefianuin

zu Wien, in Prag u. f. w. lieht man ThUren , deren

Stäbe perfpektivifche Architekturen nachahmen , eine

kleinliche .Spielerei, die den Zweck, eine Vorflcllung

von Grofsräumigkeit zu erwecken , gänzlich verfehlt.

Den Kokokoflil löf\c unter Lud-wig XVJ. der

ZopfAil ab, welcher, im gröfbten Gegenfatz zu dem

vorhergehenden , eine Nüchternheit und Eckigkeit

aller Gebilde hervorrief, der auch die Schmiedekunfl

unterlag. Ihre dam.iligen Erzeugniffc find langweilig

und nicht erwähnenswert. Die Revolutionszeit, »eiche

nichts neues fchuf, fondem nur zernörte, die Armut nach den Befreiungskriegen, waren Lrfache, dafs die

Technik immer mehr zurückging und erll in den leUten Jahrzehnten wieder, wie es fich foglcich zeigen

wird, Werke fchuf, welche fich denjenigen früherer Jahrhundertc würdig an die Seite Hellen können.

Bei den neueren cifcrncn Thüren kann man unterfcheiden

:

d) undurchbrochene Bleclithürcn,

ß) verglarte, ei ferne Hausthuren und

y) Gitterthürcn.

Zopfflü

156.

Einteilung.

Cc
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$7. Undurchbrochene Blechthüren werden nur feiten künfllerifch ausgebildet, dienen
Uiidutch.

^jj-Q j-^j^ immer nur untergeordneten Zwecken. Schlagen folche Thürcn in Falze,

Bltchthürcn. fo ift auf die Ausdehnung bei der Warmeanderung Rückficht zu nehmen. Wenn
diefe nur durch den Einflufs der Sonnenftrahlen erfolgt, fo ift ein Wärmcunterfchied

von — 25 bis 50 Grad C. möglich und eine Längenveränderung des Eifens von

Fig. 506.

Von der birchoflichen Refiilcnz zu WUrrburg.

0,t?i5 . 75 — 0,9.1"»'" für jedes lauf. Meter. Soll bei einem Brande die Thür noch

einen freien Zugang gewähren , alfo fich nicht klemmen , fo ift fogar der 6-fache

Spielraum zu latTen. Indes haben fich einfache eifcrnc Blechthüren bei der Brand-

hitzc nicht bewährt, weil fie fich verziehen und verbiegen und den Brand nur kurze

Zeit abhalten. BciTcr find doppelwandige Wellblechthüren, deren Zwifchenraum mit

einem fchlechten und unverbrennlichcn Wärmeleiter, wie Schlackenwolle, Asbeftu. dergl.
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Fig. 509. Fig. 510.

' 10 w. Gl

Fig. Sil.

J

•lio w. Gr.

Fig. 51:

' ^ ^ ^
'^.i,>r

^
Einzelheiten zu Fig. 507 u. 508 •*•).

ausgefüllt ift. Sehr gute Erfah-

rungen hat man mit nach Rabitz-

Syrern angefertigten Thüren ge-

macht. Diefelben erhalten ein

Rahmenwerk aus Winkel- oder

T Rifcn, wahrend die Fläche aus

Drahtgewebe mit beiderfeitigcm

Ueberzug mit unverbrcnnlichcm

Mörtel hergeftellt wird. Die Thüren

fchlagen in Falze, die ebenfalls aus

Formeifen ausgeführt und durch

Rabits-Vn\.7. gegen Hitze gefchülzt

werden.

Gewöhnliche innere Thiiren

aus Schmiedeeifcn beflehen aus

einem Rahmen von I'lach-, Winkcl-

oder T-Eifen mit aufgenietetem,

1 ' i bis W «""> flarkem, glattem, vor-

erft -gerichtetem oder geriffeltem

Blech , welches durch aufgelegte

Flacheifenbänder oder Ziereifen,

F»g- 5>3-

'
l„ w. Gr.

Taf 83.

'•) Nach. l!KEVH^N^, G. A. Aligetncine Cau-Konftruktiont-Lchre Teil III. 5. Aull. I.«ipiig »«90. S. «91 u
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wie fie das bereits genannte Mauußädi'icSxt Mufterbuch aufweift, durch Rofctten u. f. \v.

belebt werden kann.

Gröfsere Dreh- oder Schiebethore erhalten gewöhnlich eine Wellblechbekleidung

bei einer Blechftärke von 1 bis 2 "»«n. Drehthore bewegen fich unten in einer Pfanne,

oben in einem Halseifen; des grofsen Gewichtes wegen giebt man dem freien

Flügelende eine Rolle und läfst es auf einer Viertelkreisbahn laufen, was auch die

Verwendung leichterer Kon-

ftruktionsteile geftattet.

Grofse Drehthore, wie fie

für Werkftatten , Lokomotiv-

fchuppen u. dergl. gebraucht

werden, müffen faft immer eine

Schlupflhür erhalten, deren An-

bringen defshalb mifslich ift,

weil dabei das Durchfchneiden

durchgehender Verbandeifen

kaum zu umgehen ift. Fig, 507

bis 512 geben die Anficht und

die Kinzelheiten eines folchen

fchmicdeei fernen Theres mit

Oberlicht »'«j.

In der unten genannten Quelle

ifl darüber folgendes gefagt : «Jeder der

beiden ThorflUgel beliebt aus einem

Rahmen von C-Eifen, welcher durch

zwei BUS L-EiTen hcrgcflclltc Streben

und ein aus FUchcifen mit Spannfchlof»

gebildetes Zugband . fowic durch meh-

rere, teils C-, teils L-törmige Kiegel ver-

ftcift wird. In dem rechten Flügel ifl

die untere Strebe unterbrochen, um
Kaum fur die kleine Diirchgangsthur 7u

fchaffen. Die Schlagleifte des Thore'«

wird durch ein auf dem Rahmen auf-

genietetes ^- Elfen geliildct (Fig. 512).

Ebenfü ifl am Fufs des Rahmens

ein L Eifen :its Anfchl.ig untergenietet

(Fig. 509), welches indcfTen auch ent-

behrt und durch Tieferlegen des Rah-

mens fclbfl erfclzt werden könnte. Da*

Drehen der Thiirflugel erfolgt um eine

in Verlängerung des oberen C-formigen

Riegels angebrachte, gefchmiedcle Angel (Fig, 512), welche mit den» Rahmen verfchraubt ifl und auf

einem eingemauerten Zapfen ruht, fowie um eine nach Fig. 510 .tn dem Rahmen bcfeftigte I'fannc, welche

fich auf einem im Fundament eingelalTencn SLihUapfen dreht. Die I'lanne erhält eine Einlage von Rot-

l^ufs behuf» Verminderung der Abnutzung.

Das Thür ill im unteren Teile mit Wellblech und im oberen mit Clasfenflern bekleidet. Das Well-

lilech wird am K.ihmen und an den Riegeln aufgenietet und llofst unter das als Rahmen für das GlasfenAer

dienende Winkelcifen (Fig. 508), während es unten gegen ein 4""" ftarkes, unter den Rahmen genietetes

Blech aufläuft (Fig. 509;. Auf dicfc Weife ifl das Eindringen von WafTer durch die Wellen verhindert.

Die kleine EingangsthUr beliebt aus einem au» L E'fen gebildeten Rahmen und einem mittleren Riegel,

auf welchem das Wellblech aufgenietet ifl« (Fig. 511).
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VM«Mle

Fir 5'5-

JhXtß.]

Schiebethore können bei ihrer günftigen ünterltutzungswcife etwas leichter

konftruiert werden als die vorigoi; doch» da das Hauptgewicht fich aus dem Well-»

blech eigiebt, ift der Unterfchied des Gefamtgewichtes kein grofser. Ein Mangel

folcher Thore ift, dafs die Verfchlufsvorrichtung leicht in Unordnung gerät, wena
fie nicht fehr forgfalti^ atissjeführt ift. Wie bei den in Art. 22; (S. 18^"^ befchrie-

benen Holztlioren werden nach l'is»'. 513 nm oberen Rahnienllück der Fliigel,

gewöhnlich an den Ecken, zwei Laufrollen befeftigt, weiche

auf einer oberhalb der Oefihnng an der Wand bereiligten

Schiene hinlaufen. Am unteren Rahmen erfolgt <Ke Führung

in einem von zwei Winkeleifen beföumten Schlitz. Die Einzel-

heiten der Konflniktion c:ehen atm Fi^. 513 deutlich hcr\'or.

Wie auch Hicclithurcn aufscrordentlich reich und i'chon

ausgeftattct werden können, zeigt Fig. 514, «ine in München

befindliche Thür (Arch.: ÄfartMs); nur der mittlere Teil wird

für gewöhnlich geöiTnet. Solche HaustfaUren bedürfen eines

eifernen Futterrahmens, der, wie bei den Bronzethüren, zweck-

mäfsigerweife durch ein E Eifcn cjebildet uird, um daran die

liänder bequem bt fcrlUi^on zu können Wegen der Bewegung

bei Temperaturänderungen ift es vorteilhaft, auch diefe Thüren

nur auf einem einzigen Domgchängc laufen zu ialTen; die

Kinder dürfen nur Halsbänder fein, die das Verfchieben nicht

hindern. Auch die Locher der Stcinfchrauben, mit welchen die

C-Eifen am Gewände befeftigt lind , mulTcn defshalb länglich

fein. Diefe C F-ifen werden natürlich durch aufgenietete Zier-

eifen verdeckt. Einen dichten Fugenfchlufs kann man bei

eifernen Thiiren nicht erzielen, man müfste denn hin und

wieder zu erneuernde Gummiftreifen einlegen.

Den BlechtbUren reihen (ich die verglasen eifernen Haus-

tliüren an, welche in neuerer Zeit mit den hölzernen ftark In

Wettbewerb treten Sic verfjircchen eine grofsere Dauer und

grofscre Sicherheit, haben jedocii den Nachteil gitffseren Ge-

wichtes. Letzterem Umftande entfprechend mulTcn die Flügel

entweder einen Rahmen aus nur aufgenietetem Bandeifen oder

aus Winkeleifen erhalten. Vortretende Sodcd und fonftige

Teile find als Kaften zu konftruiercn. Sonft IalTen fich diefe

Thüren mit Hilfe des Maunßäät'(c\\cn Muf^erbuches. wie dies

in Fii^ 515, und zwar nach der in V'v^. 'i^^ darL>;clk Ilten, von

P. Kritgcr in Bcrhn ausgeführten Tiiur veriuciit wurde, leicht

zufammenfetzen. Ein anderes, fehr reich von Ed, Pttls in Berlin

gefchmiedetes Thor (Arch.: Kayfer&v. Gro/sheim) für eine Durchfahrt (Fig. $1?^*"^

hat im unteren Teile der Flügel Kartufchen mit Quadern. Letztere werden in Blech

getrieben und hohl aufi^efetzt. Andere derartige Thüren und Thore derfelben Werk-

ftätte find in Fig. 518**^) u. 519'*^), letztere vom Palais Borßg in Berlin (Arch.;

w. Cr.

•*•) Fakf-Rcpr. nach: (Jewtibihalle tSSo, Litf. i, 'I;<f. 2.

rakf.-Rcpr, nach dem in Kiif»n'-te (j6 (S. gcnAnotrn KjmIi'J, S. ,t

U*) tkkf.-Repr. nach ; Bcit. lu dea Vcxb. d. Vcr, f. drutfch«t Ktraftgewcibc lu tkriiu Nr. 4.

Fskf'Kcpr. BActt: Uufttibneh ür Kimltfchleffcr, Bl. !>.
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Ende & Boeckmann\ endlich in Fig. 520 vom Gebäude des Reichsvorficherungsamtes

zu Berlin dargeftellt, welch letztere auf der Ausftellung in Chicago glänzte.

Gitterthüren und -Thore werden entweder in den Einfriedigungen von Gärten,

Parken etc. oder auch bei Häufern an kleinen Vorräumen angewendet, welche vor

den Hauseingängen liegen, oder endlich auch zum Abfchlufs von Innenräumen be-

Fiß. 521 '').

»59-

Gitterthüren

und -Thore.

nutzt, welche dem Hinblick nicht völlig entzogen werden follen. Alle Gitterthüren

muffen lo fefl konflruiert fein, dafs Tie nicht facken. Dies kann man entweder

wieder dadurch vcrhiitcn, dafs man die äufsere Kante auf einer Rolle laufen läfst,

oder, wie in Fig. 521 durch Bänder, welche gewöhnlich vom oberen Aufhängc-

punkte nach dem diagonal gegenüber liegenden reichen und auf Zug in Anfpruch

genommen werden. Im vorliegenden Beifpicle, einem Gittcrthore von Barnards,

Bifhop & Barnards in Norwich , welches fowohl auf der Parifer Ausheilung im

Jahre 1867, als auch auf der vom Jahre 1873 in Wien Auffehen erregte, haben die

Digitized by Google





241

Diagonalen entgegengefetzte Richtung, find alfo Streben. Für gewöhnlich durch-

fchnciden folche Diagonalen in unangenehmer Weife alle Stabe und Architekturteile

und erhalten deshalb noch ein anderes, fic in entgegenyefctztcr Richtung kreuzendes

Band, fo dafs, wie bei hölzernen Gittern, ein Andreaskreuz cntfteht ; oder fic werden

bogenförmig ausgeführt oder fallen endlich gänzlich fort, und dafür werden im

unteren Teile der Flügel volle, jedoch durch Verdoppelungen verzierte Bleche

Fig- 524.

Von der Kolumbifchen Weltausftellung zu Chicugo •*').

angebracht, welche wenigftens einigermafsen Erfatz bieten. Im vorliegenden Bei-

fpicle find die Streben fchr fchön zum Anfchlufs der Ranken benutzt, wogegen in

Fig. 522. einem reizvollen, von Ed. Puls in Berlin entworfenen und ausgeführten

Gitter am Vorräume eines Berliner llaufcs, jene Bleche verwendet find.

Garten- und Parkthore erhalten gewöhnlich die Architektur der fich an-

fchliefsenden Gitter, von denen fie durch Steinpfeiler oder durch fefte, in Eifen

konftruierte Stützen, diefe häufig in X'erbindung mit Gaslaternen, getrennt werden.

Reichere Ausfuhrung, gröfsere Höhe oder fchmückende Auffätze heben fie aus ihrer

Handbuch dti Architektur. Itl. 3. 11 (> Aufl.) (6
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Umgebung heraus (fiehe auch Fig. 504 u. 506). Diefe Auffätze werden beim Oeflhen

doppelflügeliger Thüren in unfchöner Weife in zwei ungleichmäfsigc Hälften getrennt.

Keffer ift es deshalb, wo dies die lichte Höhe geftattet, einen feflen Kämpfer

durchzulegen und darüber den Auffatz anzubringen. Die Wendefäule wird durch

ein Quadrateifen von 3 bis 7 cm Seite gebildet, die Schlagfäule durch zwei zufammen-

fchlagende, ein hohles Quadrat bildende Winkeleifen oder durch ein Winkeleifen

an einer, ein hineinfchlagendes Quadrateifen an der anderen Seite, oft jedoch auch

durch Profileifen des Mannftädter Werkes. Das Anbringen der SchlöfTer in fchöner,

Fig- 525-

Von der Technifchen Hochfchule tu Berlin-Chulottenburg.

fich der Zeichnung einordnender Weife hat manchmal grofse Schwierigkeiten. Der

Symmetrie wegen erhält der zweite Flügel meifl ein blindes Schlofs ohne innere

Einrichtung (vergl. Fig. 524 u. 525). Fig. 526 bringt Schlofseinzelheiten vom

Paradeisgartengitter in Wien, welches fo gefchickt angeordnet ifl, dafs das Schlofs

kaum bemerkt wird — bei manchen vielleicht ein Fehler.

Die Gitterfläbe werden gewöhnlich zwifchen zwei wagrechten , fchr flachen

C-Eifen durch Vernietung befefligt. Da, wo fich Ranken und dergl. an diefe C-Eifen

anlehnen, mufs zwifchen diefelben ein Futterftück eingelegt fein , um erflere daran

feftnieten zu können. Gufseiferne Kugeln und Hohlkörper müffen fo durchlocht

werden, dafs darin gebildetes Schweifswaffer oder eingedrungenes Regenwafler ab-

laufen kann, weil fie bei Froftwetter fonft, oft explofionsartig, zerfpringen. Die Be-

Google
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feftigung der Fliigel gefchieht oben mittels eines Halsbandes oder, bei fehr hohen

Thoren, um das Schlingern beim Drehen zu verhindern, mittels zweier folcher Hander,

unten mittels Zapfen auf Pfanne oder Pfanne auf Dorn. Hohe, doppelflugelige

Thore bedürfen, wo ein feiler Kämpfer fehlt, aufserdem noch einer Spreizftange,

welche in allerdings unfchöner und oft unbequemer Weife von oben nach unten in

Fig. 526.

Vom Paradeisgartengitter xu Wien.

fchräger Stellung in den Raum hineinreicht. Von allen diefen Befchlägen foll im

nachllen Kapitel die Rede fein.

Zum SchlulTe feien noch einige Beifpiele gegeben.

Fig. 524 "'i) Aellt ein von GUkhauf entworfenes und von Ed. Puls in Berlin für die Kolumbifche

Welt-tusAetlung in Chicago ausgeführtes Gilierthor dar, welches dort den Eingang zu der Gruppe der

Edelmetallarbeiten abfchlofs. Die Stäbe find in Gefcnken gefchtniedet ; die Breite des Portals beträgt

im Lichten 2,4« "
Fig. 535 zeigt die von Rafchdorff entworfenen und von Fabian in Berlin hergeftellten, etwa 1' jb

hoben Gitterthurcn , welche an der Vorhalle der Technifchen Ilochfchule ru ISerlin Charlotlenburg die

5 üeffnuDgen abfchliefsen. Hierbei find Rund-, Flach- und Quadrateifen verwendet.

Ii>> Fakr.Rri». nach: Zailfdir. d. baycr. Kunftcwbvcr. 1S93, Taf. 36.
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Steinein«

Thüren

Fig. 527 bringt eine von A. LeibolJ in Nürnberg angefertigte, im dortigen Rathaufe befindliche

einflügelige Thür mit daran Aofsendcm Gitter, welche in glücklicher Weife die deutfchen Renai(Tanceformen

wiedergiebt, Fig. 523 eine fpät gotifche Thür Tom Rathaus «u Lübeck. Die fehr zurücktretenden Gitter-

rtSbe find mit Ranken durchflochten, welche in huchA rcaliflifcher Weife in den unteren Feldern in Fona

von kahlen Wurzeln ausgcfchmie<let, in den oberen jedoch mit Blattwerk gefchmückt find.

Fig. 527.

Vom Rathaus zu Nürnberg.

Fig. 528"'*) flcllt endlich eine Lcillung erften Ranges modemer Schmiedekunft , das (irachtvoUe,

monumentale Abfchlufsgitterihor der Feldherrnhalle im Zeughaufe r\x Berlin dar. Der Entwurf rührt von

Hiltig her; die Ausfuhrung lag in den Händen von Ed, Puls in Berlin.

d) Thüren aus Stein.

Thüren aus Stein find hin und wieder für Badcanf^alten, fo z. B. im Admirals

gartenbad zu Berlin, hergcflellt worden. Dort find die Bäder II. Klafle in einem

grofsen, gewölbten Raum untergebracht, in welchen die einzelnen Zellen mittels in

C-Kifen eingefügter Schiefcrplattcn eingebaut wurden. Naturlich mufstcn auch die

Thüren aus demfelben Material ausgeführt werden, was mit gutem Erfolge in der

Weife gefchah, dafs mittels fchwacher Bolzen die Bänder und Schnepperfchlöffer

auf den Stein gefchraubt wurden. Als Schieferplatten in der verlangten 5^hl und

Gröfse nicht rechtzeitig geliefert werden konnten, wurden flatt derfelben mit gleichem

ICrfolge dunn gefagte Platten aus belgifchcm Kohlenkalk, dem fog. belgifchen Granit,

venvendet.

Fakr.-Rcpr nach Architcklooirchci Skiuenbuch. Betlin. iSü}, Hcfi I. BI. 4.
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Daraus geht hervor, dafs überhaupt alle Gcfteinc brauchbar find, welche das

Zerfchneiden in dünne Platten geftatten und dabei eine gewiffe Zähigkeit befitzen,

welche fie gegen Zerfpringen bei ftarkem Zufchlagen der Thüren fchutzt. Wände
und Thüren wurden mit Oelfarbe in hellem Tone angeftrichen.

Flg. 528.

Von der FeWherrnhallc im Zeughaus zu Iterlin '**]|.

Durch amcrikanifchc Zcitfchriften wurde verbreitet, dafs Thüren aus mit Oe!

getränkter Papicrma(Te hergeftellt worden feien. Ucber die Anwendung und Brauch-

barkeit verlautete jedoch nichts Näheres.
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8. Kapitel.

Thürbefchläge und -Verfchlüffe.

Unter den Thiirbefchlagen unterrdieidet man hauptfachlich:

a) Vorrichtungen, in denen fich der Thürflügel bewegt;

b) Vonrichtongen zum Verfchlufe der Thüren, und

c) fonftige BefcUagteile, wie Thfirkli^fer, Handgriffe, Zuwerfer, Sicfaeriieits-

vorrichtungen gegen Einbruch u. f. w.

Während die Befchlüge befonders im XV. und ^'8' 5^9'*')

XVI. Jahrhundert eine hohe Kunftfertigkeit erforderten,

werden Ik- heute niil ucnig Ausnahmen handwcrks- oder

fogar fabrikmäfsig hergeftellt, und während (ie früher

neben ihrer nützUcfaen Eigenfchaft in hohem Grade als

Schmuck betrachtet wurden, während man fich alfo

früher bemühte, alle Konft:riiktion>teiIe zu verzieren,

peht man lieiitc fo weit, die Eifenteile im Holzwerk

oder unter einem deckenden Oelfarbcnanftriche zu ver-

ftecken. Dieres Beftreben nahm zu, je mehr fich das

Ztitalter von der gotifchen Periode entfernte.

Wie auf allen kunftgewerhlichen Gebieten fucht

man aber heute auch darin Wandel zu fchaffen» wie im

folgenden gezeigt werden wird.' «i. g».

a) Voniditungen aum Bewegen der ThfirflilgeLJ

a6j. Das Anfertigen der ThUrbSnder fchon des XII. und XIII. Jahrhaodertt Hellte grolse Anforderungea

c«febiGhiii«lw»: an die Kunilü i ii;;l.c:t il.i Schmiulrs, !o dafs man {Rgen lunn, derfelb« fei flOiif (cweren. die Cebwteiigftea

und kunllvoliilen Stucke auszuliibren. Die

TliftreB des Mitlelalten beftuidea, wie in

Art. 197 (S. 153) bemerkt wurde, meift aus

grobea Krcllertafeio , die durch den Eifeu-

befchbg ihreo ZuGunmctiluuig bekanen. la-

fotgedelTen haben die illteften uns bekannten

Thtlrbinder, fchon diejenigen de» XI. Jabr-

btinderts, twet kreisfitnnige Ann«, welch«

dicht .im .\uf liüngepunkt «n das lange Band

gefchwcilst fmd , Uber die Bretter fortreichen

und durch Nagclung an ihnen bcfcdigt find.

Dlefe Fomi hat fich bis in die fotifdie SEeit

hinein gehalten.

Bei Fig. 529*'''), einem Thurbande aus

den Ende des Xt. Jahrhonderls , fehlt das

lange Band gänzlich; die Arme haben die

Form eines C und find an kune l^ialseifeo,

welches die Oefe enthXlt, gefcbmiedel. Bald

fertigte man auch befehlige ganz unabhängig

vom den Thttrbindcm «n, «ur beAinint, die

nrltr

Kikf kcpr nach. V'iyi,L»iT-tit ÜLi., ». a.O.,

. 1, S. ifC U* ]«t. ea. 'Ii w. Gr.
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Bretter zufammenzuhaUen
,

und, wie ViolUl-lt-Duc fagt , »falfchc ThUrbänder« geninni. Ein pracht-

volles Beifpiel diefer Art befindet fich noch heute im Unterelfafs, nordlich von Zabern, in der Abtei zu

St. Johann. Die Abtei wurde 1126 gegrtindet und die Kirche fchon 1127 geweiht. Sie i(l noch heute

in recht gutem Zullande erhalten. Die zweiflügelige Thür (Fig. 531 '•*) rührt höchftwahrfchcinlich von der

Grttndungszeit her und bietet ein vorzagtiches Beifpiel nicht nur diefer faifchen Bänder Uberhaupt, fundem

auch der hervorragenden Schmiedekunfl in der erden Hälfte des XII. Jahrhunderts. Andere BefchlSge diefer

Art find an einer der Thoren der Kathedrale von Puy-en-Vellay zu Ebreuil , der Kirche vom heiligen

Fig. 531 «").

ca. !) w. Gr.

Grabe zu Neuvy a. f. w. angebracht und können im unten genannten Werlte "*) nachgcfchen werden.

FUr die romanifche Zeit befonders ch.iraklerillifch find das AbfpBllcn fchmaler Streifen an einem Eifen

(labe und das Aufrollen derfelben zu einer Volute, wie die» aus Fig. 530 '*•), einem Thtirbande der Kirche

tu Blazincourt, zu erfehen ifl. A zeigt den .Stab mit den abgetrennten Streifen a und B die aufgerollten

Stibe rt'. welche in der Mitte eine Oefe enthalten, durch welche der Nagel C getrieben wurde, fo dafs

z. B. die kleinen Voluten a' die Anficht b erhielten; d.is Ende E war nach A vogelkopfartig aiitgefchmiedet.

Weitere Beifpielc fiehe im unten genannten Werke •"^), darunter auch ein fchönes ThUrband der Kathedrale

zu Schlettftadt.

Fakf .Repr. nach: Ftvuf ffn dr rarth 1S54, Taf. XIII

'Mj Viot-izT L« Die, a. a. O , Bd. 8, S. 29« bii y>\.
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Fig. 53*-

Vüia Weftpartal der Kathedrale zu Rouen '*").

ijo w. Gr.

Die bisher gegebenen Hcifpiclc waren im ganten noch einfach. Bald aber .'eigt fich der romanifche

Slil in voller Cniraltnng. E» beginnt das Zufaimneilfchweirjien einzelner Stäbe, und zwar einmal To, dafs

FaUV-lUpr. Mcb: Dia Kvntk im Gamrb«, JArg, a, Bl. i»
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Von der St. Anna-Thür der Notre Damc-Kirchc zu Paris '*').

iwci von verfchicdcncr Form, alfo z. 11. ein breiteres Flacheifen und ein fchmalcrcs halbrundes Eifen, auf-

einander gelegt und nur .-in einzelnen Stellen zufaninicngefchwcifst werden, die fich durch eine bundartige

Verdärkung, jedoch nur an den Aufsenfeiten , kenntlich machen. Zwifchen diefen Bunden bleiben die

Stäbe lofc aufeinander liegend. Hei der zweiten Art waren mehrere geriffelte Stäbe nel>eneinander gereiht

und ebenfo nur an einzelnen Stellen zufammengefchweifst. Durch diefcs Verfahren fachten die alten

Schmiede bei bedeutenden Abmeffungen der Thtlren eine gröfsere ElaAizität und Steifigkeit ihrer Bänder

zu erzielen. An Stelle der einfachen
, C-f(>rmigcn Bänder tritt jetzt reiches Kankcnw-erk , gefchmtlckt mit

Blättern, Blumen und Früchten; felbfl Vügel und fabelhafte Tiere fuchen daran hernufzuklettem und tragen

xur Belebung der glatten, langweiligen Thuriläche bei. Befonders kennzeichnend iA, wie fchon in Art. 250

(S. 223) bemerkt, auch bei den Befchlägen die eigentümliche Bl.ittform mit ihren rundlichen UmrifTen und

ihren in Gefenken gefchmiedcten Aushohlungen. Zu beachten i(l bei diefen Schmiedearbeiten, dafs diefelben

mit all den vielen Ranken und Verzierungen ein einzige», ganzes Stück ohne Verfchraubung o<ier Vernietung

bilden, deffen zabllofe Teile durch Schweifscn zu einem bewunderungswürdigen Ganzen zufammengefUgt find.

Die in Fig. 532 u. 533 '^'') dargellellten Bänder vom WeApurtal der Kathedrale zu Ruuen haben

noch ein verhältnismäfsig einfaches Gepräge , auf welches das Vorhergefagte aber fchon deutlich An-

wendung findet ; ähnliches findet fich an der Kathedrale zu Lüttich. Doch alles dicfes wird durch die

Befchläge an den i'oriulen der Notrc-Dame-Kirche zu Paris in den Schatten geftellt , deren eines, und

zwar dasjenige der Weflfaffade, in Fig. 534 veranfchaulicht wird. Die unglaubliche Kunf\fertigkeil , mit

der dicfc Bänder gefchmiedel fiml , hat viele veranlafst , an diefer Ausfuhrungsart zu zweifeln und allerlei

unhaltbare Behauptungen aufzuflellen , fo z. B. dafs fie gegoflfen feien , dafs einzelne Ranken und Blumen

ausgefeilt oder daff fie gegofTen unil auf eine jetzt unbekannte Weife zufammengefchweifst feien. Alles lA

Täufchung, nur verurfacht durch die ungewöhnliche, ganz aufserordentlithc KunA des Schmiedens, wobei

noch in Betracht zu ziehen iA, wie mangelhaft und unbehilflich die Werkzeuge jener frühen Zeit befchaffen

waren. Ein ähnlicher Befchlag der fog.

St. Anna-Thür undcrfclbcn Kathedrale Pij, 536'**).

iA im unten genannten Werke

veröffentlicht und hier nur eine

Einzelheit diefer ebenfalls Aaunens-

wcrten Arbeit in Fig. 535 gegeben.

•*') Gailhabaito. L'aTchittelvrt

du y. mu XVIt./ucU Pam igj8.

>»•) FaWr-Kepr. njch: R.\5ch-

DoRtF. Abbildungen deuifchcr Schmiede-

wetkc Berlin 1678. Heft V u. VI

J
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^'S- 537- Anfang des XIV. Jahrhunderts werden die Formen ein- tö«.

facher; die Eifen find flach und erfordern nicht mehr eine fo muhfamc Oo«ifche Zeit,

und peinliche Bearbeitung. Um eine Verzweigung mit Blättern herzu-

(icllcn, wird z. ß. ein Stück Fifen fchaufclartig breit ausgefcbniiedet,

dann, ähnlich wie in Fig. 530, der für jeden Zweig nötige Einfchnitt

gemacht, wob«i UbcrflUfTige Teile abfallen, der Zweig abgebogen luid

nun nach der Zeichnung mit allen Einzelheiten bearbeitet. Im unten

genannten Werke ifl hierüber das Nötige nachzulefen "•). Auch

ziemlich einfach gelialtene lange Bänder finden fich zu jener Zeil, die

mit verzierten Klammern aufgeheftet wurden.

Zu Ende des XIV. Jahrhunderts ändert fich die Technik.

Ncl>en dem Schmieden aus dem Stück und dem Zufaromenfchweifsen

der romanifchen Periode wendet man die kalte Nietung an und benutzt

lie befonders, um auf glatte StUcke fein in Gefenken oder auch frei ge-

fchmiedele Teile aufzuheften (Fig. 536 aus Köln •*"). Schon vura An-

fang diefes Jahrhunderts an ändert fich auch das Blattwerk. Zucrd noch

blechartig, aber in vielfach gezacktem L'mrifs ausgefchnittcn , wird es

jetzt gebuckelt und bekommt eine krabbenartige Form, wie in Fig. 537 '^*)

Von der Katharinenkirche C*^'' Katharinenkirche zu Oppenheim). Das Drehen der Stäbe

zu Oppenheim'**). kommt auf, fowie <lie Benutzung von Stichel, Meifscl und Punze.

Nunmehr hatte Deutfchland Frankreich in der Schmiedekunfl über-

flügelt , welches erfl tu Anfang des XV. Jahrhunderts bedeutendere ErzeugnifTe hervorbrachte.

Fig' 538 giebt cm hervorragend fchones Beifpiel aus dem N.-itionalinufeum zu München, bei welchem

die Anwendung der genannten Werkzeuge deutlich zu erkennen ift. Der Befchlag gehört zu der Thür

eines Wandfchrankcs mit breitem , hölzernen Pfoflcn oder Seitenteil , fo dafs hier ftatt des fonft üblichen

Stutzhakens ein gleichfalls reich veräAeltes Band vorhanden ifl. Deshalb ifl hier ein Gelenkband der

Mittelpunkt, von dem aus nach beiden Seilen hin die Ranken ausgehen. Weitere derartige ThUrbänder

Fig. 538.

»•) Viou.KT*Ls Dic a. a. O., Bd 8, S. jii u. ff.

Gc:
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find im unten (genannten Werke '^*) zu fchcn. Befonders tritt

der Zweck der Bände-, nicht nur eine Bcwcgungsvorrichtung,

fondern auch eine Verzierung der ThUr zu fein, da hervor, wo

fich der Befchlag in vielfachen Runken , vun den Bändern aus-

laufend, Uber die ganze ThUrfliche ausbreitet. Ein Beifpiel dicfcr

Art bietet Fig. 539, gleichfalls aus dem Munchener National-

mufeuin ; die Blumen find in Gefcnken gefchmicdet, die 4 BlSlter

tlber dem ThUrgriff wohl neueren Urfprunges.

Zar Zeit der Spätgotik, der Verfallzeit de4 Stils, taucht,

wie fchon in Art. 251 (S. 225) bemerkt wurde, das Fifchblafen-

motiv felbft bei dem dicfcn Formen widerftrebenden Schmiede-

eifen auf, und fogar bei Thürbändcrn wird es angewendet.

Fig. 540, ein ThUrband aus dem Germanifchcn Mufeum zu Nürn-

b<rg, enthält z. B., allerdings in fclir befchcidener Griifse, eine

derartige Rofette. Die Formen werden immer realiftifcher, fo

dafs, wie in Fig. 541, einer Thtlr gleichfalls aus dem Germani-

fchen Mufeum, der Bcfchlag aus knorrigen Acl\en mit Zweigen,

Bluten und KlSitern befiehl.

Schon in die gotifche Zeit fallen die Verfuche, die

fchmiedeeifernen Befchläge, fowie auch die ThUren bunt zu

bemalen. Schiiftr befchreibt in der unten genannten Quelle '*")

I, B. die Wcftihür der Elifnbcthkirche zu Marburg , wie folgt

:

»Die glatten Holzflächcn wurden im Mittelalter unter den Be-

fchlügen hindurch mit SlofTen überzogen oder mit Oclfarben ge-

Arichen o<ler wohl auch im Naturton des Holzes flehen gclafTen,

Es fei geftattet, ein grofstenteils erhaltenes, reicheres Beifpiel 7U

befchreil>en, die WcflihUr der Elifabethkirche in Marburg. Die-

felbc ifl zweiflügelig. Die Mafsc l'md fehr bedeutend. Das Material

i(l Tannenholz. Die nach innen liegcmlen Einfchubleiflen treten fo

wenig vor die Fläche vor, dafs lic, aufserdcm tlach abgcfad, iti der

Erfcheinung der ThUrflUgel gar nicht mttfprcchcn. Dicfe felbd

Fig. 540.

Fig 539-

>**) CcDtralbl. d- Bauvctw. 1878, S. 507,

Digitized by Google
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Fig. 541. find nur auf der Inncnfcitc mit weifs ge-

färbtem Leder überzogen. Auf diefes Leder

i(l in der Mitte jedes Flügels ein grofscs

Wappenbild aufgemalt; am Rande ISuft ein

jetzt nicht gani getreu erneuerter, gemalter

Fries umher. Die nicht befonders reich

ausgebildeten Bänder diefcr Innenfeiten

waren zinnoberrot gellrichen. Aufscn hatten

die Flügel einen L'eberiug aus grobem

Leinen mit darauf aufgetragenem und glatt

gcfchliffencm Kreidegrund. Die Bemalung

dicfcs Grundes kctland aus breiten , wag-

rechten , abwechfclnd blauen und roten

Händern. Die ganze lebhaft gefärbte Fläche

aber if\ hier, auf der Aufsenfeile, Uber

zogen mit den Ranken der .Schmiedearbeit,

die aus Bändern, freiliegenden MitielflUckcn

und einem zum Schutze de« l'cberzuges

beHimmtcn Kantenbefchlag bcAehi. All

dicfes Eifcnwerk war vergoldet, chenfo der

erzene Luwcnkopf, welcher jedem Flügel

auffitzt und einen als Handgriff dienenden

Eifenring im .Maule trägt.

c

Im XVL und .Wll. Jahrhundert,

der RenaifTancezcit , ändert fich die Kon-

Aruktion der hölzernen ThUren. Die glatten

Tafeln mit Einfchubleiflen u. f. w., mit ihren

langen Bändern werden nur noch feiten

angetroffen ; die weithin reichenden Ver-

zweigungen fallen bei letzteren fort. Die

Händer find meillcns aus Blech gefchnitten

mit durchbruchcnen Enden und wohl auch

Mitteheilen, fowie mit eingravierten Adern,

Blättern. Köpfen u. f. w. verziert. Fig. 542

zeigt ein folche» langes Band aus der

."^ammlung Ilaffeimann in München. Statt

der glatten werden jetzt gewöhnlich ge-

(\cmmle TliUren mit Rahrocnwerk ausge-

führt, für welches die langen Bänder nicht

mehr paffen. An ihre Stelle treten folche,

welche mit unfercn Kreuz- und Schipjie-

bändern in der Konftruktion Aehnlichkeit,

fünft aber ein kUn(\lcrifches Gepräge haben, welches unferen Thurbändern fafl immer fehlt. Fig. 543 u.

544 veranfchaulichen zwei folche Bänder aus dem Germanifchen Mufenm zu Nürnberg, das erfte mit feinem

Ranken- und Blattwerk, zum Teile tief graviert, das zweite gleichfalls mit Rankenwerk, welches aus einem

MittelfigUrchen herauswächfl und in Elefantenköpfen und -rüffeln endigt. Die feine Zeichnung wurde

durch unterlegtes rotes Tuch oder Leder , welche» in den Lücken fichtbar bleibt
,
hervorgehoben ; auch

waren die Bänder oft verzinnt.

Der Unterfchied zwifchen Kcnaiffance und Barock zeigt fich bei den Befchlägen ähnlich , wie bei

den Gittern, und deshalb ifl

darüber nur zu berichten,

dafs fich bereit.« ein Rück-

gang gegen die verfloffene

Periode bemerkbar macht.

In Flg. 545 u. 546 find noch

belfere Beifpiele diefes Stils

««5

KcnaifTance-

zei(.

Barockui(.

Google
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F«B- 543-

•«7.

Rokokonil.

«68.

binteilung

der acucren

Bewegung«'

voiiicbtungcti

Bänder.

yo.

SpluVIobeo.

F't. 544-

gegeben, das letztere von einer Thür des Stiftes Rain (Oefterreich).

Gewöhnlich find die Bänder wuinig und fchwülflig, fowie unklar

in der Zeichnung.

In der Rokokozeit wird das Befchläge immer kleiner und unbedeutender und vertleckt fich iin

llohwcrk. Wo es noch hin und wieder fichlbar bleibt, wie bei den SchlüiTcrn, treten an die Stelle des

Eifcns, welches nun nicht mehr vor-

nehm genug i(l, Meffing und Bronze. Fig. 546.

Doch auch wahrend diefcr Zeit trifft

man noch einzelne hervorragende Ar-

beiten. Fig. 547 zeigt r. H. ein langes

Thürband vom Zeiighaufe zu Augs

bürg, Fig. 548 eine bewunderungswerte

Leillung. das fchmiedeeifeme Thürband

der I'eterskirchc in Wien

Unter die Vorrichtungen,

welche zum Bewegen der

Thürflügel in neuerer Zeit

dienen, find zu zahlen

:

1) die Bander;

2) die Pfannen mit Dorn und Halseifen

;

3) die Thürbander, welche das Zuwerfen geöffneter Thürflugel bewirken;

4) die Vorrichtungen an Pendelthüren, und

5) die Vorrichtungen zum Seilwärtsfchieben der Thürflügel.

Die Bänder beflehen aus zwei Teilen, dem einen, welcher am Thürflügel,

und dem zweiten , welcher am Blcnd-

Von einer Thür des Stiftes Rain.

rahmen, am Thürfutter oder im Mauer-

werk, bezw. am Steingewände befeüigt

ift. Die Verbindung beider Teile ge-

fchieht immer durch einen Stift, den

Dorn, welcher die Drchachfe bildet.

Bei den einfachften Bändern, d. h.

fulchcn an untergeordneten Thürcn und

Thoren, wird der Spitz- oder Stützkloben

Flg. 547-

Vom Zeughaus zu Augsburg.
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Von der Peterskirche zu Wien.

Fiß 548- angewendet. Man hat hierbei

zu unterfcheiden , ob die Be-

feftigungdcsfelben in Holzwerk

oder in Stein oder in Mauer-

werk erfolgen foll.

a) Der Spitzkloben in

Holz kann für leichte Thüren

zunachlt ein einfacher Haken

mit cvlindrifchem, lotrechtem

Arme fein, welcher dazu be-

flimnit ift, die runde Oefe des

Bandes aufzunehmen. Der

vierfeitige, zugefpitzte und an

den Kanlen gewöhnlich cin-

gehackte Arm wird in den

Blendrahmen oder in die Thür-

zarge eingcfchlagen. Das Ein-

hacken der Kanten , wodurch

Widerhaken gebildet werden, hat den Zweck, das leichte Herausziehen des Spitz-

klobens zu verhindern.

ß) Der Spitzkloben in Stein wird flatt des zugefpitzten, wagrechten .Armes

mit einer Steinfehraube verfehen, welche in das Gewände einzubleien ift. Beide

Klobenarten find nicht viel wert und nur für fehr leichte Thüren zu

verwenden, weil fie weder im Holz noch im Stein einen fcften Halt haben.

Beffer ift der Stützkloben, der ebenfo bei Holz, wie bei Stein ge-

braucht werden kann. Wie der Name fchon andeutet, ift der Dorn hierbei

konfoleartig unterftutzt. Wir haben hier wieder:

a) Den einfachen Stützhaken (Fig. 549 ^''M, welcher aus zwei Teilen

befteht. dem einen, welcher in das Holzwerk eingefchlagen und mit

einer Oefe verfehen wird, durch welche der andere, der Dorn, durch-

gefteckt ift ; letzterer ift nach unten zur Stütze ausgefchmiedet, welche bei a mit

einer Schraube oder einem Nagel am Blendrahmen befeftigt wird. Für fchwerere

Thore empfiehlt es fich, ftatt der vierkantigen Hakenfpitze

ß) einen Bolzenarm anzubringen , welcher durch den Blend-

rahmen oder die Zarge nach Fig. 550"**) hindurchfafst und dort mit

Mutter und Unterlagsfcheibe feftgehalten wird.

7) Bei grofsen, fchweren Thoren muffen die Stützhaken be-

fonders feft eingemauert fein; fie endigen deshalb in diefem Falle

wie die Maueranker und erhalten auch, wie in Fig. 551 **^), einen

Doppelarm, um moglichft viel Mauerwerk zu faffen. Hier find die

^— Knden der Arme nur etwas umgebogen; diefe Arme muffen deshalb

in einer Mauerfuge liegen, damit die fchwachen Umbiegungen einen

Stein umklammern (Fig. 552'*'). Bei befonders fchweren Thoren er-

halten die Armenden jedoch Oefen mit durchgefteckten Splinten,

wie Balken-, bezw. Maueranker. Die Stütze des Hakens fafst entweder, wie in

Fig. 549'»').

F>B- 550'*').

'7»

Stauklobcn.

w. Gr

Fakf.-Repr. nach: Brevmann, G. A
Taf J60, 101

Allgemeine Bau-Konfttuktion«lchre. Bd. i. j. AuA Ixipiig iS8s.

Dlgltlzed by Google
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Einteilung

der Biuulcr.

»73.

Langel

Fig. 5S2"»).

Fig. 552, mit einem kurzen Anfatz ein wenig in das Mauer- Fig. 55''*')-

werk ein, oder an diefer Stelle ift eine Steinfcliraube

eingegipft oder eingebleit. deren Schraubengewinde durch

das Loch a (Fig. 549) durchgefteckt ift, und die BefeAigung

gefcbieht einfach mit einer Mutler. Derartige fchwere Stütz

kloben lalTen fich nicht nachträglidi anbringen, fondern

mülTcn mit der Aufführung des Mauerwerkes zutj^leich an

richtiger Stelle eingelegt und vermauert werden, weil fonrt

ein zu grofser Mauerklotz ausge/lemmt und doch keine

genügende Feftigkeit bcma nachträglichen Einmauern er-

reidit werden würde. Es fei hier noch befonders darauf

aufmerkfam gemacht, dafs das Blei nach dem Vergiefsen

aiift^ekcilt öder nachgeflemmt werden mufs, weil es beim

Krkallcn iclnviiulct. Da die oberen Stützhaken nur durch

das üewicht des Thores herausgeriflen werden können, alfo

letzteres weniger zu tragen haben als die unteren, fo fallt

die Stutze bei dcnfelben gewöhnlich fort. Dagegen ift auf

ein (lefonders tiefes Eingreifen in das Mauerw erk Rückficht

zu nehmen, was bei den unteren, welche durch das Gewicht des Thores eher an

das Mauerwerk antjcprefst werden, wcni;4er notii^ \{\.

Von den Bändern, weiche z.u dielen Kloben, aber nicht notwendigervvcife,

gehören, unterfdieidet man:

a) das lange oder kurze Band;

ß) das Winkelband;

7) das Kreuzband

;

S) das Schippeband

;

s) das Auffatz- oder Fifchband, und

0 das Chanuire-, Scharnier- oder Gelenkliand.

Das lange und kurze Band, fo genannt, je nachdem feine Länge etwa 30<"*

oder nicht erreicht, befteht aus einem Flacheifen, welches an einem Ende zu einer

Hülfe aufgerollt ift, um über den Spitz- oder Stützkloben gefchoben werden zu

können, am anderen jedoch rund-, herz-, pfeilartig oder irgendwie anders zur Ver-

zierung ausgefchmiedet ift. Es wird nur bei einlachen Bretter- oder Latten-, nicht

aber bei geftenunten Thüren angebracht, um zugleich die einzelnen Bretter oder

Latten zufammenzuhaiten. 2m diefem Zweck wird es gewöhnlidi auf die wagiediten

Leiften aufgelegt, alfo nicht eingelaflen. Die Befefttgung gefcfateht mit Nägeln,

welche fo lang fein miinen, dafs fie durch das Holzwerk der Thür hindurchreichen

und an der Rückfeite umgefchlagcn werden können Befler find aber Schrauben

oder, bei fchr fchweren Thüren, Schraubenbolzen. W o dicTe fitzen, wird das Flach

eifen durch Stauchung verbreitert. Soll die Thür weit heraus- oder um eine Ecke
herumfchlagen, fo mufs der Stützhaken ein Stück aus der Mauer herausreichen und
das Band »gekröpft«, d. h. in der Nähe des Hakens rechtwinkelig umgebogen
werden (Fig. 553

Die im Mittelalter fo reich verzierten Bänder waren im Grunde genommen
fafl immer diefc langen Bänder; fo ift dies befonders deutlich zu erkennen in

Fig. 532, 533. 536, 540, 542, 546 u. 547. Auch die Stützhaken waren gcwöhn-

»0 Kakr. Rcpr. nach: Viollet-le-Dic, a a. O , B<1. 8, S. 330.

Dlgltlzed by Google
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iio w

Fie.SS3*")- lieh verziert, fo 2. B. in Fig. $43 ab Eicheln aus-

gebildet, ferner in Fij^. ";53.

Es ift aber durcliaus nicht geboten, dafs

diefe kurzen oder langen Bänder zu einem Spitz*

oder Stbtzhaken gehören, fondem fie können

ebenfogiit mit dem unteren Teile eines Fifch»

bandes u. f. w. verbunden fein.

Das Winkelband der Thürcn hat grofse

Aciinlichkeit mit dem der l'"cnfter, welches in

Art. 65 (S. 69) bcfchncbcn und in Fig. 132 u. 133

(S. 69) dargedellt wurde; nur mufs es felbftver>

ftindlich • wefentlich kräftiger konftnuert werden.

Es findet befonders bei fehr fchweren Thüren und

Thoren V^eruentKmi:;^, weil dasfelbc einen Eckwinkel

erfetzt und den Zufaninienhang des Rahmens

kräftigt. Die BefelUgung gefchielit mit Schrauben;

nur an der Stelle, wo dü wagredite, nach dem
Kloben führende Band mit dem Winlcd zuftmmen-

hängt, wird gewöhnlich eine Mutterfchraube an*

gebracht. Bei rundbogigcn Thüren mufs natürlich der obere, fonft wagrechte Lappen

des Bandes die entfprechende Krümmunc,' erhalten. Fig. 554"^*) zeigt ein folches

W inkelband; der Lappen a wird in der Kegel, weil er die Laft des I horcs zu

tragen hat, ftärker genommen als die anderen, die auch über ihn fortgckrupft fmd.

Läfst man den oberen wagrechten Lappen des Winkelbandes in Fig. 554 fort

und biklet das Band nach obeA zu genau fo ans wie nach unten, fo erhält man
das Kreuzband, welches gleichfalls (lir fchwere Thüren, wie Hausthüren, Kirchen-

thüren, Speicherthore u. f w.,

brauchbar ift. Der lotrechte

Teil des Bandes wird über

oder unter dem wagrechten,

mit dem Kloben in Verbin-

dung flehenden fortgekröpft

und mit ihm vernietet. Aufser-

tleni find beide durch den

beim Wuikclbande erwähnten

Schraubenbotzen verbunden.

Mitunter ift der wagrechte Teil

des Bandes auf den lotrechten

aufgelegt und wird hier von

zwei fchmalen, auf letzteren genieteten oder gefchwcilVten Leirten eingefaßt. Ge-

wöhnlich ift diefcs Band in den Rahmen emgclaffcn. Für niedrige iliuriiugel

werden zwei, für höhere jedoch drei Kreuzbänder verwendet, oder, was fehr häufig

vorkommt, oben und unten wird je ein Winkdband, in der Mitte jedoch das

Kreuzband in gleichartiger Ausbildung angefchlagcn. Gerade bei den Winkel-,

Kreuz- und den gleich vorzuführenden Schippcbandern bedarf man häufig eines

Klobens (Fig. 55 5 " ^^ natürlich unter der Vorausfctzung eines Blendrahmens,

F.ß. 554 "').

• 75-

Knuibuul.

M*) Fakf.-Rcp.-. nach: Kkauth & Ubvh, ». O.. Taf. iB, «o S. 171, 198.

Baadkuck der AicUlckinr. W. 3, a. (a. A«S.| «7
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Fig-SSS"»)-

w. Gi-

welchcr mit einer Platte vernietet ill, die in das Holz jenes Rahmens eingelaflen

und daran mit vier Schrauben befefbgt wird.

Zu den Sdüppebämteni lind die in Fig. 543 bis 545 dargeflellten mittelalter-

lichen Huirbönder zu reduien. DiefeUben wurden die lingfte Zeit nur in etnfodien

Formen, wie He z. B. aua Fig. 556 u. 557^"} hervorgehen, bei

untei^ordneten Zwecken dienenden Thüren verwendet, und

zwar in Verbindung' jeder Art von Kloben. I3ie Bander werden

mit Schrauben, bei fchwcrcn Thürflügeln aufserdem noch mit

einer Mutterfdiraube befelligt und nur feiten in das Holz ein-

gelaflen. In neuer^ Zeit werden diefe Schippebänder wieder

gern bei Ixireren Thüren, und zwar in verfchiedenartigfter und

reichfter Ausführung, angewendet Fig. 558'**) ift noch ein

verhältnismäfsig einf^iches, aus Blech cjefchnittenes Band, welches

entweder mit fchwarzer üelfarbe angellrichen oder mit Gold-

oder Silberbronze getönt wird. Fig. 559*'**) dagegen bringt

«ne reiche, geätste Arbeit, welche nach einer Zdchnung

Zaar'a von Eä. Puls zu Berlin hecgefteUt und auf der Gewerbe*

ausftcllung des Jahres 1879 zu Berlin zu fehen war.

Dm AeUen ift eine Venicning, welche verhiltnumSTsig wenig Mühe

erfordert wd im MitteUter feltr bdicM war. Mati verfteht damnter iaji lOnwegnehmeB einet Tdlw der

Obcrfllehe des MeUUt durch chemifcbe Mittel. Du» bl»nkc Eiü n wird angcwirmt und mit dem AetZKrund

Vbertocen , welcher aus einer Mifehung von Wachs, .Afphalt und Terpentinöl befleht. Dicfer .\etzgrtmd

wird der Zeiclinung gcmäls ausgckrat«t und «uagefchabt, fo dafs da» blanke Metall frei wird, and die tu

tuende FUdw Alt einen Wneharnode rnnfebeo. Nmniebr wird die SInie ea^ECgoff^n nnd fpiter, wem
die Aetzung die gewUnfchte Tiefe erreicht hat, wieder fauber abgefplilt, hierauf das

Eiicn getrocknet und der Aetzgrund mit Terpentinöl abgerieben. Hin und wieder

wird der Grand dann noch mit fchwaneni Lack augeAllt. Sellener ift da$ Vcrfthim

fo, (lafs auf den Mclallgnincl das Ornament, welches erhaben flehen bieiben foll,

mittels Pinfel und jener Wachs- und Afphaltmifchung aufgemalt wird.

Fig. 561"^'^) ift ebenfalls ein von Zaar entworfenes und von

Ed. A/r auagefllhrtes, Fig. 560^**) ein in Bronze gegoflfenes Rokoko-

fdiippeband aus der Fabrik von W, MoUs in Berlin. Im übrigen

mufs auf die Kataloge der Fabriken verwiefen werden, in welchen

zahlreiche iMtillcr folcher Bänder zu finden find.

Das Auffatz- <u!er Fifchband wirtl bei unfcren gcflemmten

'ÜiLircn heute am incillcn angewendet. Eine .'\nlicht desfelben ift

bereits in Fig. 135 (Art. 66, S. 69) gegeben; l-ig. 562^**) veran»

fchaulidit nunmehr einen Durchfchnitt I^e beiden Lappen a und/
des Bandes find lün je einen kürzeren und längeren Dorn zu

Hülfen umgebogen und mit Hilfe der durchfrefleckten Stifte r und/
damit fcft verbunden. Da der obere Dorn wefentlich kürzer als

der untere, aus feiner Hülfe fogar erheblich herausragcnde ift, fo

lonn die obete Hülfe über diefes Domende übcrgefchoben werden

und fich um dasfelbe drehen; doch mufs die Lange der Dome,
wogegen mcift gefehlt wird, fo bemeflen fein, dafs fich beim Drehen Dom
auf Dom mit ihren al^rundeten Spitzen, nicht aber Hülfe auf Hülfe reibt, wdl

Fig.ss6"«).

f ig 557 '•*)•

K.ikf -Repr. nach der Prcialift« *«a />«ju S^Htltr in l!:ilin.

lU) Fakr.'Rapr. Bach: ArehilaktenUch«* SldtMabueh. Bwlia. X87S oad «879, Htfi V.

W} Fakt-Rcpr. «ach den MnBetbiick der Xnaft. «ad MenUgicfteird von W. Jtfüfct b Bcdb.
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letzteres das unangenehme Quieken der Thüren verurfacht. Damit bei diefem Reiben

die Abnutzung nur gering ifl, find die Spitzen der Dorne zu verftählen. Zwifchen

den beiden Hülfen bleibt demnach ein kleiner Spielraum. Bei den Thüren, wie fie

in Fig. 378 u. 379 (S. 169) im Grundrifs dargcftellt find, werden die beiden läppen

Fi^. 558'««}. Fig. 560 «••).

w. Cr. •/!(, •. Gr.

der Fifchbänder, und zwar der obere b mit dem Dorn / in die Seite des Thiir-

flügels, der untere a mit dem Dorn d in das Thürfi-itter eingelaflen und mit je drei

Schrauben daran befefligt. Hei Thüren jedoch, welche nach Fig. 386 (S. 170) mit

einem Anfchlag verfehcn find, ifl: das Befchlagen viel befchwerlicher. Hierbei mufs

nach Fig. 563**") der untere läppen lotrecht in die Thürbekleidung, bezw. das
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Thürfutter, und der obere in die Thiirkante, wie bei den Fenftern, cingefchoben

und mit durchgefteckten Stiften bcfeflirft werden. Nachdem die Thür mit Oelfarbe

angcürichen iü, bleiben von den Fifchbandern nur die 1 lülfcn mit ihren Domenden
fichtbar.

Das Blech der Lappen wird 8 bis 4i"b> ftark genommen,, fo dars die Hülfe

mit jdem Dorn einen Durchmefler von durchfchnittUch ISnun erliält; doch richtet

(ich dies naturgcmäfs nach dem Gewicht der Thürflügel. Da für Thürflügcl ge-

wöhnlicher Gröikc immer drei Bänder nötig And, fo ift das Hinhangen der Thüren

Fig. s6a»"). Fi«. $64.

A

Fig.s6j'«>).

«!: w. Of. o [

I «

)/: w. Gr.

ziemlich befchwerlich; denn wenn man die eine Hülfe glücklich Uber den zugehörigen

Dorn gefchoben hat« ftdit derjenige der anderen fdir oft noch feitwart» heiaus.

Diefem l'eljelilande läfst ficb leicht dadurch abhelfen, dals man die hervorftehenden

Enden der Dorne verfchieden lang macht.

Um den ThurJlugel einhängen zu können, mui.s derl'elbe mindcfteas lotrecht

zur Wand gcöflhet fein. In einem tiefen Futter, z. B. wie in Fig. 383 u, 384 (S. 170),

ift das Einhängen bei Benutzung diefer gewöhnlichen Fifchttänder überhaupt un-

möglich, weil die nötige Hubhöhe fehlt, und hier ift deshalb die Benutzung der

Fifchbändcr mit lofem Dom angebracht. Dicfcs Fifchbnnd wird nach Fig. 564
dreiteilig antyefcrtigt , und zwar fo, dafs der obere und untere Teil a und fi am
Futterrahnun. der mittlere r an der Thür zn 1.Ktcllii;en il1; der mittlere, am Thür-

fiugcl befindliche, wird beim Knihängen zwifchen die beiden anderen gefcliobea und

nach dem EinpaiTen der Dorn d von oben her in die drei Hülfen hineingefteckt.

Diefe Anordnung hat aber den Uebelftand, dals nunmehr die Hülfen aufeinander

reiben, die Thüren quieken und, wenn zwifchen die wagrechten Reibungsflächen

der Hülfen Od L^'cbrncht wird, dasfelbc, vom Fiftri fcluvar/ i^t-niiht, am Aeufscren

der FI'ällLn hciahlault. Man kann dies daciurch uirkfaui vcrliindcrn, dafs man
Zwilchen die liuiicn Ringe au.s Meffmg oder, noch bcfler, aus iiarterem Glockcn-

metall fchiebt. Fig. 558 u. 561 i^S. 259) zeigen z. B. diefe Anordnung und Fig. 560
(S. 259) die gerade entgegengefetzte, wobei die Hülfen aus Bronze und die Ringe
aus einem härteren Material atiL^efertic^t fmd. Zugleich erlieht man aus den Ab-
bildungen, wie fich auch die Hülfen der Händer verzieren laflTen.

Hat die Thürbckleidung eine fehr kräftijiye IVr^filicrung , fo l<ann bei den ^e-

wuhuUchcii Abnicffungen der Lappen des Fifchbandcs der Thurtiugcl nicht voll-

ftändig parallel zur Wandflädie herumgefchlagen werden. Dies ift nur dann roög-
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Fig. 566"»).

1«

[fr

lieh, wenn die Drehachfc des Bandes nicht dicht an der Thiir, fondern

weiter aufsen Hegt, was dadurch zu erreichen ift, dafs die Lappen der

Bänder länger angefertigt werden, alfo über die Thürfiäche nach aulsea

herausragen. Bei den in Fig. $63 dargeftellten Thüren müflea die

Ränder aber häufig gekröpft, d. h. die Lappen rechtwinkelig gebogen

werden, weil nur auf dicfe Weife der Dorn nach aufsen hervorragen

kann. Das Gleiche ift nötij,', wenn die Thür um eine l£cke fchlagen

foll (liehe Art. 273, Fig. 553, S. 257).

Ein verbeflTertes Fifchband ift dasjenige nach dem firUheren Patent

Hrimiek^ welches jetzt jedoch erlofchen ift. Mit diefem Bande wurden

z. B. fämtliche Thürcii im Kriminalgerichtshaufe zu Berlin verfehcn. Es

untcrfcheidet (Ich nach V'v^. 565 von dem gewöhnlichen dadurch, dafs

der untere Dorn beweglich und mit einem Schraubengewinde verfchen ift, welches

in einer Mutter Itcckt, die in einem Schlitze etwas aus der unteren Hülfe hcrausragt,

fo dals fie gedreht und fomit der Dom herauf- oder herunter«

gefchoben werden kann. Die Thür hat einen leichten, geräufch-

lofen Gang und braucht nicht geölt zu werden. Sollte fie fich

mit der Zeit etwas fenken, fo kann man dies durch iiinauf*

fchrauben des Dornes, oime Ringe einfügen zu müden, leicht

regeln.

Spengler % patentiertes Exaktliand (Fig. 566 ^«*') ift nicht

aus Blech gerollt, fondem aus vollem tlaterial gebohrt. Dct
Dorn fitzt in der unteren Hülfe feft; der obere Dorn fehlt, fo

dafs die obere Hülfe auf dem zwifchengcfügten Stahl- oder Rot-

gufsring a lauft. Der obere Kopf h ift abnehmbar, fo dafs man
in die Hülfe Schmieröl träufeln kann, welches lieh unten in dem

ebenfalls abnehmbaren, zum Schmierfänger ausgebildeten Dom c anfammelt. Man
hat dadurch den Vorteil, dafs man die Thür beim Schmieren nicht anzuheben braucht.

Em gleichialls aus dem Vollen gearbeitetes Band ift das

/'rf//wr//f-Band, dcflcn Hülfen oben und unten gefdUoflen find, fo

dafs kein Staub zwifchcn Dorn und Hülfe gelangen kann. Sie

laufen auf zwifchengelegten Stahl- oder Rotgufsringen. Die Dreh-

achfe ift natii aufsen geruckt, fo dafs die Thuren auch bei kräftig

profilierter Bekleidung völlig auffchlagen können. Fig. 567'*') zeigt

ein folches Band in der Anficht und im Grundrifs, aus dem auch

die Rcfefttgungsart zu erfehen ift. In Deutfchland ift diefes fehr

gute Band bisher wenig angewendet worden.

Das Charniere , .Srharnier- oder Gelenkband wird blofs bei

Tapeten- , Polfterthuren u. dergl. leichteren 1 huren angebraclit.

Deshalb foll an diefer Stelle auch nur die für diefe Zwecke ge>

eignete Art derfelben befchrieben werden. Nach Fig. 568 wird

diefes Band aus Blech- oiler Bandcifenftreifen angefertigt, welche

über den Dorn gerollt und dann zufammengefchwcifst werden, fo

dafs die aufeinander liegenden Teile mindertens ebenfn dick, wie

der Dorn lind. Die Hülfen erfcheinen verzahnt, fo dafs die Zahne

der dnen In die Lücken der anderen gefchoben werden können.

><)) Falcf.-Rcpr. Dach: LVmcki, A. Der Sditollier. t. Aufl. WdmM tl^t. Taf. 14.

•r* w. Gr.

Fig. 567 '•'}.
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383.

Pfannen mit

Zapfen und

Hakii&n.

o \\]
^

o ^1
^

i

—

^—

.

Gr.

Ift dies gcfchehen, fo wird der Dorn eingefetzt, der beweglich oder F"K- S^S"*).

feft fein kann. Nach der Sdiwere der Thür nimmt die Breite oder

die Zahl der Zahne, gewöhnlich 4 bis 8. zu. Soll fich der Thür-

flUgel nm 180 Grad bewegen, alfo Ljan:^ an die Wand fchlagen, was
wohl immer wiinfchenswert iü, weil fonft das Band beim iinvor-

fichtigcn Üetlnen der i hijr zu leicht abreifsen w ürde, fo mufs es fo

angebracht werden, dafs die Hülfe nach aufsen hervorragt; um-

gekehrt würde der aufilehende Thtirflügel mit der Wandflicfae nur einen rechten

Winkel bilden können. Audi ift dabei su beachten, daß die Domachle genau in die

Fuge fallt, welche von der Thür mit dem Futter oder der Bekleidung gebildet wird.

Ob hierbei die Lappen, wie in Fig. 568 in einer Wagrechten liegend, auf die

äufscrc Thür- und Wandfläche gefchraubt oder zu£aimnengekJappt an der Thür- und

Fulterkantc befcl\igt werden,

ift gleichgültig.
F«.s69«»).

Grofse und fchwere Ein-

gangsthore und Gitterthore

pflegt man, weil die bisher ge-

nannten liänder nicht ausrei-

chend ftark gemacht und be-

fonders nicht genügend kräftig

befeftigt werden können, mit

Zapfen und Pfanne und, ftatt

des oberen Bandes, mit einem

Zapfen und Ilalscifen zu bc-

fchlagen. Nur bei guten Tliuren

werden letztere durch BSnder,

wie die vorher befchriebenen.

erfetzt, die dann nicht die

Thür zu tragen, fondern nur das Umkippen des Flügels zu verhindern haben. Die

Pfanne, bezw. den Zapfen kann man entweder in der Schwelle oder am Thür-

flugel anbringen. Liegt die i'fanne in der Schwelle, fo bietet dies den Vorteil,

dafs man fie leicht ölen kann; dodi fammete fidi in der Höhlung vid Staub und

Sand, wodurdi Zapfen und Pfanne Idden. Ift jedoch der Dom m der Sdiwdle

befeftigt, fo fallt diefer Uebelftand allerdings fort
;
dagegen wird das Oden unmög-

lieh. In dnem folchen Falle empfiehlt es fich, die Pfanne in

Rotgufs oder Phosphurbronze herzuftellen, was das Schmieren

fall uberflüflig maclit. In Fig. 569 ^*'*) ift ein ftarkes Eckband,

wie dies meiftens gefchieht, in die Seitenteile des Thürflügels

dngelaffen und durch Schrauben und einen nattbolzen, wie er

einzdn dargefteUt ift, befeftigt. Die Pfanne, aus einem Stück

gefchmiedet, wird in die fteinerne Schwelle oder in einen be-

funcicren, fchwercn Pfannenflein einj^elaffen und eingcbleit. Das

Eckband entliält den lotrecht nach unten vorllehenden Zapfen.

Soll die Pfanne auf einer hölzernen Schwelle befeftigt

werden, fo befteht Tie nur aus dner Hülfe mit zwd oder vier

angefchmiedeten Lappen, wddi erftere in das Holz dnzulaffen

ift, wahrend die anderen mittels Schrauben darauf befeftigt i4.w.Or.

Vit w. Gr.

Fig. 570"*).
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werden. Die Befcftigung mufs fo erfolgen, dal's jede Drehung der Hülfe unmöglich

gemacht wird; denn das Herausziehen ift, weil das Gewiclit des Ihorflugels darauf

ladet» nicht zu bdiircbten. Bd eiiier anderen Art der Befefligimg des Zapfens am
Thorflügel fttzt jener auf einer rechteddgen Platte von der Stärke des letzteren;

drei lange, lotrecht an die Platte gefdmiiedete

Bänder umfanfen den Thorrahmen an drei Seiten

und find an dcnfelben feftgefchraubt (Fig. fijoi*»).

Soll die Pfanne am 1 hortlugel und der Dorn in

der Schwelle fitzen, fo ift die Konftruktion bis auf

diefe beiden Teile genau diefelbe.

Da es fchwier^ ift, die Dome genau in eine

lotrechte Achfe zu bringen, ift es empfehlenswert,

einen verftellbarcn Dorn tu benutzen , wie er bei

Pendelthiiren gebraucht und in Art. 2S5 bcfchrieben

werden wird. Doch ift ein folcher nicht immer

anwendbar, fondem nur dann, wenn die Thür oder das Thor mit Blendrahmen ver-

fehen ift. Für gewöhnlich wvd man fidi mit einem fog. Halsetfen begnügen müflen.

Diefes Halseifen fitzt nur bei hölzernen und Blechthoren am oberen Ende der Flügel,

bei Gitterthoren immer etwas tiefer, und hier wird der an ticr betreffenden Stelle

abgerundete Eckftab, die VVendefäule, als Zapfen benuUt, während bei Holz*

Fv.s7<'"}-

thoren u. f. w. ein befonderer Zapfen am oberen Ende, genau fo wie unten, an»

gebracht werden mufs. Diefer Zapfen wird von einem Kloben umfafst» wie dies

aus Fig. 571 zu erfehen ift. Eine Steinfehraube wird in den Steinpfoften «n-

gebleit und an ihr der den Dorn umfaflende Kloben angefchraubt. Bei gemauerten

Pfeilern mufs die Steinfchraubc in einen ein- oder zweiarmigen Anker verwandelt

werden, wie dies aus Fig. 551 (S. 256) hervorgeht. Auch das untere Fnde der

Wendefäule wird entweder zum Zapfen abgerundet (Fig. 572"*-') oder zur Pfanne

ausgedreht (Fig. 573^**). Pfanne oder Dom find mit einem einfochen, rechteckigen

Eifen vereinigt, welches, wie oben bcfchrieben, in den Pfoften eingebleit wird. Dies

hat vor der Befeftigung in der Schwelle den Vorteil voraus, dafs bei einer Senkung

des fchwereren Pfeilers die beiden Lager gleichmäfsig mit dem Thore fmkcn und

dafs die Schwelle, weil zwifchen den Pfoften freiliegend, nicht durch ungleichaiafsige

Belaftung brechen kaim. Bei eifernen Pfeilern muffen die Halseifen felbftverftändlich

angefchraubt werden. (Siehe im übrigen auch die einfache Anordnung an Scheunen-

thoren in Art. 197 u. Fig. 312 [S. ISS}) Bd leichten Latten- und ähnlichen
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Thüren an landlichen Gebaudoi werden die Zapfen, in einen zugefpitzten Dorn

auslaufieiid, in die Wendefitailen eingefdniagen, die an ihren Enden gegisa das Auf-

rpalten durdi einen heils aufgeiogenen etfernen Ring gefchüttt find.

Das unangenehme und unfaubere Oelen der Thiirbänder kann übrigens in fehr

wirkfamer Weife durch das ICinbringen von etwas Graphi^ulver oder eines Stück-

chens Bleiftift an richtiger Steile vermieden werden.

Thiirbänder, welche das Zuwerfen geöft'neter Thürflügel bewirken, werden in

der Regel als Fifdibänder konftruiert und haben hauptlächlich den Nachteil, dalä

die Thür oben in der Ecke» wo fie an den Rahmen anftöist« etwas ausgefchnitten

werden mufs, weil fie beim Oeffnen
Fig. 574

" Fig.57S"»).

% w. Gr.

Fif.576"»>

angehoben wird Durch die Ein-

wirkung ilires l'jgcngcwichtes fallt

fie in die alte Stellung zurück, in

Fig. 574"*) bewegt fich der Thür-

fiügel nicht auf dem Dorn, fondem

auf der fchrägen Fläche der Hülfe.

Der untere Teil a der letzteren wird

mit dem Lappen ä an die Thür

bekleidung und der obere If an den

Thürflügel gcfchraubt. Fehler diefer

Konftruktion find das befchwerliche

Oelen und leichte Quieken der Thür,

die fchncllc .Abnutzung der fchrägen

Fläche und das notwendige Ausfchnei-

den der oberen Kante des Flugeis,

Auf demfelben Grundgedanken

beruht das durch Fig. $7^^**) er-

läuterte Band. Auf dem lofen

Schluckendorn ä wird die Thür an-

gehoben und fallt durch ihre eigene

Schwere zurück ; durch das Anziehen

des Schraubenkopfes e tritt diefc

Schneckenbewegung in Thätigkeit,

während nach Lockerung deslelben das Band wie jedes Fifchbaad benutzt werden kann.

Beim 5Älfr//«'fchcn FMentfederfifchband (Fig. 575*") find mit den kurzen

oberen und unteren Dornen eine Anzahl lotrecht flehender, in den Hülfen \rr-

fteckter, flacher Stahlfedern feil verbunden, welche beim üeli'nen der Thür zu cmcr

Drehung gezwungen werden und beim Loslalfen des Flugeis denfelben in die alte

Lage zurücktreiben. Hierbei ift das Anheben der Thür vermieden, und eine Stö-

rung des Betriebes kann nur durch das allmähliche NachlafTen oder das Brechen

der Federn eintreten. Solche I'^edern werden auch bei Scharnierbändern benutzt.

Uebrigcns iäfst fiel) das fclhnthäti'^e Zufnllen der Tliiir fchon dadurch hervor-

rufin, dafs das untere Hand weiter vom (kwandc abfteht als das obere, dit- 1 >reh-

achle der Thür alfo etwas geneigt liegt. Bedingung dabei ift, dafs die 1 hur niclu

über 90 Grad geöffnet wird.

^^ V. Cr.

1*") Kakr.-Rcpi. uacb: GoTTbKTUEir, K Lahrbuch der Hochbau Kooftrulctioucii. Theü IV. Berlin ttii. S. 36, 63.
U*) F«1if..Repr. mmeh: DcBtfth« htm, tSSg, S. 59; 1879, S. 4$: tM«, S.'4n.
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TOmchtungeii

für PendrI

tbiiiea:

Die Bewegungsvorrichtungen für Pendellhuren find nicht mit den Vornclitungen
_

zum Zuwerfen der Thüren su verwechfeln. Erftere dieneni wie die Bänder, neben

ihrem Zwedce, da» Zufallen der Thören zu bewirken, zur Befeftigung 'der Thfirflügel;

die anderen jedoch werden niemals an Pendclthiiren verwendet, fondern neben den

Bändern gewöhnlich bei Eingangsthüren angebracht, um das Oflfonrtehcn derfclben

zu verhindern. Sic haben alfo nichts mit der Befcftigung der Flügel zu thun. Die

Anforderungen an gute l'endclthurbefchläge, die meift eine fehr verwickelte Ein-

richtung haben, And folgende:

1} Der geöffnete Flügel mufs möglichft fanft, aber mit möglichft wenig Pendel-

bew^ungen in die Ruhelage zurückgehen.

2 Der Widcrlland beim Oeffnen muft möglichft gering und gleichbleibend

fein, ji doch nicht gering, dafs die Thiirflügel fchon durch den Luftdruck, wenig-

ftens teilweife, aufgellofsen werden.

3) Die Bewegungsvorrichtung darf aufser der Schlufslage keinen toten Punkt

haben.

4) Die Bewegung mulli geräufchloa erfolgen.

5) Es darf keine Bewegung des FUigeis in feiner Ebene llattfinden, damit die

Flügel nicht gegeneinander oder gcj^^cn »Icn Rahmen fchlagen; deshalb fincl folciie

Vorrichtiint^en, welche das Au>fchneicien des Thürrahmens oder des Flügels an der

oberen Kante bedingen, von vornherein mangelhaft.

6) Die Befchlagteile foUen möglichft wenig der Abnutzung unterliegen und

behufs Reinigtmg, Schmieren, Revifion und Ausbeflenmg leicht zugänglich fein.

Die Befchlägc der rcndelthürcn 1 in ii fich folgendermafsen einteilen:

1) in folche, welche das Gewicht der Ihüren,

2) in diejenigen, welche fremde Gewichte iin i

3) in folche, welche F'cdern zum Zuwerfen benutzen.

Im groben und ganzen halten allen bis jetzt bekannten Pendelthürbefchlägen

mehr oder weniger Fehler an, unter denen befonders die fehr häufig notwendigen

AusbefTerungen und das Beflecken des Fufsbodens mit

Fig. S77<**). Schmierul hervoi zul^eben find; andere wieder veninftalten das

Aeufscrc der l luir.

Mit wenigen Ausnahmen lind die Bewegungsvoirich-

tiuigcn an der unteren Kante der Thür angebracht, feiten ""d^*"

^.»"Y—jgyö—öTI
<^^- Ift <lcr Fall, fo mufs der Flügel unten mit Dom

O *
und Pfanne verfehen fein. Das Gleiche gefchieht oben, wenn

JL

die Hewegungsvorrichtnng fich an der unteren Kante befindet;

doch wird dann i^ewohnlich ein Dorn verwendet, welcher das

genaue Einftellen in die Achte des unten befindlichen und das

leichte Ausheben der Thür geflattet.

In Fig. 577*"') ift ein folcher Dom mit Pfanne dar-

geftellt.

I >ie Planne an di-n ubcrcn Futtcrrahtncnfchcnkcl initl«!« der I'l.i'.tc a

% w. Cr. feftgefLtirautit , k«nn auf dicfcr oach Lockerung der Mutterfclinube li hio

und her gL-rchobeD und genau «ngeftellt irarden. Der zur Pfaine t gehörige

Zapfen g kann femer durch den Hebel /i/m ^eho\>ea unU gefcnkt werden, je nachdem man die

Schraul c »/ aii7ieht ndcr zurückdreht. Aus der iSeichnung ift die vcrfchicdcne Stellung, welche Dorn

und IIcljcl aiuichnicn kunnen, deutlich xu erfchen. Bei der Lage des Ilcbek A'm' ift der Dorn vulUg

tau der Pfanne gelftfl, und die Thflr Ulit fich mit Leiditigkeit auahebe».
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^chirmcltrr

der Thuntcbfr.

4er nSccI:

Palcot'

aSS.

Utinrük't

BefchUx.

Fig. 578

'

Die Befchlage der Pendelthüren, welche das Gewicht der l imren zum Zuwerfen

benutzen, geben entweder den Flügeln beim Oeflhen eine fchiefe Stdlung, fo dafs

die untere Acbfe heiBusgeriickt wird, oder fie heben diefelben an. Bei beiden Arten

bewirkt das Gewicht der Thürflügel das Zufallen derfelben.

Zur crflcn Art gehören die luffurw' (c\\cn 1 hürbänder,

welche fich in der Praxis jedoch c^ar nicht bewährt haben,

fo dafs hier nicht näher auf Tie eingegangen werden foll.

Ihre Fehler find die äufserft rafche Abnutzung, wozu die

Herftellung in Eifengufs wefentlich beitn^, und der geringe

V^derftand, den fie dem Oeflhen der Flügel entgegen-

fetzen, fo dafs fchon ein geringer Luftdruck das Auffchlagcn

derfelben bewirken kann. Ktwa dafür fich Intereffierende

feien auf die unten genannten Quellen hingewicfen ^^'').

Alle anderen bekannteren Befchlage beruhen auf dem

Anheben der Thürflügel. Von diefen fei zunädill Spenglers

Fiteatdauerpendel (Fig. S/S**^ genannt. Der Erfinder

befchreibt ihn folgendermafsen.

>Im Fufiboden wird der mmfliv eiferoe TriebkaAeo eben und fimdit*

recht eingeUITea and bei HolsfubbSden mit Hokfehmiibeo , bei Fliefen-

böden mit Eifcngewindefchr.iuben auf cingegipflcn Stcincifcn, bei Stein-

fchwellen mit «iergleichen Schrauben auf Bleidubeln befefligl. Aiit dem

Dreiuapfen des Tncbka(\ens (Ichi die Thür mittels quadratifchen Zaplens;

letzterer erfafit eine Sehntcrriniie 5 tarn ScimlefW des Drelmpftas. Bise

aufgefchraubte Meffingplattc verdeckt den Tricbkaflcn. Gen.TU fenkrccht (ibcr dem unteren Drehzapfen

fitzt der obere Drehupfea ao der TbUr. Das Lager fUr diefen Zapfen wird im ThOrkSmpfer, bezw.

.Stnn befeAigt.

Beim Drehen i!cr Thür ftcllcn fich im Triebk.iften konzentrifch um die Drcb.-.chlV iiorum

Ke-579"*).

kicazweife geseilten Sittuftreben gerade, wodurch fich die Thür bei 90 Gnd Drehaog am etwa 25**

hebt AnfcMige, b«w. Gnmmipvffer, welche aof den Fitfiboden oder a«di oben Mitobringen find und

welche nicht zu n.<he .m den Drehzapfen herangCfOdlt «erdca dürfen, begrenzen die Drehung auf einige

(Irai! über 90 Grad. Im Triebkaftcn Ixrfinden fich zwar auch AnfchlSge ; die Gummipuffer follcn jedoch

immer die Schläge der ThUr vorher auffangen, che die im Triebkaflen befindlichen Anfchläge bertlhrt

werden. Det Gewicht der Thttr bewirkt da» SelbAmfallen.

indem die Stützflreben wieder ihre fchräge Lage annehmen,

rendclt die ThUr nach der anderen Seite, fo Aellcn fich die

StfltiAreben nadi der anderen Ricbtmic gerade. Durch die

ftattfindeiiil»- Wrflrcliunf; findet baldiger Stillftand der Thür nalt.

Ift bei fehr leichten ihUren das Gewicht derfelben fo gering,

da& der Apparat nicht gut genug wirkt, fo lafle man in die

Hinterkante der Thttr zur Befchweruiig eine Staiige von Quadrat,

eifen ein.

Darf die notwendige Fuge von 2ö oben am Kinpfer

nidit otbi Ueihen, oder feil dieftlbe auch nicht nach der

Vordcrkaiite Acr ThUr keil^ Sidanlead bb auf S*""* verfchmrilcrt

werden , fu wird der Thttrrflcken in der Breite des Kämplers

25 nn» lief ansgefchnitten, der Ausfchnitt durch eine auf den

Drehz.ipfen gefleckte I.eiftc /- f^t khl.ifrfn und <lrr K.impfrr mit

einer Verliefung verfehen, in welche lieh die LeiAe L beim

Steigen der Thttr einfchteben kann. Die Leifte £ kann auch Uber die ganze Thttibreite reichen. Wo man

das Eindringen von WafTer in den Triebk.tflen und Koil zu b<;farchten hat, fülle man dcnfelben mit OeL«

Ein anderer derartiger Thürbefchlag i(l der JietmicA'(che (Fig. S79^^*)'

w. Or.

>•) CtatralbL d. Baumw. iMi. S. 9t — nnd: OcUftha Baut. lUi, S. 91.
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Fig. 58a. <|

Fig. 580. Fig. 581 "*). Er bcAeht ans einem in eineiu Metallgehäufe verborgenen Zapfen

mit ctncn Arm, in «dcbem eine Rolle sweifebig gehgett ift. Diefe

Rolle ifl tier eigentliche Träger (!rr Thür. Da ileren Lafl jedoch l>ei

der feitlicben Lage der Kalle unceninrch wirken wurde, ift der Zapfen

nadi Mitea verlingert und wird in einer Binfenkmig des Kaftcnt ge-

führi. Die Kollc länft auf einem fattfeifenfSrinigcn . nach hinten an-

ileigcndcn Kranze, fo dafs der beim Oeffocn angehobene ThttrflUgcl

durch die eigene Schwere in feine alte Lage taitfckfUlt. Un das

hlnfige Hin- und Herpendcin des ThttrflUgels zu verhindern uml zu

verhüten, dafs die Thttr fchon durch einen lei/en Luftdruck aufgeflofsen

wird, bat die hafeifenförmigc Laufbahn vom, dem höchflen Punkte

gegenlilier liegend, eine tdeine Eiafimicnnff, in weklie di« Rolle 1iinnb>

finkt. Auch bei diefern Thürbefchlag ifl oben am Kämpfer ein <ler

Steigung des Ilufeifens enifprechender Spalt, der durch eine Leilte,

^10 w> Or. wie vorher befchrieben , gefiebloiTen werden mufs. Der Metallkafte«

wird mit Orl i;:-f:;llt. Dicfc Fiilluiij; hat den l'cbcIfVind, i ifs d.is Od
beim rafcfaen, unvor&chtigen Aufftofsen der Thür durch die Ritze am
Deckel heransrpritzt md den Fnftboden vemnreinigt. Dies geichieht

uhrigens auch bei den durch FcdefB bewegten Tluiren, WO jene in

folchcD Kaflcn untergebracht find.

Auch das Exaktrollenpendcl von Spengler war mit

einem folchen Rade konftruiert; doch fiel dabei der

Metalilcaften fort und war durch eine Platte erfeUt

Diefe Rollenpendel waren einer fehr Aarken .Abnutzung

unterworfen ; die Thiiren fielen hiernach nicht mehr zu,

fondern bheben oli'en 11. f. w. , (jiimde , welche den

Erfinder jedenfalls veranlafst haben , folche Befchläge

nur noch auf befondere Beftellung anzufertigen. Die>

felben find in unten genannter Zeitfchrift i^i) abgebildet

und befchrieben.

Achnlich wird es fich wohl mit dem H-V/'/tttw/ fchen

Befchla}.;^e verhalten , bei welchem die Rollen durch

Kutj[eln erfetzt werden, welche, in einem Gehäufe unter-

gebracht, fich ebenfalls auf fchiefen Ebenen bewegen.

Hierzu gehört dn Deckel, gleichfam das Negativ der

unteren fchiefen Ebenen» fo dab die Kugehi zwifchen

den Boden de.s Kaftens und den Deckel geklemmt find

und der Zapfen nur zur Führun<^ dient, die Laft der

Thür jedoch von den Kugeln getragen wird^'^).

Die in Fig. 574 vS. 264) dargcftellte Einrichtung

des Fifchbandes ift auch auf einen durch Fig. 580 bis

583 "*) erläuterten Befchlag für Pendelthüren Ubertragen

worden Diefer wird folgendermafsen befchrieben.

>ln Fig. s8o ift die untere Hülfe a unbeweglich in einer Ffaone

eiqgdalTen und mit einer Schraube befeftigt, während die obere Hülfe ^

mit einem Arme e verbunden ift. der in einer Ausfparung der unteren

Fläche der Thür liegt und diefe nach der KUckfeite mi; dem .uifgebogenen Teil <' umfnfst. Mit Hilfe

diefes Armes cc' läfst fich die obere llulle drehen. In dem »ufgebugenen Teil e' (Fig. 580) ift ein

Schlilt d vofgefehen, weleher fich bei der Verftellnng nnter der Schraube e verfchiebt. Dnrch Ansiehen

189

txaktpcndel.

BcftMat

Dem.

"*) D<atlclic Baut. 1883. S. »63

I») Sich* darObar aacfa: KaAUTH, Tu. & F. S. Maraa. Da* Schteiactbuch. Uiptig it^i.

1*1} Fakr.-Xepr. aacb: CtotralM. d. Bauvinr. itgt. S. 107, aa>; iMt, S. tsi, ait, as6.

S. «76.
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•91.

Gewichte

ab treibende

Krafk.

»93.

An oberen

Thfirrabacn

der letiteien ll6t ficb der Ann et* und alfo andi die HUfe h in fewitairdrter Lafc faftdelleo. Ei «jid

•Ub durch die Vcrndlharkeit der Hülfe b eine genaue Regulierung der Thür ermöglicht , damit

fteti gerade Flucht bilt, was bei vieleo aadcrea Sydeneo nicht gefcbebea Itann und namentlich bei

Thtcea, die fldi leicht etwai tieben und werfen, wflnfdteiMwert Ift, Der StnUnpfen / (Fig. 581), welcher

miiteb einer Kopffchraube herausgenommen werden kann, nrieiht dem Tri^werlc tine ficbcTt Fihmc
und ermöglicht ein leichtes Ein- und Ausfetzen der ThUr.«

Bei dicfcm Ikfchlatjc ifl zu befürchten, dafs die Abnutzunr^ bei der Rcibiini^

der fchiefen Machen aufeinander fehr tjrfifs ift, zunial hier wohl noch leichter Staub

und Schmutz zwifchcn diefclben gelangen

kann, als beim früher erwähnten, ähnüdi

konftruierten Fifchbande.

Zu den heften Pendelthürbefchlägen

find diejenigen zu rechnen , bei denen

Gewichte als treibende Kraft verwendet

find. Hierbei ift kein Erlahmen oder

Brechen wie bei den Federn zu be-

fiirchten, und der Widerftand beim

Oeffiien ift ein gleichbleibender, während

er bei den Kedcrvorrichtungen zunimmt.

Der durch Fi;^. 584 bis 587'"':

erläuterte Bcfchlag ilt am oberen Rahnien-

werk der Thür anzubringen, wie die Seiten-

anficht (Fig. 584, unten) ze^, in welcher

die Thür angedeutet, die Thümmrahoiung
jedoch, der grofseren Deutlichkdt wegen,

fortgelaflen ift.

Die Thür bewegt fich unten mit einem ge-

wOhalidien Zapfen in einer Pfimne, wibrend der in

entfpiechcnder Weife oben angebrachte Dorn mit

den Teile B zugleich fich um die mit P bezeichnete

Achie dreht. Diefer Teil B (in Fig. 586 im

Grandrife, in Fig. 587 in der VorderaaficiU und

in Fig. 584, unten in der Scitcnanfichl dargcflclU)

drttckl mittels Iciner zwei Köllen (m Fig. 584,

oben pnnktiert angedeatet) den mit C beieiehneten,

Z frirmigrn Eifenteil fürt . wodurch fein Unterer

Fig. 584'").

Fig. s86. Fig. 587'").

>h «r. Or.

Arm in dem aus Mefhng gegoflenen, ausgehSUtcn

und mit einem eingefchlitzten, ftarken Eireabtech abgedeckten Kaden fortgefehoben wird, welcher alfo

die .1 r i l' nige l uhrung jenes Tt ilcs C bewirkL Fig. 585 zeigt den Kaflen im Durchfchniti und

eugleich den 'Icil C in der Vordcnnficht , wobei so bemerken iA, dafs die durcbfchnitteneo Meffine-

teile dunkler fdinffierl find. Ein an einem ledernen Gurte befeftigtes Gewicht zieht beim Nachlaflen

des Druckes auf den ThUrflUgel den Teil C fofori in feine alte, in Fig. 584 dargeftellte Lage surflck,

wodurch auch iler I hürtltiijci die urf[irittii;l!clie, 'It-ti K.uini abfchliefserule Sicl'iitig wi'jticr einnimmt. .Mies

ubnge gebt au» den Abbildungen deutlich hervor, und es fei hier nur noch eingefcbaltut , dafs di« I>e-

fcUagteile felbftverftlndlich von Zeit ra Zeit geSIt werden mUflen. Zwei In Mefrmgkaften vor md hinter

i!rin wacjrcchten Arme des Tril<-s (' ein :;rlcf;te unil mit Oil pctr.inklc Sihw.nmmc werden hierzu l.inge

Zeil hindurch ausreichen. Sunll ilt ein kleines Kohr feitwäris in die Uckleidung der Thür zum Nacb-

flillen des Oelcs einzufliliren.

Ein Geräufch wird durch das Pendeln folcher Thfiren, deren Befchlag fidi in

der Tcchnifchen Hochfchule zu Berlin-Charlottenburg Überhaupt gut bewährt hat,

nicht venirfacht
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Fiß. 588"»).

FZDzL

Für den heften der vielen verfchieden-

artigen, dort anj^ebrachten Hefchläge wird rhüfrahmen

jedoch folgender gehalten, welcher, dem »»<=fe"ig«"

vorigen ähnlich, am unteren Teile des Thür-

flugels derart angebracht il\. dafs der gufs-

eiferne, in Fig. 588 im Längenfchnitt, in

F'& 589 bis 592 in den vcrfchiedcnen

Anflehten dargertellte Karten in den Fufs-

boden eingclaffen wird, während oben am Thür-

flügel nur ein gewöhnlicher Zapfen befeftigt

irt, welcher fich in einer am Thürrahmen

angcfchraubten mcffingenen Oefe dreht.

Heim OcfTncn der ThUi' wird der Teil B
Fig. 589. durch die fich um eine Achfc drehenden Rollen A

(Fig. 588 u. 590) in wagrechlcr Kichtung fortgcfchohcn,

wobei feine beiden Arme auf ein I'aar Anfätzcn des

0 Ol 0

0 oj 0

Fig. 591 r7
Ot.

gufseifemen Kadens fortglcitcn, fein aufgefchlitztes Ende jedoch Ober einen gufseifernen Zapfen hinweg-

greift und hier mittels einer Schraube nebfl Unterlagsfcheibe getuhrl wird. Durch clas (iewicht , welches

am Ende des einen Armes des Kniehebels aufruht oder dort angehangen ifl
, je nachdrm es fich beffer

innerhalb der ThUrbekleidung unter-

. Fig. 590. bringen läfsi , wird der Teil B immer

wieder mittels <ler Schleife C (Fig. 588

u. 589) , welche am anderen Ende des

Kniehebels drehbar befcfligt ifl und

Uber einen Ilakcn des Teiles /> hinweg-

greift, in die alle Lage zurUckgcfchoben,

fobald nach dem Oetfnen der Thür tler

Druck auf die ThUrflUgel aufhört.

tin ähnlicher Bcfchlag ift in

dem unten bezeichneten Werke
Fig. 592 '-').

dargeftellt und befchrieben

Auch Eggers I'endelthür-

bcfchlag (Fig. 593) beruht auf

der Verwendung von Gewichten und wird folgendermafscn befchrieben:

• Der untere Drehzapfen /. ifl in einer Spurpfannc des Gehäufes gelagert und tragt auf feinem

Vierkant den ThUrtlUgel. Mit dem Zapfen Z feil

^'g- 593- verbunden ift ein Querhaupt (1, welches an feinen

Enden je eine Slahlrollc trSgl. Diefc Slahlrollen

drücken gegen die Anfatze der Gabel 6' und wird

infolyedefTen beim OefTnen «Ics ThUrnUgels nach

der einen oder anderen Seite eine der Siahlrollen

die Gabel G in der Richtung des Pfeile» bewegen.

Die Gabel C mit zwei hakenförmig gebogenen

Enden über da.s VerbindungsftUck der beiden

Hebelplattcn //' und drehen fich alfo dicfc beiden

Planen, wenn fich G nach links bewegt, um die

.\chfc />!. Hierbei läuft die nn (/' befeftigte

Rulle A' auf <lcr inneren Seile eines zweiten Hebels

hinauf und drückt denfclben infolgedcflcn nach

oben, fo dafs er fich, weil er auf der Achfe I>i drehbar befeftigt ift, um diefe dreht.

Die Ilebelplatten IV und N find an den beiden Stellen und noch mittels Quereifen ver-

»95.

Pendel-

ihüibefcU.ig-

SfCCAROsavMC, A. ». nie Thür, und FenftcrverfchliiiTe etc. Wien 1877 Tuf. XII
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i, auf welchen ein fehwvrcs Bleigewicht JB auf liegt. Da nun, wie vorher auscinandergcfetzt , durch

die Bewegung der Gabel C mtb link» fidi die Hebelplatien IV und Jf tun Ih, besw. lun Dt drehen, fo

mUflien die mit diefen HebelpUtten vcrbundcDCB QucKilien ud At fich nach rafwIrU beewgcii md
das Gewicht B .iuhrlion.

Umgekehrt bewirkt alfo das Gewicht, vcrdirkt ilurch die liebelwirkung , wenn es hoch gehuben

ift, das Abwlmliewegen der Qiiereiica jti nnd jh , dadurch da« Ridtwirlsbewecen der Kebdplattea

nnA // und hicnlurcli wici'.cr <lie Bewejjunj^ lier Gabel G nach recht«
,
inlgfgen[;cff!zt lern I'ft-iL DaUci

drücken die Anßitze der Gabel auf die Stahlrolteu , bis diefe beide gleichm&Csig anliegen und drehen

danit cngleieh den Zapfen Z, an welchem die Thflr

befeftigt ift, derart, d^fs i!i<- Thür genau die Mittel- ,

flellung einnimmt, wenn das Gewicht die Ueffte Stel*

lung erreicht hat«

Der einzige Uebelfland bei diefer Vorrichtung Fig. 594"*)-

k»nn (Inrin beftehcn , clafs lieh das Gewicht , auf den

Kaum des ICatlens befh^hrünkt , bei fchweren ThUren

Hiebt bdiebig vefgrUsem llbt.

FenddthfirbefchUige, bei denen Federn

als Triebkraft benutzt werden, giebt es Fig>S95'
fuhifcdcni.

gii^g grofsc An/.uhl. Doch füllen hier nur

die j^cbrauchlicliÜen l'-rwalinun;^ timien.

:ni(

finden fich als Spirale, als Volute,

die Mannigfaltigkeit der Befdiläge

BcfcMaK ***'

SpinJfcdw.

F'g- 596- Fig. 597. Fig. 598.

Die Federn liaben verfchiedenc Form; Ijc

in Stab- und in 6*Form, und daher ift

erklärlich.

Zunächft fei hier eine Bewegungsvorrichtiing gebracht, welche fich von den

in Art. 293 u. 294 befchriebenen hauptfachlich dadurch unterfcheidet, dafs das

Gewicht durch eine .Spiralfeder erfetzt ill. Die früher

genannten Befchlage verdienen aber den Vorzug,

weil auch die beflen, auf das forgfaltigAe gearbeiteten

Federn mit der Zeit brechen und weil man im ftande

ifV, die Gewichte, der Schwere des Thürfliigels ent-

fprechend, beliebig zu vergröfsern oder zu verringern,

während I"edern mit nicht entfprechender Triebkraft

wohl etwas angcfpannt oder nachgelafl'en, gewöhnlich

aber ganz ausgewechfelt werden tnüfTen.

In dem gulscifernen Kallen (Fig. 594, 595, 596 u. 598'")

liegt wieder, wie frtthcr, das Rüderwerk J, welches beim Oeffnen

des Thlirflilj^clü dtn Teil />' waj^recht nach rechts farlfchiebt. nicfc

Fortbewegung wird durch die Uber die mittlere runde Stange lofe

Sbergefcbobene Spiralfeder gebemmt, welche iwifäien die lotrechte

Platte /? Kit;. 594 II. 596) und das La^cr <•/ 'Fij,'. 504 u. ;i)S)

geklemmt itl und beim Nachlairen des Druckes auf dttk TbUriiugcl ea. 'h w. Gr.

fofort den Teil ß und das RIdcrwerk wieder in die nrfprUng-

liehe Lage »urUckbringt. Die wagrcchtc FtJhrung des Teiles ß wird einesteils durch die m
Fig. 596 dargeftellte lotrechte I'iatte, anderenteils durch feine Gabel und feine runde Stange bewirkt,

welche durch die entfprechenden OefTnungen des Lagers e/ gefchoben werden. Die untere IBQfte da
letsteren hSngt mit dem Kalten tuiämfflen , während die obere zugleich mit dem Deckel C aafgefchrsubt

wird. Flg. 599 und Coo find die guficifcrncn Iii., 1.1 bei a !> un<t e/\ von denen der erftere auch

dazu benimmt ift, dem oberen Zapfen des Küderwcrkcs ah tuhrung zu dienen, in defTen quadratifchcr

Oeffirang der ThftKapfen befeftigt wird. Da» Schmieren des Getriebes ift Tehr einfiidi dnrch EtafWIctt

von Gel in den Kallcn zu btwcrkftrllit^cn , der in den FufsbiMlcn vcrfcnkt und mit einem mcrTingencil

Deckel gefchloiTcn wird; doch hat dies wieder den LebeltUnd, dafs das Uel beim unvorfichtigcn Auffto&en

der Thttr berausfpriizt.

Fig. «CO«»»).
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Fig. 601.

•99-

VolutcBMlige

Fig. 602. Fig. 603. Fig. 604. Flg. 605'").

*b w. Gr.

It) ScinrA*M^ C Dar Immm Ainha« ate.

>!*) GoTTOfrimr, k. k. Oi, & iSj u. tS«.

itl) CcatnlÜ. A. Bamwir. ttv», S. mA,

Bdk ia«7. S. M u. Flg. ay«.

30a.

Iki dem Pcndclthürbcfclilag »Unvcrj^lriclilich ; der »Amcrikanifchen Baubcfchlag- >•"
BefehlMB •floitar»

indullrie in iKirfcIdorft ficht die Spiralfeder il-itj. ^'lOli lothrccht. Der drehbare

Zapfen (Fintle) bewegt fich unten auf kleinen Stahlkugeln, wodurch der Gang fehr

leicht wird. Je nachdem die Thür nach

links oder recht» bewegt wird, tritt -die

Paeder oben oder unten in Spannung. Der

Anfchlag, welcher die Hewe^umg des Thür-

flügei.^ über die rcchtu inkeligc Stellung

hinaus verhindert, befindet fich, wie aus

Fig. 60t hervorgeht, innerhalb der

Spiralfeder.

Ein noch einfacherer, jedoch immer-

hin ahnlich konftruicrtcr Bcrdilag mit zwei

Spiralfedern kann in dem unten genannten

Werke nachgefehen werden "^).

DafelUI ift auch eme Vorrichtung

id)gebildet, bei weldier dne volutenartige

Feder Verwendung findet, die jedoch

durch den fpäter erwähnten Befchlag mit C-Federn völlig verdrangt worden ift.

Ferner ift ein folcher, etwas von Fig. 594 bis 600 abweichender Spiralfcderbefchlag

iu dem mehrfach genannten und unten näher bezeichneten Werke zu finden''*).

I-ig. 602 bis 605'^') veranfchaulicht einen patentierten Befchlag mit Spiral-

federn för Pendelthüren, der in ganz ähnlicher Weife fchoo feit langen Jahren in

jeder Eifenhandlung käuf-

lich ift und nur im einzel-

nen einige Aenderungen

erfahren hat. Derfelbe

wird in der unten ge-

nannten Zettfchtifti'') fol-

gendermalaen befchrieben.

..An dem Schenke! R, wel-

cher den Schenkel N trägt, ift

HBlfe ff mgebndit, wekhe

in d»s Fcdcrgchäufe F {jcrtcckt

und durch die Schrauben x mit

dfefem vertMudea Ut Die nbge-

rundeten Spitteo diefer SchiMit

ben .r treten in eine ringförmige

Kille n der am Schenkel \ fitzenden Nufs A' ein und verhindern, daft diefelbe

und mit ibr die Fedcrflaace S aucebobcB weide. Letztere ift icriuuiti|r. ttigt die

tlblichen, nur in Fig. 60a untcn^ anpr deuteten l'rdcm and ücckt mit dein oberen

Zapfen in N', wSbrtod auf den unteren Zapfen die als Spompfen dienende Scheibe jf

gcftedil ift, welche ficli in der mit den Federgetalafe Terfdvanbten Spurpfmnne Q
dreht, nie Spiirpfanne Q felbll dreht fich als Zapfen in dem an der Tluir liclcfligtcn

Lager C. Beide Schenkel A' und A' befitzen, wie aus Fig. 604 u. 605 erfichüich wird, Ani&ue, fo dafs

fie nur Ib weit gegvMiiMiider vtrftellt werden lifinnen, deft fi« cinea rechten Winkel bilden.

Der gante biaber befcbriebcne Befchlag littt an der inneren and oberen Edte der Thür. Ein cen-
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9M>

SpiraHadn-

3M.
ßefchlag mit

C Kcderp.

3n-
IMMmg mit

Smtfedci II

tnler Zapfen Z des Scheakeb A' dreht lieh in einer SehjeM, mit «ddier der obere Rand der ThOr

befehlagcB ift Ueber der TbVr find in ihrer FttUung eine inf einem Stift and fwiiehen den Scbcokeln Jt

und A' fitzende Rolle und ein Zapfen defefligt, welcher in jener Schiene gelagert ift und mit einem notem
Zapfen die Ant;cln t'.er Thür bildet. Wird die Thür aus der Ruhetage nach einer Seite herausgedreht, fo

feizt iicb entweder der Schenkel A' oder aber der Schenkel A' gegen jene Rolle, fo dafs die losgelafTene

Thttr wieder In die ICitteUege «irtekfchwiiigt.«

— Diefe KonAnikiiim if\ fonach der in Fig. 6o8

dargeClclllcn etwa» ähnlich.

Den fdir äfanlidieii käuflidieD Be-

fchlag flehe in den unten genannten

Werken"«).

Diefe fehr billigen Mändcr liabeti

den einzij^cn Nachteil , liafslich auszu-

fehen; fonft haben diefelbcn fich bei

einer längeren Probe im Bauboreatt der

Technifchen Hochfchule zu Berlin-Char-

lottenburg fehr gut bewährt.

Das doppelte Spiralfedcrtlüirband

Fig. 606. Fif. 607"^.'

(Fi<,'. 606 II. 607 unter dem Namen

Bamm^'khes Band beknnnt, ill bclVmders für leichte Thüren empfehlenswert.

Die beiden Hülfen Und einmal durch ein mittleres Band miteinander verbunden, aufserdem mit je

eiaeni foleheo ma der Thlrbekieidnog und an der TbUrkenle befeftigt. Beim Auffchlagen nach der linken

Seite 7. R. hcwcgi fii:h drr Thürflilfjcl mit dem 'l^rnn hi fcl\ißten Bande um die linke Httlfe , beim Auf-

fchlagen nach rechu mit dem xugchörigen Bande, der linken litllfe nnd dem MiltellMnde sngleicb um

die fechte Htflfc. In diefen HnUbi find Spinlftdem wUtugAmtA/tf «dche bewbkco, d«& di« Thttrflifel

iaamer in die SdünCdag* mrtidipciidda. Zvn Befehl^ jede« Flflgdi gehören nrei, bd hohen Flagdn

drei Kändcr.

Ani niciften im Gebrauch, und zwar für leichte, wie auch für fchwcre Thüren,

find die Befchläge, bei welchen die Bewegung mittels fog. C-Fedem geregelt wird.

Der am Flügel feft-

gefehnabte Schuh ,1 (Fig. 608 pjg, goS. Flg. 6o9»»*).

U. 609«") ift in fcftcr Vcr
y o 9

bindung mit dem Dom f in
"

dem darunter liegenden Mc-

talUuften und um dieten dreh-

bar. Der an diefem Dorn

unverrflckbar fellfitzendc He-

bel Ji trSgt am freien En*ie

eine MeffingroUe e, welche

beim OMm des Thttrflügelt

den einen oder ilcn anderen

Arm der Schere / zur Seite

drOekt und dadurch die fie zuiämnienklemnicnden Federn g anfpaant. Duieh diefe Spannung wird der

'rhiirflu;;el iti feinr alte I .-<ge runickgewocfen. Fflr grttftere Thüren wird nur die Zahl der Federn ver-

mehrt, während alles Übrige gleich bleibt.

Der mit der MefHugplatte 2 abgedeckte gufseiferne Kaden mufs mit Schmieröl

gefüllt fein, was die fchon wiederholt erwähnte Verunreinigung des Fufsbodens zur

Folge hat Ein fernerer Mangel diefer Vorrichtung ift das leichte Brechen der Federn

bei zu heftigem Aufftofsen der Thürflügcl.

Eine von den vorher befchriebenen Befchlägen gänzlich abweichende Art fei

f m

IW) LeoiCKB, A. Dar ScUollitr. a. Anfl. Waiaiar 1891

afcmgkt io Berlin. S. 2i, Fig. $, 6 tt. 7.

»•) Falcf. Rcpr. nach : Daniftihea Baukaadbnih,

Tat. 16, Fif. 36 bii ] — und ItathMt»'!!«. it «an Frmta

Bd. II. Berlin 1S80. S. 98.
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Fig. 6lo»»«). zuletzt noch in Fig. 6io bis 615 er-

läutert. Diefelbe wird in der unten be-

zeichneten Zeitfchrift folgenderniafsen be-

fchrieben.

•Wie die beigefügten Skizzen ergeben, wird

die fonfl j;ebräuch!ichc Spirmlfeder durch ein BUtidel

Suthlllieifcii a crfctzt , deren TorfionseUfliziut die

bewegende Knft herrornift. Das Bündel «i ift in ein

Stück Ga-srohr T'R' <jio bis 612) cingefchloffen und

am obcrca Ende des Rohres mittels des viereckig

gdoehtea, mit dem Robr 4 TerbwideneB Zapfens u
feil eingefpannt. Das untere Bttndelende ifl in einem

(ich im Kohr drehenden Zapfen c mit angegoiTener

Knagge ./ (Fig. 610 bis 613) feil eingefpsnnt. Der
Zapfen e (und damit .^uch das Rohr ö) iSuft im Lager 0

(Fig. 610), welches durch 4 Spitzen im HoU der Thür

befefligt wird. Am unteren Ende des Rohres befindet

fich ein Ring / (Fig. 610 bis 6ta) mit aag^offener

*, welche auf detn Kohr b drehbar ifl.

b die Thür ift ein Band k (Fig. 610 u. 614)

elngdaiTen imd mit Holsfehnnben befeftigt. Das

Band trSgt auf der Unterfeite eine Hülfe /, auf der

Oberfeite dagegen einen Stift as; leuterer greift

zwifchen die Knaggen J and t des fchnn erwihntcn

Ringes /. Ein Fufslager g (Fig. 610 u. 615), welches

den Stcinfufsbodcn eingcfct;t ifl
, nimmt den

Zapfen c und die Hulfe / auf; dus Lager hat einen

reditwiniteligen Anfiiti r, wdcher, in den ThVF-

rahmen eingel.ilTen mit Moh.fchrauben befeftigt Wid

mit einem Vorfprung / verfehen ifl.

Um fich die Wiilning des Apparates

klar 2U machen, ill feilzuhalten, dafs 4lie

Knagge J mit dem imteren, die Knagge t

dagegen mit dem oberen Tcü der Stabl-

bänder in fefler Verbindung ift. Wird etwa

die Thür nach links gedreht (Fig. 611), fo

druckt der durch das Band k mit derfclben

feit veibimdcne Stift m die Knagge d nach

rcchls. fo iljfs durch Wirkung der Hülfe /

das untere Ende des StahlbUndels a um den

Aoafdüagwinkel «1 der Thür mit verdreht

wild, wihrcnd dai« obere Ende des BOndds

dnreh die fich gegen den Vorfpmng ß
ftemmende Knagge e, die mit dem Rohr ^

und dadurch auch mil dem ol>eren Ende

des Stahlbtlndels in fcfter Verbindung iil,

feftgehalten wird. Wird alsdann die Thttr

k^elaibn, fo Aüirt der dw^ die Toifie«»

elaOizilät des StahlbUndeh an der Reibungs-

fläcbc der Knagge d und des Stiftes m ent-

ftdiende Gegendruck It die Thflr in die

.ile Lage zurück.

Ebenfo gefcbieht es bei entgegen-

dar AicUMknir. m. j, a. (a. Aul.)

I'«') Fakr-Rcpr aach: DeiltfdM BaOS. sBSOt

133: 1S86, S. 360; 1879, S. 316.

18
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gefcutcr Bewegung des ThUrflttgels. Die Feder, bezw. cUs Stahlbundel u\ dadurch lur fchwerere Tbttreo

beB«ab«r m machen, dafs maB «ntwedar die SlabUedeni wtmAtt oder <ie mittds des ^ermdcs g,

wetclu'- ihirch Aen Tfaken feflgekgt werften kann, durch Drehung mehr anfpannt. Hier ift aUb

diefelbe Federvorrichtung wie im Stieri/tt'(chen Fifchbande (Fig. 575, S. 364) benutzt.

3H< Die Thürflügel dürfea der Ge&hr des Brechens der Federn wegen, mag auch
' jeder beliebige Mechanismus benutzt werden, nicht viel über OQ Grad auflchlagen.

Dies verhindert man durch das Anbringen von Gumroipufl^m am Fufsboden. Diefe

beflehen gewöhnlich aus einem 2 bis 5cm hohen Gummiring, der über einen mit

einer Stein- oder Holzfchraube zufammenhängenden Dorn gezogen ift, je nachdem

der Putfer in einem Stein- oder Holzfufsboden befedigt werden foll.

Bei einer anderen, nur Hir HolzfiiftbÖden beftimmten Art ift in die Vertiefung

eines abgedrehten und mit Schraube verfehenen, 0 bis 7«« hohen Holzzapfens ein

etwas vocAehendes Gummiftück verfenkt, weiches immer dem auCTdilagenden Thür-

flügel zugekehrt fein mufs, was beim £ln(chraul)en des Zapfens in den Fufsboden

zu berückfichtigen \(\. Diefe Gummipuffer werden auch in Wohnungen da ange-

bracht, wo das Anfclilagen gewöhnhcher Zimmcrthürcn gegen Möbel verhindert

werden foll.

b) Bewegungsvorrichtungen für SchiebethUren.

JOS; Die bisher bcfchricbenen Befchlagc vermittelten eine Bewegung der Thürflüfjel

BcrdOar '^"^ ^'"^ lotrechte Achfe. Nunmehr find noch die verfchiedenen Befchiäge von

SchiebethUren zu betrachten. Wie bereits in Art 225 (S. 183) crwalmt, können

folche Thore und Thüren fowohl aufsen an der Wand entlang, als auch in Mauer-

fchlitze gefchoben werden. Der gewöhnliche Befchlag für erftere ift in Fig. 437
(S. 190}, einem Holzthore, und in Fig. 513 (S. 234), einem Wellblechthore, dar-

geftellt. Hiernach find die Thürflüj^c! mittel« je 7weier Laufrollen, die am heften

aus Rotgufs bcftehcn, an einer wagrechten Schiene angehangen, welche mit Stein-

fchrauben an der Wand befeftigt ift. An den Enden ift die Schiene etwas auf-

gebogen, um das Abrollen der kleinen Räder zu verhüten. Bei fehr fchweren

Thorilügeln ift zu empfehlen» die Bänder, an welchen die Rollen fitzen, doppelt zu

nehmen, wobei das an der inneren Wandung befeftigle einfacher ausfallen kann, um
zu verhüten, dafs die beiden Achslager der Rollen itni:^lcichmäfs!L; bclaftct find

Dies könnte hcuirkcn, dafs die Lacfer fleh fehr iin;_,-lcichinafsig abnutzen und das

Thor fich a.ijaiahlich immer i'chwerer bewegen ial'st, oder wenigftens, dals die I'iugel

fich fchief ftellen, weil durch das feitliche Anbringen der Rollen der Aufhängepunlct

nicht lotrecht über dem Schwerpunkt liegt
-

Die Rollen unten, oben aber nur Führungen anzubringen, hat fo viele Uebel-

ftandc zur Folge, dafs diefe Anordnung kaum noch getroffen wird.

Die Fuhrun-^ nn der Schwelle gefcliieiit durch den lotrechten Schenkel eines

an den unteren ihurrahmen gefciiraubten W'inkei- oder T-Kilens, welcher in die

durch zwei Flach» oder ein C-£ifen gebildete fchmale Rinne eingreift.

Ganz ähnlich ift die Aufhängung bei den inneren Thüren, die aus Fig. 440
(S. 190' deutlich hervorgeht,

s*** Die Leichtit^kcit der Bewei^nng folcher Schiebethorc kann ganz wefentlicli da-

Bewetaafi- durch erhöht n erden, dafs man nach dem Müller eines alten Rotterdamer Theres

'"'•^f. ftatt des kreisförmigen ein längliches, fchlitzartiges Zapfenlager anordnet, wodurch

die die meifte Kraft in Anfpruch nehmende gleitende Zapfenbewegung in eine rollende

umgewandelt wird.
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Die Liage des Schlitzes i(i folgendermafsen zu berechnen. III D der Durchmeffer der Laufrolle

dt» TImik« und d derjenige ihrer Achfe, fo macht bei einer Umdrehung die Rolle einen L = D%
und die Acbfe cia«B foleben iss dn, der Thorftlgd daher

Fig. 6i6**o\ dea Weg
1/ = z-f / = (Z>+ rf)«

nad bei n Itedrebnngen der KidDe

Die LlBfc der SdilUm cffiebt lieb aas der Fomd

SoU der ThoHtagd i. B. 2m
«ad ift Z>s: ISOntm, 80a», Jb «iid

4+«

IV
8i«4 Undreba^gea,

(ZP-i-rf)«,

«Ihicnd clee gewBbolfehe Rolle too ISO"» Datcbmefliir

4)11 Uaidrehungcn machen mUfste. Die Län^^c des Scbititses

wird S — ni/r. — 333'""'. »Ifo fchon zteinüch grofy;.

Je gröfser £) uml je kleiner genommen wird, dello

kllner iriid der ScblitB, defto geriager andi die Knft, «ekhe
zum Bewegen des Theres erforderlich ift.

Denn bezeichnet man mit f dea Hebelsaru der rollenden Reibung, mit f den Reibungskoetfizienten

de* ZapCent und aiit Q die Lall des TlmreSt fi* *A ^ WiderftandsmoDient bei einem gewdhalicbea Tbor

Fig. 617»").
TV

2 -TP

^

und die zur Bewegung nötige Kraft

9 .y

8

Q.

Bei eiaen Tbci« mit Schlitslager jedoch ift s2p<? mid

2t>Q
1 =

2^2

lifo

B« Anaahme der obigen Dnrehmeflbr, foaer p s OiM

<p =: Olli ergiebt fich

^ = 0)06» Q und ^1 = O.Mt Q,

6

Gr,

Fig. 6l6**") zeigt die Art und Weile, wie

die Konftruktion eines foldien Befdilages vorzu-

nehmen ift.

In etwa.s anderer Weife hat Mädlcr fich diefen Grundfatz nutzbar gemacht.

Unter Vcrmciiiung ilcs Schliu^apfenlagcrs ruhen nach Fig. 6i7«*») swei Rollen lofc auf einer

C-formigen Lauffchicne cd, welche durch Steinfchrauben an der Wand befeftigt ift. An iwei derartigen

Waben oder RoOea hingt der ThüHMlgd li«i mittels zwekr Ittag^fea. derea Bkeite dem Wege entfpricht,

welchen die Rollen Vicim Scitwärlsfchiclicn des Thorflugels zu ilurchlaofen haben. Der rmCirifj der Rollen

beträgt auljicn 20<^t an dem iCcme, auf dem die HSngeeifen ruhen, jedoch nur 4'™. Läutt nun der äufsere

Umkreis der Rolle bei 5>ms]ifer Umdrehvng der Rolle 100<» weit auf der Schiene td^ fe befdireibt der

Umbag des Kernes zugleich nur den 5 mal kürzeren, alfu JO^™ I iny;en Weg am Hingeeifen gh. Da

Zapfenreihun;^ hierbei nicht vorh.indcn t(l , kann das fond fehr lällii;e Oden der Rollen fortfallen. Um

>*>) Fakr.-Rcpr. oach: Ccntralbl. d. Baurciw. 189s, S. i6u: 1887, S. 150; 1899, S. 7a.

Uiältr't

.^chicbcthSr.

belchlax.
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3<*

Walten- und

Kugellager'

tollen

diefelben tm Herabgleiten von der Lauffchiene zu hindern, find an jedem Ende des ThUrflUgels zwei

FtihrungsroUen angebracht, welche fich in -nagrcchtcr Stellung zwifchcn den lotrechten Flanfchen des

C-Eifens hinbewegen. Die einzige Ket'ürchtung , die man bei den genannten Vorrichtungen hegen kann.

iA die , dafs bei allzu heftigem SeitnSrtsfchieben der ThUrflUgel die Räder oder Rollen in das Gleiten

kommen und fich fomit verfchieben.

Um einen möglichft leichten Gang der Schiebethuirollen zu erzielen, werden in

Fig. 618^**) nach dem Patent Johannis kleine Stahlrollen a angeordnet, die auf

dem Bolzen b rollen und, ohne
Fig. 618. Fig. 619.

Fig. 620.

fefte Achfe, nur in den eingedreh-

ten Rinnen der Rolle lagern. Dafür

werden nach Fig. 620 auch Stahl-

kugeln benutzt, während die mef-

fingenen »Adler« Schiebcthurrollcn

(Fig. 619) zu beiden Seiten der

Hauptrolle fitzen (R.G.M. 76707».

s"** Bei den Schicbethürrollen
Schiebethumilcn ., . -

,

•Kugellager- »Kugcllagcr« dcr s Amcnkanifchen

Baubefchlagindurtrie« in Dufiel-

dorf laufen die Rollen des Hängers

(Fig. 621) gleichfalls auf Kugeln.

Nach Fig. 621 ift derfelbe mit einer

Stelifchraubc verfehen, mittels welcher die

Thür etwas gehoben, bezw. herabgelaflien

werden kann , falls fie fich im Gebrauche

durch ihr Gewicht etwas gefenkt haben

und auf dem Boden fchleifeii Tollte. Die

Scellfchnube des vorderen Hängen ift Aets fichtbar und mit Schraubenfchlttfrel leicht erreichbar. Um an

die Stellfchraube des hinteren Ilfingers zu gelangen, hat man nur den in Fig. 624 ficbtbaren , etwa 5c">

breiten Endftt>]>per, der fo konftruicrt lA, «lafs er durch fein Schwergewicht immer in wagrechter Lage

bleibt , mit einer MefTcrklingc in eine lotrechte Stellung zu bringen und den ThUrflUgel ganz aus der

Maucrfpaltc heraufzuziehen. Das Herausfpringen der Hülle aus der Schiene iA durch einen kleinen Anf-

fatz am Hänger (Fig. 621) ausgcrchloflen. Fig. 623 u. 625 zeigen das Anbringen der Schienen und

Hänger in der MauerüfTnung.

Weikum verwendet für feinen Schiebethürbefchlag ftatt der Rollen oder Räder

Kugeln, und zwar für leichte Thüren aus Hartgummi, für fchwere Thore aus Gufs-

ftahl (Fig. 626 bis 629 i«»).

Diefe Kugeln berühren die unten oder oben befcAigten Lauffchicnen in drei Punkten, indem der

ThttrtlUgel durch zwei unter einem Winkel geneigte Flächen auf den Kugeln auffitzt (Fig. 626), die durch

eine hochkantig ftchende Fl.ichfchiene unicrAutzt werden. Die Ungleichheit der I^ufkreife der Kugeln

(Fig. 627) verurfachi die ungleich langen Wege des Kugclbcfchlages , welche im VerhUlnis Ton d : D
Aehen. Die gegenfeitige Verfchicbung beider Wege iA gleich der Summe derfelben. alfo auch verhältniv

mäfsig d -f- D. IA L die V'erfchicbungsl&nge der ThUr und / diejenige des Kugelf) Aems, dann iA

d

JIO

Schicbelhiir-

befchlag.

z.

3"

Schiebethür-

befchlag

d -\- D
(Weiteres hierüber fiehe in der unten genannten Zeitfcbrlft

Der Saufrzvnn' (che Hefchlag (Fig. 628 ift nur für leichte Thurflugel

geeignet.

Es handelt fich hierbei nur um eine Geradfahrung des Fltlgels, der unten in einem Schlitz auf einem

kleinen J_-Eifcn e hinläuft. Die beiden Kreuzfchienen j find mit dem unteren Ende bei a und ^ feA, aber

nm eine Achfe drehbar befeAigt , während die oberen fich parallel mittels Rollen in fog. PrismenconlifTen

Ccotralbl d. Uauvciw. 1S8;, S 130
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Fig. 625.

herauf- oder': herabb«wegen. Eine Feder f, welche bei gefchloflfcner Thür gcfpannt ift , hSlt die Schere

im Gleichgewicht. Das Anbringen diefcs Befchlagcs im Mauerfchlitz ifl fehr einfach; das ganze Syflem

wird fertig in denfclben hineingefchoben und bei ei und c mittels flarker Schrauben in der Thllrfullung

befcftigt.

Etwas ähnliches, nur verwickelter, ift die Parallelführung nach dem Patent von

H. Stöfs in Heilbronn.

Uebcr auf denfelbcn Grundgedanken beruhende amerikanifche Befchläge fiehe

in der unten {genannten Zeitfchrift

Fig. 626.

Fig. 627.

d

Fig. 629«»').

311

Schubriesct

c) Vorrichtungen zum Verfchlufs der Thüren.

Zu den Vorrichtungen zum Verfchlufs der Thuren und Thore find zunächft

die Schubriegel u. f. w. zu zählen, welche dazu dienen, bei zweiflügeligen Thüren

''^j Amfrktut mrcMitttt iSSS, S. 113—118.
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und Thoren den für gewöhnlich nicht zu öffnenden Flügel feftzuftellen. Aller-

dings dienen Rici^cl, und zwar in wagrechter Richtung wirkend, auch zum V'erfchlufs

von Thüren minderwertiger Art ; doch foU über folche eti\ fpater gefprochen werden.

Hier handelt es fich demnach um Vorrichtungen, welche in lotrechter Richtung ihre

Wirkfamkeit ausüben.

Die iiir Thfiren gebr&ichlichen Schubri^;el kann man
in aufgefetzte und eingcfteckte oder Kantenriegel einteilen.

(Die eingeladenen find hauptfachlich bei Möbeln im Ge-

brauch. Der gewöhnliche aufgefetzte Schubricgel wird mit

Kuckficht auf feine Abmeffung entweder kurz oder lang

genannt
Solche Riegel waren fchon in früher Zei: ;,'c'tjräuchlich und , wie

es bei der Freude, welche man im Mittelalter »n der kUnfilerifclien Aus-

bildung alier fielchläge empfand, natürlich febr viel reicher au&gcliattet,

ab dies geeenwirtig, in «nfeicr nficbternen Zeit, ttUidt ilL Fig. 630
veranfchaulicht einen derartigen Schubriege!, der fich heute n<H-h an einer

Pforte der Kirche zu Semnr en Ürionnais betindet. Der Kicgel bedeht,

wie alh, aus dnem kantifen Eifim, weldits fidi in nrei anf Platten gn-

nieteten Kloben bewegt , <lic auf dem Thürflügel feflgefchrnuht werden.

Der obere Teil, des Ri^U endigt in etnetn Griff, welcher hier, wie dies

bei fcbweren Ri^ln necli heute gerchieht, mit einem Ringe verrehen itt,

um ihn an einen darüber befindlichen Nagd oder Haken A anhängen zu

können und dadurch das Herunterf.illen lu verhindern , fubald der ThUr-

flUgel geutinet bleiben foll. Das untere Ende des Riegels fchiebt fich in

•inen Sdilieftkloben , in ein Sdiliefsbledi oder in eine andere geftdtete

Oeffnung in ilrr Thilrfchwctle , im ThürfuUer u. f. w. hinein, wenn der

FIttgcl gcfchlulTcn werden foll. Ein ebenfolcber Riegel, jedoch länger,

nn ilm noch bequem crrddten m ktenen, und ohne Ring, mufs am oberen Ende des Thurflt^t ange-

bndkt fein.

Fig. 631 zeigt einen einfachen Schubricgel, wie er heute gebrauchlich und

als Handelsartikel in allen Eifenwarcngefchaften vorrätig ift. Derfelbe beliebt aus schubncgek

einem kräftigen Flacheifen, welches bei a zu einem Handgriff umgebogen und bei

^ gekröpft ift, um sum Anbringen des Sdiliefableches mehr Raum zu

haben. Bei geraden Riegeki müflen Vorfprünge angefcbmiedet fein,

wie in Fig. 630, um das Herausziehen aus den auf das Befeftigimgs-

^ blech ä genieteten Kloben c zu verhindern. Gewöhnlich bewegen fich

c\j^ diefc Riegel im Kloben und im Schliefsblech nicht fo willig, dafs ein

felbrtthätiges Oeffnen infolge von Rütteln und Erfchütterungen zu be-

fUrchten wäre. Ift dies dennoch der Fall, fo ordnet man zwifchen

Riegel und Unterlagsblech eine fog. Sdilepp- oder Blattfeder an, wie

dies bei den Kantenriegeln gebräuchlich ift.

Diefe Kantcnriegel find, in Deutfchland wenigftens , bei den

zweiflügeligen Wohnun^stluuen fall durchweg im Gebrauch, und zwar

werden üe an der inneren Kante fowohl oben wie unten angebracht,

fo dafs fie bei gefchloflenen ThUrflOgeln dem Anblick völlig entzogen find. In

Fig. 632 ^**) ift ä das in das Holz mit der GriAThülfe a bündig eingelaflene, mit

Schrauben befeftigte Deck- oder Riegelblech, welches, unten rechtwinkelig um-
gebogen, zugleich dem Riegelende Jk zur Führung dient. Der Griff fie des Ri^ls

3'4

l'.inlacficr

Fig.631*«*).

'») FaWf Rcpr räch: Viollbt lk Dtc, a. a 0., Bd. 8, S. 3*1, Jt«, Jjt, ^jA.

»*) F«kf.-Rcpr. nach: LttoiCM, a. O., Taf. XV.
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gleitet in einem Schlitz der Griffhülfe oder des Riegelftulpes F'g- 632"*).

auf und ab; c ift ein Führungskloben und /eine Schleppfeder,

wie fie vorher bereits angedeutet wurde. Die gewöhnlich ab-

gerundeten Riegelendcn faflcn in Schliefsbleche , welche in die

Schwelle und oben in den Futterrahmen eingelaflen und daran

feftgefchraubt find. Der untere Kantenriegel bekommt eine

Länge von 20 bis 3öcm; die Länge des oberen richtet fich nach

der Höhe des Thürflügels. Statt des Griffes b ifl bei befleren

Thüren auch eine Meffinghülfc angebracht, welche in einer © @
den Schlitz fchliefsenden Meffingfcheibc befefligt ift, um zum

Zwecke der Verfchiebung des Riegels den Finger hineinlegen

zu können

Bei Thüren, die nach dem Flurgang münden, haben diefe

Kantenricgel den Nachteil, dafs fie durch Auseinanderbiegen der

Thürflügel von Diebeshänden leicht geöffnet werden können.

Gegen diefen Mifsfland fichcrn die Sptngler Kantenriegel

(Fig. 633), welche auch noch den Vorteil haben, dafs fie ftets

gefchloffen fein muffen , weil fonfl das Schlofs nicht ein-

fchnappen würde.

iJics wird in einfacher Weife dadurch erreicht , dafs der Griff des Riegelf tum Herausklappcn

eingerichtet ift, fo dafs er iKi geciffnetcm Riegel rechtwinkelig abfteht, bei gcfchlofTcnem jedoch in einem

Ausfchnitlc des Ricgclblcchcs liegt. Der zweite Flügel läf5l fich alfo in erftcrem Falle nicht fchliefsen,

im zweiten der Riegel nicht offnen, weil der gefchloflcne zweite Flügel daä Herauiklappen des Griffes

verhindert,' »nch wenn er etwas abgedrückt werden foUte. — Auf derofelben Grundgedanken beruhende

Kantcnriegel find in Wien gebräuchlich und im unten genannten Werke '•') dargcftellt.

•i, w. Gr.

Fi6..634.

Aehnliche Vorteile foll Iknfelin

felbftihatiger Derfclbe bcfteht nach der Befchreibung

Kantcnriegel rechten Thflrkantc eingclaffenen Ringclkaften a

's felbflthätiger Kantenriegel gewähren,

des Erfinders aus dem an der oberen und unteren wag-

(Fig. 634) und dem in der Zarge oben und unten be-

)*>) Siehe hierüber i. B. die Preistifte No ii von Frans Sfrmgltr in Berlin (S, B, Fig. 7).

>*1) SiccARDSBVRC V., a. a. O, Taf. 14.
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feftigtcn Schliefsupfen t. Beim Andrücken der Thür fchiebl fich der Riegel b oiittels feiner fchiefen

EndflXche hinter den in der Zarge befeftigten Zipfen c und ebcnfo beim Aafdhickea wieder xnrtick. Dm
AaCdittekcB der TbAr kian eber aar fefebebeo, wenn der swvilc, mit dem Schloft verfeheae TharflHgd

bereits peofTnet ift , weil derfelbe bei jeder Vor- und Rilokwärtslvcwepunp des Riegels i> Wx d feitlich aus

der Thür heraustriu, was jedoch unmüglich wird, fubald der zweite FlUgel gefcbloflen il\ und Ach vor

den Riecd h\Ad legt.

Beim Reichstagshaufe wurden in ähnlicher Weife, wie in Art. 79 (S. 77)

bei den Fcnflerbefchlägcn befchricbcn, Kantonbaskules benutzt, die in der ganzen

Hohe durch das vordere Rahmenholz gebohrt find und durch einen in das Holz

einfchiagenden langen Hebel bewegt werden. Diefelben können in der unten ge-

nannten Zeitfchrift ^*') nachgefehen werden.

Bei Thüren foldier Räume, welche zur Verfammlune dner grofsen Menfchen- ^
zahl dienen, alfo von Kirchen, Theatern, Konzertfälen , HörTalen u. f. w., wfinfcht ,-eibfttiiätig«r

man den feftftehenden Flügel mit Leichtigkeit aufftofsen zu können, ohne dafs'***«"**'***'^

es dabei einer befonderen Ilandhabunj^ bedarf, welche bei einer entgehenden

Panik durch die andrängende Menge verhindert werden würde. Dies erreicht man

durch den JJaack' (chen felbilthätigen Riegelverfchlufs. Fig. 635 u. 636 zeigen den

Riegel im Zuftande des Verfchlufles.

Er ifi in einem Gchäufe A unteigebncht, welches je in die obere und untere Kante de* ThllilMlfeit

eingelaffen wird, und bedeht ans einer ab Riegel dienenden Rolle oder Walze B, die, nra ihre Achfe

drehbar, in einem Lager C ruht. Diefc« Lager mit Rolle ift lotrecht Terfchiebbar und wird durch die

Spinlfeder d in das im Fufsboden oder im Thttrrahmen befindliche Loch gedruckt, wodurch der VerfchluCi

hergefteüt ift. Der Hebel .1/ gleitet beim Schlief*en de«; zweiten ThUrflUgels in feine konifche Oefc /'

(Fig. 635) und wird durch fie in feiner Lage feilgehalten. Dadurch wird es unmöglich, die Koile M
mit ibrem Aebsfaiter C bei gefiAloircaer TlMr aani«

heben un'I letztere aufzuflofscn , während die, fob.ild

der zweite ThUrdUgel geöffnet und der Hebel aas der

Oefc P gelöft wfid, in der Weife leicht aniRlhriMur

i(l, dafs die beiden in der Spirale d fteckenden vnd

mit den Achahiger C feil verbnadenen Ftlhnmgs-

ftifte in dem GehXufe A nach oben gefchoben

werden. Sie finken durch den Drtick der Spirale d
mit dem Ijiger C fofort wieder herab, wenn die

Kollc />' in die Vertiefung der ThOrfchwelle gelangt

ift, wednreh der Thdrllligel wie bei ftHheren

ScUiefien rengcdrlU wird.

Schon im Mittelalter empfand man
es al.s Ucbcllland, dafs man bei grofsen

und hohen Thüren an den oberen Sdiubricgcl nur mühevoll herankommen konnte.

Man gebraudite daher, wie im unten genannten Werke ^*') nachgelefen werden

kann, eine Vorrichtung, welche mit dem in Art. 79 (S. 77) befchriebenen Triebwerk

eine gcwiHe Achnlichkcit hatte. Der obere Riegel war mit einigen Zähnen ver-

fehen, in welche die Zahne eines kurzen Hebels eingriffen, der mit Hilfe einer weit

herunterreichenden, mit Handgriff verfehenen eifernen Stange bewegt werden konnte.

I^Qerdurcfa liefs ftch der Riegel leicht auf- und abfchieben. Heute gebraucht man
bei fchweren Hausthiiren, die hierbei hauptllichlicfa in Betracht kommen, ftatt ddTen
gewöhnlich den BasküleverTchluls, und zwar fowohl denjenigen mit Zafanradbetrieb,

als auch jenen mit Schwanenhälfen, wie fie in Art. 82 u. 84 (S. 79 bis 81) be-

Fl^. 635. Fig. 63«-

J>o.

vctfchluli.

IM) Ceatralbl. d. Bauverw. 1896, S. joa.

>**) Fakr-Rcpr. nach: Der Formtnfduu 1U6, Nr. 41, Taf. 4).
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fcliricbcn find, natürlich aber in weit kräftigerer Ausfühnins:;^. Statt der feft auf-

fitzenden Olive wird ein lofes Ruder zur Bewegung benuUt, welches, wie der

Scliluilcl beim Schlüffeleinreiber (fiehe Fig. 155, S. 73), über einen eckigen Dom
gefchoben wird.

Fig. 6j8«").

>i4 w. iif.

Tn ]'iaiikrc:ch ucrden folche Wrfclilüflc häufig auch für innere Thüren ftatt

mfljUiifr. unferer KaiUcnricijel angewendet. Fig. 637 u. 638 zeigen einen höchfl forj»-

faltig gearbeiteten Efpagnolettcn-Verfchlufs, verbunden mit einem gewöhnlichen

Schubriegel am unteren Rande des Thorflügels.

Die Bmde fowi« die Agraflfcn C dienen dazu, die Erpagnotetteflknge aa der Thflr eb befefttfeBf

jeoc nhrr in \'ffr1'ind",mjj mit >\<^r an <Iie Stanj-c j;efL'1nveif>l(»n Nafe B auch dazu, zu vcrhinrlern, dnfs <1ie

Stange beim Drehen mittels des Hebels /. hinauf- oder herunlergefchobea wird. A' ifl eine ischliefskappe,

•»*> VioLLtT UE-Dvc, a. a. O., W. 3, !> 3J7 u. 358.
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Fig. 639'«»).

Fig. 64o'»').

in welche ilcr Haken der Efpa^oIetteAange eingreift. Bei / ill die Stange gedaucbt nnd aiugehöUt, Ib

dal« die Rundung des unteren Schabriegels U beim Aufziehen desfelben mit Hilfe dM Knöpfet G hinein'

ffefdioben «eidcD ku». Die Fdmng des Xiegdi erfolgt aufserdem dardi di« Hilfe welelie taf der

Platte Z und mit diefer rngleich am Thtlrrahmcn fcflgefchraubi ift. Da^4 EigentOmliche diefe* von

Blondtl hergendlten Veiichluilcs beliebt in der gcfchickten Verbindung des bchubnegeU mit der £f|>a-

gnolettcftHige, weldie glnaben oneht, man balbe eine von unten naeh oben dnreUnafende Stange vor

fich»'}. (Siebe auch Art. 318, S. 281.)

Die bisher vorgeführten Verfchlufsvorrichtungen dienten ausnahmslos dazu, bei

zweiflügeligen Thüren den für gewöhnlich gefchloflenen Flügel feftlleilen zu können.

Die nunmehr zu betrachtenden Vorrichtungen haben

den Zwedc, fowohl bei dnfli^digen, wie zwdfU^digen

Thüren den benutzten Flügel in irgend einer Weife

in die Oefihung Cchliefsender Lage fcf^halten und,

wenn es erforderlich ift, gegen unbefugtes Oeüfnen

fichern zu können.

Hier ift vorerft der Kettelhaken zu nennen, der zum Feflhalten einfacher Thüren

befoaders auch der Abortthüren, von innen dient Die Konftniktion gdit aus Fig. 639 < ^

u. 640 deutlich hervor und wurde bereits in Art. 109 92) erwähnt, wo folche

Haken, Sturmhaken genannt, zum Auffperren der äufseren Fenfler

alter Konftruktion benutzt wurden.

Des weiteren feien die einzelnen Elemente angeführt, welche

die Zufammenfetzung der Schlofler beeinAufst liaben. Hierzu ge-

hören die Angel mit Hafpe ab dn&diiler VerfcUuft lUr Bretter*

und Latlenthttren. Die Ai^l oder Krampe (F^. 641, links

wird in den hölzernen Thürpfoflen eingefchlagen , die an einer

zweiten, am Thürflugcl befertigten Krami)c hangende Hafpe mit

ilirciii Schlitze ubcrgirfchohcn und durch die herausragendc Defe

der erilen Krampe em hölzerner Ptlock oder der Bügel eines Vorhängefchloffes

gefleckt Häufig ifl an der Vorderfeite der Hafpe em um einen Dom drehbarer

eifemer Haken ai^bracht, den man ftatt des Pflockes in die Oefe der Krampe
fallen laflen kann, fobald die Hafpe Übergefchoben ifl.

Das wichtigfte Element, aus welchem das Schlofs

befleht, ill der Kiegel, welcher fchon in Art. 312 bis

314 (S. 279) als Mittel zum Feilftellen eines Thürflügels

naher betrachtet wurde. Dort war er in lotrechter

Richtung beweglich; hier jedoch mufe diefe Bewegung
u agrecht erfolgen. Hr befland von jeher aus einem Stück

flachen Eifens, welche.s, in Hülfen oder Kloben vor- oder zurückfchicbbar, am hinteren

Ende aufgebogen oder mit einem Knopf verfehen war, um der Hand einen bequemen
AngriHspunkt zu bieten. Solche Kiegel, noch heute befonders in Italien an Fenftern

angewendet boten der Dekoration ein g^ofses Feld, indem fie auf einem mehr und
weniger versierten Blech- oder Gufsflfick befeftigt waren, wobei fowohl die Klammem
oder Hülfen, welche fie daran fefthielten, als auch die Handhaben, mit welchen

fie hin und her gefchoben wurden, jeden beliebigen Sdimuck zutiefsen.

Fig. 641"*).

J«3-

Anset

nil Uafpt.

>*<} Uabcr ciikMÜch«. fchr bnlich« Schubiicg«! Sehe: Amtrkiut mrtU>t€t, 84. j4> 8. lay-t«« tt. »9.
>M) FakMUvr. aadi: Baofaml« dct AtddldUM. Bd. t, Ttn •. Bwlin 1S91. 8. <«t.

Faltr.4Uir. nach: Is/mmin* dt$ tmt/tr. itn—to, S. 199.

•»*) lUit'lUpr. nach) ICnmct, a. a. O., Taf. XVm.
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Fig 642.

g »

Fig. «43.

V«a dra vielen Beifpielen, wekhe bb heate erhalten ünd,

Fig. 642 einen Riegel der gotifchen Periode, das Blecli dvrchbraclicn und mit

getriebenem Rankenwerk, verziert, Fig. 643 einen folchen in Bronzegafs aut .

den Ende des XVIII. Jahrhunderts , wobei der Riegel in einer gefdüittlen

Hülfe beweglich iil, beide Beifpieie franzöfifchen Urfprunges.

Ein drittes Element, welchem wir unfer heutiges Sdilofe

Fall«. verdanken, ift die Falle. DieTelbe, noch heute bei Stall-

thüren
, Holzverfchlägen u. dergl. im Gebrauch , bedeht nach

Fig. 644'^'') au*; einem langen, aus Flacheifen geformten

Eifenftück, welches um einen an feinem Ende in der Thür

bereinigten Bolzen drehbar id. Mit der Hand aufgehoben,

fiillt ihr vorderes Ende durch ihr eigenes Gewicht in ehien

am Thitrpfoflen befeftigten Haken und bewirkt fo den Ver-

fdilufs. Um den Hebel auch von aufsen Uiften zu können,

genügt ein daran befeflii^jtcr Lederfaden, der durch ein etwas

oberhalb derfelben in die Thür gebohrtes Loch nach aufsen geleitet ift, fo dafs

man dort daran ziehen kann.

3a6. Ancb diefe etnftehe Falle wnrde, wie ans Fig. 64$ n. 646 hemrgdit, in Biittdalter is rett-

ifj^"*^ volirter Weife verziert. Da man, der gröfseren SoliHitnt \vcf:on . li.is R-inie EifanrCfk auf einem Eifbl.

blecti befeAigte, bot diefes lun&cbil,- wie auch der Bolzen, um den fleh

dar Hebel bewegte, Gel^nheit za kflnftlerifcfaer Antbildnng. Dann aber

verfehnUbte man es, den Hebel mit der Hand unmittelbar aufzuhebeBi

und benatzie xu diefem Zweck andere Hebel, welche klinkenartig gehaltet

nnd an gleichfalls ans dem Blechdedcd henrortretenden Amen drehbar

befeftigt waren. Statt des eiofiwlien Fadens wir «wh «n der Sufseren

Seite der Thür ein ähnlicher Hebel auf einem Zierl>lech angebracht,

welcher durch die Thür hindurch reichte und zum Anheben der Kalle

diente. Die Falle ia Fig. 645 a. 646 ftanmt ans den XIV. Jahrhundert

und von einem Ilaufe zu Saint-Antonin her.

BezOslich der ThürverfchltttTc bei den Römern fei auf Teil II,

Baad 3 (Art. «13, S. »7) diefes «Handbnehes« and anf die aalen ge*

nannten Werke '**} verwiefen. Das mittelalterliche Schlnls bildelc fidi

baupti&chlich aus der Verbindung von Riegel und Falle aas.

Aus der romanifchen Zeit ift von SchlöfTem fo gut wie nichts bekannt. Uebcrhaupt wurde im

Mittelalter davon viel weniger Gebrauch gemacht als heute. Noch jetst findet nua, aad Biete ciaaal bei

befonders alten Kirchen, dnfs der Verfchlufs ihrer Thtiren <lurch wagrechtc hölzerne Balken gcfchicht,

welche , in eiferne Haken gelegt , Uber die gante Breite der gefchlolTenen Tbttr im Inneren hinweg- und

nit beiden Enden in das Mauerwerk der ThttrailBbe hiaeialnfrea. Befteafalls nufiten fie vor den Oefla«
der TL r :n rv.vi ti-te Rinne gefchobcn werden, welche bei Aufführung dcs

Mauerwerkes leitltch aosgefpart war; oft aber wurden fie auch einfach aus

den Haken und den Maaerfchlitzen herausgehoben. So bedtirfie nuui nur

einer einzigen Thttr, welche mit einem Schlöffe verfehea lein mubte, und zu

diefem Zwecke wurde gewöhnlich eine Nebenthttr gewählt. Standen die

KifchcB mit Klöflem oder Stiftsgebäuden in Verbindung, fo fehlten die

ScUAfler an ihren Thtiren oft ginslich.

Das Schlof* xur Zeit der Guiik hul eine /um Teile recht verwickfite

Einrichtung, welche mit der dadurch erreichten Sicherheit in gar kemem

VerhUtais fleht. Ueber dem Sehloßkafteo, der nahe der ant^hendea

Fig. 644"«).

Ii'-; Kaltf Repr. njcli; Kraith & Mbviir, a a. Ü. Tjf. XIV.

NiiriiNG, B. Studie über altrömitchc Thür- und KaftenrctilnnTer. Mannheim

t8f« — nad: Cohausum. v. Dia SchlAffer und SchläOcl dar Römer. Ana. d. V«r. fQr

Nag. AlMHluunikde. iSr«. XBft 6» tjs. Oiber eis I« Ibikirchea PtoviaiialflnAam m
BailiB bcfiadUdw«, aus «aam bat BciBa tdttmm One ftaoHMBdc», MUmnesSchlabfdiet
aagwkt.<2(g. i%g/f, 8. isi6.
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Kute de« Thttrfll^h befeftigl ift (Fig. 650 u. 65a). liegt io Entferanng Ton etnigen Ceatiautera der

fchliefsende Riegel , von 7wei K!o>icn prhalten , welcher wagrccht hin uni! her gefchoben werden

konnterund mit einem rechtwinkelig gerichictcn, oiit ihm durcbnietcten Ann vcrtchcn war. Mittels dicfes

Araw« mr der Riegd nicht aar «n feine Achfe df«hbar, foodem konnte «nch in fddiefienden Znftande

dadurch Ceftgehalten werden, dafs ein am Ende des Armes angenietetes Oehr in einen Schlitz des Schlots-

kadens gtfiehobcn wurde, wo es ein Dom infolge der Umdrehung'ides Schlttflieli feOhielt. Dadurch waren

Oehr, Am nnd Riegel völlig feAgcIcgt.

Beim deutfchen Ricgelfchlofs des XV. und XVI. Jahrhunderts wurde der bisher freiliegende

Riegel in den Schlufsk.iflen vcrlcqt und mittels eines SchlüfTcls beweglich gemacht. 7u diefim Zwccki-

war am hinteren Ende eine bpiralfedcr angebracht , welche den Riegel in bellinimter , und zwar bchlufs-

ftellnng Mdt. D«Mh den bei der Umdrebong in einen Zapfen des Riegeb falTcnden SehialTd wmde XVL JaM.

erllerer zurllckgefchcben und die Thlir geöffnet; fobald jedoch der Druck des Schlüffclb.irles aufhürte,

fchnappte der Riegel zurttck. Man war alfo gezwungen, den Schlüli'el in der geällneten Thür (lecken zu

laflien, oder der Riefel kam a«ch bei folcher wieder in die Sdilufiftelfaing. Um diefen Uebelllaade «b-

zuhelfen, wurden die Znhaltnngen erfinden uml nacheinander durch SUnge, Hebel und Feder daigeAellt.

Mit der ElSiuämg der Fcdernhaltnsf laderte fich der Bau des ScbloflTcs vielfach. Der Riegel wurde

flach nnd bceft und dHvA keine Feder mehr voigefchoben, der SchlttCTel nicht mehr gebohrt, fondem

Jt7.

Ueutlche«

KicgclfchloC»

im XV. und

Fig.««?"*). Fig. 648*««).
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3»8

Ornamcnule

Behandlung

der SchldlTet im

Xni. Jahih.

3«9-

Fraaiöiifch«

und deutfche

SchlolTcT

Fig. 650«»«).

maffiv hergeftellt ; der Bart erhielt die verfchiedenartigden Ein- Fig. 649.

and Ausfchnitte, welche die verwickelte Befat2ung im Inneren

des Gehäufes notwendig machten, um die Benutzung von Nach-

fchlüflcin möglichfl zu erfchweren. Auf dicfe höchd mannig-

faltigen und verwickelten Konflruktioncn hier noch näher ein-

zugehen, würde zu weit führen und nebenbei ziemlich zwecklos

fein, weil, wie bereits bemerkt, der Aufwand an Kondruktions-

teilen in keinem Verhältnis zu der dadurch erreichten Sicher-

heit gegen Einbruch fleht. Heute wird durch wefcntlich

geringere Mittel fehr viel mehr erreicht.

Neben der mechanifchen Ausbildung wurde aber auch

die ornamentale Behandlung der SchlolTer und ihres Zul>ehörs,

der Schldfrel, nicht vemachläffigt. Jeder Wechfcl, welchem die

Kundfurmen und der Stil im Ijiufc der Jahrhundertc unter-

worfen war, \&hl fich an ihnen genau, wie an allen anderen Befchlägen , verfolgen. Hierbei find, was

die Sufsere Erfcheinung anbelangt , im grofsen und ganzen drei verichiedene Ausfuhrungsweifen der

SchlöfTer zu unterfcheiden. Bei der erften Art ift der

Mechanismus in die St&rke des Holzes eingelaflcn und

dem Anblick entzogen. Hier/u gehört i. B. das in

Fig. 647 u. 648'") vcranfchaulichte Schlof», welches

nach yiol/et-U-Duc aus dem Anfange des XIII. Jahr-

hunderts und von der SakrifleithUr der Kirche zu

Montreal dämmt. Die Platte, auf welcher der Schlot»-

kadcn rj<5<:(/ befedigt ift, ift im Acufscren nur ein-

fach verziert. Der äufsere Riegel A id mit einem

Knopf C, fowie mit einem um eine .\chfe beweglichen

Handgriff P verfehen und mit einem inneren Riegel /
durch Stifte vcrbun<lcn, wodurch er in einem Schlitze

der Platte gefuhrt wird. Durch den SchlUffel ISfst

fleh diefer Riegel feddellen , indem die bewegliche

Falle (• in einen Ausfchnitt desfclbcn einfafst. Ob-

gleich der Mcch.inismus einfach id , fchcinl es doch

fehr fraglich , nb dicfes Schlofs , wie allerdings feine

Verzierung andeutet, aus der von Viollel angegebenen

frühen Zeit herdammt.

Alle franzöfifchen Schlüfler, auch diejenigen

aits fpäterer Zeit , haben eine einfache rechteckige

Form; hochdens id die Eifcnplattc, mit welcher fie auf der Thürtlächc beledigt find, mit fchmückenden

Ausfchnitten verfehen. Bei <1en deutfchen SchlütTern jedoch erweitert fich gewöhnlich die Platte nach

hinten und id au«gefchweift. Der

vordere Rand id teilweife durch ein

blofs aufgelegtes , meid auch durch-

brochenes Blech vcrdärkt ; zum Teile id

letzteres auch noch mit einem erhöhten

Rande cingefafst, wie aus Fig. 649 her-

vorgeht, einem aus den Jahren 1450

bis 1500 (lammenden, jetzt im Gcr-

manifchen Mufeum zu Nürnberg befind-

lichen Schlöffe. Um das SchluffcUoch

legt fleh bei allen eine Verzierung, die

anmittelbar am unteren Rande des-

fclbcn in ziemlicher Stärke beginnt,

zu beiden Seiten in die Hohe geht

und fich dann als mehr oder weniger

reiches Ornament über die ganze Platte

ausdehnt.

Fig. 651.
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Fig. 653. In Fig. 650 '* } ift die Art der SchlöfTcr kenntlich

genuicht, bei welcher der Schubriegel oberhalb derfelben lag

und durch einen Ann mit Oefe, die durch eine Umdrehung

des SchlUlTcU, bezw. durch das Einfchieben des Schliefs-

riegels fellgehalten wurde, mit dem Schlöffe verbunden war.

An den Ornamenten kann man den NVechfel der gotifchen

Kundfornien im einzelnen verfolgen. Als hier zu weit

fahrend, fei in diefer Beziehung auf die unten genannten

Werke •••) und auf die vielen Belfpiele verwiefen , weiche

fich in unfercn ICunflgewerbemufeen vorfinden.

Bei der zweiten Art der SchlöfTer bleibt der Mechanis-

mus felbd fichtbar und fitzt auf einer auf das Holz genagelten

Grundplatte. Diefeiben fanden anfangs nur auf der Innen-

feite von Truhen und Spinden Verwendung, im XVI. Jahr-

hundert je<loch auch an ThUren , wo fie natürlich an der

Innenfeite der letzteren blofsUgen. Hierbei wurden die

einzelnen Schlofstcile nicht nur in bcfondercr Vonttglichkeit

gearbeitet , fondern auch mit Feile und Meiftct klinfllerifch

gegliedert und verziert, häufig fogar polirt. Man bemühte fich, diefeiben in ein wohl geordnetes
,

hSufig

fymmetrifchcs Syftem zu bringen, was die Verdoppelung einzelner Teile »ur Folge h.nte, ohne dafs

dies fUr die Kondruktion notwendig gewefen

''R- ''53* wäre. Die Schrauben- und Nietköpfe werden

gewöhnlich .lU Rofcttcn ausgebildet , Federn

oft, bcfonders in der fpäteren Zeit , durch

Blattwerk umhüllt. Fig. 651 giebt ein gutes

Beifpiel aus der Renaiffancezeit, bei welchem

jedoch ein grofser Teil der Nietköpfe fpäter

in einfacher Form erneuert worden tu fein

fcheint.

Diefer offene Mechanismus war natürlich

dem Eindringen von Staub und Schmutz fchr

ausgcfclzt. Deshalb begann man fchon im

XVI. Jahrhundert, ihn mit einem Kaden aus

Blech zu umgeben, und fo entdand die dritte

Art der SchlufTer. Indem man das Werk dem

Anblick entzog , verzichtete man folgerichtig

auch auf forgfSliige und reiche Ausdattung

feiner einzelnen Teile, bedeckte aber den Kaden dafür mit getriebenen, gravierten, geätzten und häufig

durchbrochenen Ornamenten , die raan durch Unterlage von farbigem Leder oder Stoff hervorzuheben

fuchtc. Anfangs zeichneten fich die fehmiede-

fig- 654. eifcrnen Karten durch eine höchd gediegene

Arbeit au«. Sic waren aus einem einzigen Blech-

dück gcfchnittcn und gcfchmiedet , weshalb die

Seitenw.nnde, wie in Kig. 652, nicht unter rechtem,

fondem unter dumpfem Winkel vom Deckel ab-

gebogen wurden. An diefe fchräge Wandung

fchlofs lieh ein äufsercr Rand, der, in mannigfacher

Weife ausgcfchniltcn und verziert , mit kleinen

Löchern vcrfehcn war, um ihn und damit den

ganzen Kaden auf die Thür fcliraubcn zu könnm.

Im vorliegenden Beifpiele fcheint der Arm, wel-

cher vom Schubriegel nach dem SchlufTe fuhrt,

fpäteren Urfprunges zu fein, weil feine ärmliche

Ausführung in keiner Weife zu der reichen .\usdaitung des Schlofskaflens pafst.

FaVf. Repr. nach .
RASCimosfF, ». a O., Hcfi II. Bl. «.

>»»> VioLLET I K-Uiv. » •. O . Bd. 8, S. j»i ff.

RASCHDoarr. Abbildimceo deuiCchcr Schmiedewerke Berlin 1878.
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Schon bdd aber wich man von der foliden Herftellung des leuteren ab, indeai man ihn aus zwei

naftnrieite, ans dar jetst feakrecht nr Hotzflicbe licfenden Vmnhaamg od der didtlba an alkn

Seiten überragenden Deckp!»tte . welche beide durch Nietung verbunden Tind. Später wurde die Deck-

platte hart am Rande des Umlaufes abgcfchnilten , fo dafs die Niete knapp daran fafsen. Dabei hatte

aber der SeUefikaAeii aocb tSue vidftdi geftbweifte Fem, vie i.B. in Fig. 653, dnem Schknb dce

Fig. 65S»»^

Fig. 656.

ThoM der WikoUiMfciidie in Fing; eift fpiter crhidt er die jetzt allgemein flbliche nnd nttchtem redit

edäge; doch wurde er dafttr biufig wieder auf einer reich dekorierten Unteriagsplatte bcfeftigt, mit deren

Hilfe man ihn an den Tiiorw^ icimnbte. Fig. 6$4 enthilt diefe Art mit einer Venieruag dnrch feia

gravierte Arabesken.

Nebea dem hlufig Teniaatea EiTea kam fllr fiddie SddBIfer der pciUeite, blaa aagdanfeae SliU

un>1 d.inn zu Beginn des XVIIT. JahAoiiderts das MelTing in Gebrauch Die gravierten nnd dorch-

brochenen Meffmgplattcn waren an vertieften Stellen nicht feiten mit Zinn amgeMIlt nnd dnn äbgefchliffen,

wodnrdi eine liSchll feitvoO« Wirknag ertidt «arde. Fig. 655 '**) seigt ein herrorcageod ftibBaes

Werk aus drm Jahre 1746, welches jetzt im notdbfllunilclien

Gewerl>emufeum zu Keicbenberg aufbewahrt unrd.

An der dem SchloflTe en^egengefetzten Seite

der Thür war ein SchlttflTelfchild notwendig, um den

Punkt kenntlich zu machen, wo der Schlüflel einzu-

fetzen war, und um da^ ITdIz zu fchiitzen, das rings

um das Schltiffellocli fehr bald ab-^eftofscn worden

wäre, wenn es des Schutzes durch das lüfen hätte

entbehren münfen. Auch diente es dazu, den nicht

immer genauen Holzausfchnitt fiir den Schlüflel zu

verdecken.

I>.T> SchlUflTelfchild hatte anEugS thatfiichlich die Form eine»

kldaen Wappenfchildes, fo dafs feia Name durch diefe urfprUnglichc

Form gereebtfcrt^ ift. IE* hatte deshalb kdne anfiidleade GrOlae,

obwohl fchon früh omamentale Zuthaten zum einfach gefchweifien

Blech hinzukamen, wie aus Fig. 656, einem Beifptde ans Hall in Tirol (nach einer Anfiiabme von

fiuikert), hervurgclit. Wie beim Scbkfrbledie trat auch hier eine VerllSrkung hinzu, welche ihien

Ausgang vom unteren Rande des SchlttiTelloches nahm, aber wegen der Kleinheit des Raumes lieh zn

keiner fo reichen Ornamentik cntfalUn konnte, wie dies auf der Ultchplatte dc^ SrhlolTri möglich war.

In der fpätcrcn Zeit nimmt das Schiunclblech, welches von vornlicrcin ganz zufällig zur SchilJiorm

gekcomcn ift, ormmentdere Geftdt an, weldie von der Behaodlnng der ThOrblnder, des SddoflTa u. f. w.
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abhängig war. Fig. 657 u. 658 enthalten neifpiele, das erfte deutfcher und das zweite fninzuurcher Re-

nailTancc, au» der Sammlung des Louvrc in Paris; bei letzterem lehlt bereits die Verftärkung de* Schluffel-

loche5, welche fpätcrhin faft immer fortfällt. AU das Schlor$gehSu(e in Mefi'mg hergeflcllt wurde, gcfchah

dies auch mit dem Schlüflelfchilde , welches dadurch eine grüfsere Gedalc erhielt , dafs die OefTnung fUr

Fig. 657. Fig. 658. Fig.6S9'»»).

find.

Fig. 660»««).

den ThUrdrtlcker mit ihm in Verbindung trat. Fig. 659'") bringt ein hervorragend Tchönes SlUck diefer

.\rt aus dem Berliner Gewerbenuifeuro , welches zur Kokukozeit cniflandcn ift. fSiehe auch Fig. 677 u.

688.) Im übrigen muf» auf die früher genannten Werke und die Mufeen felbft , fowie deren illuflrierlc

Kataloge verwiefcn werden.

In manni{.ifachcr Form waren die Thürdriicker ausgebildet, die aber feltener

weil nach dem iiber die SchlolTer Gefa^jten nur ein Teil der letzteren damit

ausgellattet war.

Zur golifchen Zeit waren diefclben. wie in Fig. 660*°*), fehr

häufig nach und volutcnarlig aufgerollt. Die Endranke war dabei,

abweichend vom vorliegenden Beif[)iele, oft um den Sch.ift herum-

gewickelt. Statt der Volute ill da<i Druckerende manchmal nur

flach und rund ausgefchmiedet.

In der RenaifTancezcit bekamen die Drücker eine fehr ge-

fällige Form. Der Schaft ift, wie aus Fig. 661 zu erfchen, mit

Blattwerk verziert und der Handgriff mufchelartig gebogen. Der-

artige Deifpiele find in allen Mufeen zahlreich vorhanden. Noch

andere Drücker enthalten allerhand Tierkupfe, von Vögeln, Del-

phinen u. f. w. , und gänzlich phantaftifche Gebilde. Durch diefcn

Schmuck mit feinen meifl fcharfen Ecken und Kanten werden die

.1% Drücker nicht gera<tc bandlicher; man mufs vorfichtig fein, um

beim fchnellen Zufaffen die Hand nicht zu verletzen, fo dafs unfere

heutigen einfacheren Drücker diefen früherer Zeit vorzuziehen find.

Während heute die Kunftfchloflerei ihr Augenmerk hauptfächiich auf den

Mechanismus des Schloffes richtet, diefen möglichft zu vervollkommnen fiicht, die

Kunftform des Schlüflels dabei aber faft gar nicht beachtet, behandelte man diefen

früher gerade mit befonderer Vorliebe. Alle Kunflgcwcrbemufecn und Altertiimer-

fammlungen befitzen eine Fulle der zierlichrten Arbeiten auf diefem Gebiete, bei

denen vielfach der Eifenfchnitt oder das Schneiden des Eifens in Anwendung kam.

Hierbei wurden gröfserc Teile des Materials fortgenommen, fo dafs ein durch-

Fig. 661.

3M
ThürJrücker.

33S-

SchlüOc!

im

allgemeinen

und

Gerchichllicli«!.

Fakf. Repf . nach: GcwetlwhaUe 1891, Lief, i, Bl. 5; ilSK, Lief. 10, 81.69.

Fakr Repr nach cbcndaf. 1889, Lief j, Bl. 18.
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33«.

Bcoeiiouiic

Fig. 66«.

brochenesWerk entftand: Ranken, weldie ficb mannig&ch durchfchlingen, Gitter u.f. w.,

eine Kunft, fo miihlam, befonders in Anbetracht der damals zu Gebote fiefaenden

Werkzeuge, dafs fie heute überhaupt nicht mehr ausgeübt wird.

Der Schluffel beftcht aus vier Teilen: ticm Griff, Raute, Raute oder auch

King genannt; ferner dem Gefcnke, dem Ucbcrgang vom drifi zum Stiel oder Kohr,

welches fehr einfach ausgebildet fein oder ganz fehlen kann,

aber oft auch reich verziert ift; weiter dem Rohr oder Stiel,

wddier malTiv oder hohl ift vpd dann männtidi oder franzö-

nrch und weiblich oder deutfbh genannt wird, und endlich

dem Hart.

Die Schlttflel der ülteren Periodej ctwm des XII. oder XUI. Jahrhunderts,

haben fitft dnrdiwcg etocn imden Slid, oben einen verblltniamiflig Ueiacn

Ring und einen «lUnnen , faft (juadratirchcn Hart, mit verfchiedenen lotrechten

und wagrechten £infchnitten. Im XIV. Jahrhundert wird der erde Vcrfuch ge-

macht, den GrifT omameolal n bdnndeb; derfelbe wird hSnfig viereckig und

nimmt die Geft.-iU eines Uber die Diagonale gedeihen Quadrats an, mit drei <

AusUufen. Im Barte hat man üalt der einfachen häufiger haken- und kreus-

fÖnnige Einfchnitte. Der Stiel uic bereits in der vorigen Periode, meid hohl.

Im XV. Jahrhundert wetteiferten leben die verfcbiedenartiglten Technihen

bei der kandlerifchen Ausgedaltunp des r.riffr«;, der am Ende diefes Jahrhunderts

oft eine Dreipals- oder fondige Mafswerksform erhielt. Hierbei wird der

SchloKtiban mit den weehrelvollften vad lUnnenswert genau auagefellten Sn-

fchnitten verfehen. Im XVI. bis XVIU. Jahrhundert entdehen jene Praclr.flücke

der Schloflerkunft, von denen in Fig. 662 bis 664 einige Beifpiele gegeben find.

F^. 66s flellt einen SchMflel fnnzSrifcher Arbeit aua dem XVIt Jahrhundert,

jetzt im Afu/eo nationalt lu Floren/., dar. Aehnliche Formen, jedoch mit gDlifchcn Einzelheiten, finden

fich fchon Anfang jenes Jahrhundcri.s in Frankreich. Allen id der fehr kurze Stiel cigentünilicb.

Fig. 663 zeigt ein Kundwerk des .VMII. Jahrhunderta aus dem Mufeum des

Lottvre in Faria, 1»ei wddiem idbft noch der Bart mit Oraauieoien «eniert id,

'Cbenfo wie heim Beifpiel in Fig. 664, .tus dem Ilofmufcum in Wien; der (Iriff

dJcfes in Fig. 664**'} venuifdianlichten SchlUlTels enthält ein Monogramm mit

Krane. Vielfiieh lind flbrigem diefe reich versierten SeUaflel nur ala fag.

KammerhermfchltifTel, als Amtszeichen, in Gebranch gcwefen.

Die nuffiven Stiele haben onten eine Veriingerung in Gcdalt eines kleinen

Knopfea behnb Pflhrung im Schlofsblecb. Bei den hohlen Schlflfleln gefchieht

dies durch den üorn. Die Höhlung id nicht notwendig cylindrifch, was mit

»gebohrt« bezeichnet wird, fondern auch gefchweift oder f.-iflbnniert , d. h. der

Querfchnitt der Höhlung hat irgend eine andere Form , eine nicht einfache Au»-

Hlhmg, die aber in jenen Jahrhundattca idcht fidtea voricommt. Der malEve

Stiel id allerdinj^s meid rund, doch .luch drei- <«!cr vierkantig, im Querfchnitt

dernfonnig u. f. w., und mitunter verziert, wie z. B. in Fig. 663 u. 664. Der

Griff hat oft auch die GeAalt einer Rofette oder ift ffgltriieh oder gar architek-

tonift.'^ aiibgehüdtr.

Neben diefen ktlndlerifch ausgeftlhrten Schlüdeln waren naturlich zu dcr-

felbea Zeit auch gewöhnliche in Gebrandi, bei denen im XVI. und XVII. Jahr-

hundert wieder der einfache King als Griff verwendet wurde, der jedoch teils

rund, teils oval gcdaltet war und meid an der Unterfeite, am Gefenk, eine Aul-

biegung erhielt, die dem Ganzen eine Herzform gab, wie wir fie noch hetilc

an nnreren gewahnlidien SehtaiTeln ananbringen pflegen.

Bei den Schlöflern imterfcheidet man folche, die nur eine geringe Sicherheit

gegen unbefugtes Ocflncn gewahren, und die fog. .Siclicrhcits- oder Kombinntion-s-

fchlöffer, welche das Schlofs zum wichtigften Gliede der Thürbcfchläge erheben.

Fig. 663.

-6-., >
'

r. -Z -f'Z.

»1) Pakr..Re]it. aadi: Dai KtmAgcwcrk«, Jahif. t, Liaf. IV.
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Man benennt die Schlöffer ferner nach ihrer äufseren Erfcheiniin?; , ?. H. Kinflcck-

fchlofs, Kailen- oder überbautes Sclilofs u. f. w.; ferner nach der \'cr\\ endunt[, z. B.

Hausthurfchiofä
,

Schiebethurfchlofs; dann mitunter auch nach den

Hauptbeftandtdlen, alfo Fallenrcfalo&, Riegelfchlofs, und endlich

nach dem Erfinder, wie Bramak-^ C%«^^-Schlors, oder audi nach den

von letzteren gewählten Bezeichnungen, z. B. Protektor-, Standard-

Schlofs II. f. w.

Man kennt bei den Schloffern überhaupt dreierlei Arten des

Verfchluffes: den Fallen-, den Schliefsriegcl- und den Nachtricgel-

verfchlufs. Alle drei können dnzeln, su xweien oder endlich, wie

faft immer bei unferen Wohnhausthiiren, ßimtlich in einem Schlofle

vereinigt fein. Der Fallenverfchlufs gewährt gewöhnlich, d. h. ohne

befonderc Vorrichtung, gar keine Sicherheit gegen unbefugtes Oeff-

nen der Thür, zumal wenn die Drücker an beiden Seiten derfelben

angebracht i'ind. Kr dient alfo nur dazu, die Thür in die Oefifnung

fperrendem Zuftande fefttnhalten und hierbei die Möglichkeit zu

haben, fie leicht und fchndl zum Zweck des Durchgehens öffnen

zu können. Der Sicherheitsverfchlufs gefchieht in mehr oder weni-

ger genügender Weife durch den Schliefsriegel , welcher mit tiem

Schlüffel bewegt werden kann , und wird durch den Nachtriegel er-

höht, der nur an einer Seite der Thür zuganglich ifl.

Bezüglich der Fallen kann man Schlöfler mit hebender und mit fchiefsender

Falle unterfcheiden. Die erfteren werden wohl kaum altein, ohne Schlielsriegel, an-

gewmdet werden, und ihre Erklärung kann bis zur

Befchrcibung eines damit zufammengefetzten SchlofTcs

unterbleiben; dagegen foU in Fig. 665*"*) ein hochft

einfaches Schlofs allein mit fchiefsender Falle gegeben

werden. Dies kann fowohl ein Kaltenfchlofs, als auch

ein eüigeftecktea Schlofs fein, je nachdem der Mecha*

nisrouft auf dem Thürrahmen aufli^t und in einem

Metall kaften geborgen oder in das Rahmenwerk eln>

gelalTen ilT

Der liebet / wird niiUcU des Drückers B um die Achte T
bewegt md drückt mit dem oberen Ende asf die fdiiefiende, d. h.

Wagrecht bewegliche Falle, fn drifs iliefc /•ur'.icki^crchobcn wird und

die Thür KctilTnct werden kann. Beim LosiaiTcn des Drückers treten

die Federn iP und 5 in WiTfcfamkeit, wedwrch Hebel «od Falle in

ihre alle Lage zurtlckgleiten. Die Führung iltr Fallt- (;efchieht durch

die SdiUlxe ia den Seitenwinden des Kanen« , fu dufs heim Oeffnen

der Thtlr das linke Ende der Falle aus dem Kaden heranstrilt. Q iil eine Schraube zum Anfpannen

einer daran befindliclien Spiralfeder, durch welche auch die Stellung des Hebels berichtigt werden kann.

Auch ein ganz gewöhnliches Kaftenriegeifchlofs, bei welchem Falle und Nacht-

riegel fehlen, kommt nur fehr feiten und blofs bei ganz untcri.;cürilnctcn Thuren, alfo

Keller-, Ladenthuren u. dcrgl., vor. Die Hcfchrcibung kann fuglich übergangen

werden, weil das Schlofs fielt in nichts vom mittleren Teile des fogleich vorzu-

iührenden Kaftenfchlofles mit hebender Falle unterfcheidet. Nur die Falle mit ihrem

Zubehör an Federn u. f. w. fallt fort, ebienfo der Nachtriegel; was übrig bleibt, er-

337-
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Fig. 665"»).
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l-'ig. 666.

gicbl da» l\i\t;circhk)rs, welches alfo aus dem Schlofskailen, dem Scliliefsriegcl, der

ZuhaUung und naturlich dem Schlüffel bcdeht.

Dagegen ift das gewöhnlidie Korridorfchlofs, welches allerdings jetzt feiner

Unficherheit wegen weniger angewendet wird als vor etwa 30 bis 40 Jahren, er«

wähnenswert. Da^felbe ift eine Kombination

eines Schloffes mit fchiefscndcr Falle und eines

Riegelfchlofles Nach Fig. 666 beftelit es aus

einer fchieisenden Falle, welche von der Innen-

feite der Thür aus mittels eines Knopfes, der an

dem aus dem Kailen hervorragenden Ende der

Falie angebracht ift, einfach aus dem am Thür
futter bifenii^k-n Scblicfsblcch heraus£^'c;rngen

werden i<ann , wonach die I hür geöffnet ift.

Eine Feder treibt fte in die alte Lage zurück,

wdche durch einen Abfatz an der Falle, fowie

die Umbiegung an der »Zuhaltung« beftim'mt ift. Eine folche Zuhaltui^ tft im

dnzelnen durch Flg. 667^°^) erläutert. Die Umbiegung oder der Haken derfdben

greift für gewöhnlich in Einfchnitte des Riegels ein und

halt denfclben fcft. wenn der SchlüOel den Riegel nicht

fortlchiebt. Zu diefcm Zwecke muTs die Zuhaltung mittels

eines fchmaleren, in der Regel gebogenen Schenkels,

welcher an der Seite des Riegels hinläuft und faß bis an

feine untere Kante reicht, bei der Umdrehung des SchHilTeis

durch feinen Rn'rt angehoben und der ITaken aus der Ein-

kerbung des Riegel«? (gebracht werden, bevor der Schlüffel

die Seite eines der utUeien Riei^elaiisfclinilte beriihrt und den

Riegel fcibft foilfchiebt. Die in Fig. 666 an einem Stifte

zugleich mit ihrer Feder befei^gte Zuhaltung wird durch jene, welche fich an

einen aweiten Stift lehnt, an den Ri^l gedrückt. Andere Formen der Zuhaltung

und der zügeln riL^en Feder \ , crdcn fpäter hervorgehoben werden. Im vorliegenden

Beifpiele hat der Haken der Zuhaltung fonach zunächft den Zweck, zu verhüten,

dafs die F"alle durch ihre I cucr zu weit aus dem .Schlofskaften herausf^edriickt

wird. Von aufscn kann die crfte lkwegung der Falie, »die crftc lour«, nur mit

Hilfe eines Schlüflels hervorgebracht werden. Mit diefem ift auch durch eine zweite

Umdrehung der ßchere Verfchlufs auszuführen, wobei die Falle ein Schliefsrieget wird

und auch von innen nicht mehr durch blofses Anziehen des Knopfes bewegt werden

kann. Dei Scliluffelbart hebt nämücli die Zuhaltun;^ an, fo dafs der Haken auf die

f herr K lute der Falle zu liegen kommt, beim Fortlchicbea derfelbeii fchlief^iich in

ilueu Ausfchnitt gleitet und fjc vuUig feftlegt. Bei der crilen Stellung der Falle

kann die Thür alfo einfach zugeworfen werden und läfst fich von innen durch Seit-

wärtsziehen des Knopfes und von aufsen durch eine Umdrehung des Schlüifeis

Öffnen; bei der zweiten Stellung der Falle mufs der Schlüffel aufsen* zum zweiten-

mal gedreht werden, innen zum erftenmal zur Anwendung kommen Soll dies

von auf-en überhaupt nicht möglich fein , fo mufs hier der Schlüffel nur fo weit

in das Sciilofs hineinreichen, daf* der Hart den Arm der Zuhaltung nicht erreicht.

•>"j Fakr«>Rcpr. mch: firnt, F. Dn BaufcbblTcr. Leipai« iSto- Teil i, S. 19:.
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SchlicfMicgcl.

Vereinfachte Schncpperfchlöffer. bei denen die zweite Umdrehung des Schlüf-

fels fehlt, fo dafs die fchiefsende Falle fich nicht in einen Schlicfsriegel ver-

wandelt, werden häufig bei Abort-, Speifekammer-, Badeftubenthiiren u. f. w. an*

getrofleo.

Der Sch1ielOTi^;el befteht bei den gewöhnltdien Kaden- oder Einfteckfehkiflern

aus einem prismatifchen Eifenflück, welches durch den SchlülTel, wie fchon beim

vorher befchriebenen SchnepperfchlofTe , hin und her bewegt werden kann. Die

Lange der Rewej^tmg. die Schliefslänge, hängt einmal von der Höhe des SchlülTel-

bartes, dann aber auch voi» der Kntfernung des Riegels vom Drehpunkt des SchlülTels

ab. Der Schlttflel erhält in der Regel den doppelten Durchmefler des Schläflei-

rohres zur Höhe .tind den einfadien Durchmener als grö&te Stärke am Eingriff,

während die Kante des Riegels gewöhnlich in die Mitte des Bartes gelegt wird.

Natürlich gicbt es viele Ausnahmen von diefer alten SchlofrcTrc^cl. I^amit bei der

Drehung des Schiiincls Her Rart den Riegel fortfciiicbe , niuü'cn in letzterem Kin-

fchnitte, »Angriffe«, wie die Lucken zwifchen den Zahnen einer ZahniUngc, vor-

handen fein, in welche der Sdilüflelbart wie der Zahn eines Zahnrades eingreift.

Wie aus Fig. 668 hervorgeht, ift bei Erfiilliing der vorher genannten Bedingungen

die Strecke der Fortbewegung ab gleich der Barthöhe cd und die Breite des Ein-

fchnittes ef etwas gröfser als die Bartdickc. Die halbe Sehne ab drückt al fo dns

Mafs der Rieirelbewef^iinL; nach einmaliger Umdreiiuii;^

Fig. 66S. des Schlüffels aus, eine »Tour^, wonach es hauptfachlich

ein- und zweitourige SchlöfTer giebt. Da die ^herheit

des Verfchlufles durchaus nicht von der Tourenzahl ab-

hängig ift, fo kommen mehr als zweitourige Schlöffer

nur höchft feiten vor, ebenfowenig wie einundeinhalb

tourige. Um eine gröfsere oder kleinere loureniange

zu erhalten, kann man die Riegelkante vom Drehpunkte

entfernen oder demfelben nahem. Den SchlüiTelbart höher zu machen, wird man,

da heuere Bärte beim Mitfiibren des Schlüflels In der Tafche unbequem find und

die Gefahr, dafs fie infolge Vergröfserung des Hebelarmes abbrechen, dadurch zu-

nimmt, <^crn vermeiden. Auch die Veriinderun^ dtr Toiirenliinge gegen die all-

gemeui übliche .Annahme brin^'t Ucbclftande mit fich, deren Erörterung hier zu weit

fuhren wurde, fo dafs man davon ablieht.

Die einzelnen Teile, aus denen der Schliiflel befteht, find bereits in Art. 335
Schllua.

(S. 390) aufgezählt worden. Der Bart erhält gewöhnlich eine quadratifche Form.

Nur bei den eingefteckten SchlöiTern, welche, um den Thürrahmen nicht zu fehr

zu fchwächen, moglichft dünn angefertigt werden müflen, ift die Länge geringer

als die H()he Ueber die Stärke des Rohres ift bereits gcfprochen worden. Sie

kleiner zu machen als die halbe Barthöhe, ift nicht zu empfehlen, weil der Schluflel

beim gewaltfamen OefTnen eines fchwer gehenden Schlofles dem »Verdrehen« zu

wenig Wkierftand leiften würde. Die Länge des Rohres richtet fich bei einem

EinftcckfchlolTe nach der Starke des Holzes, bei einem Kaften-

Fig,<69. fchloffe auch nach der Tiefe des Kaftens. In erfterem Falle er-

hält der Schiüffei ein Gcfenk (Fig. 669), welchem man rjcwnhn-

Uch eine Länt^o tficich der Barthöhe ^iebt Beim Kaden fdilcUe

mufs dasfclbe aber fortfallen, weil die Einlicckticfc des Schlüffels

eine verfcbiedene ift, je nachdem die Thür von der Innen- oder
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Fig. 670***).

von der Aiifscnleitc aus geöffnet werden foU. Die Raute erhält heute in der Re;gel

die einfache Barthölie zur Höhe, die doppelte zur Lange.

34)' Bei unferen gewöhnlichen Kaflen- und Einfleckfchlöflern foll durch die be-

fondere Form des Schlüflelbartes eine gewiiTe Sicherheit gegen unbeft^es Oeflfnen

gegeben werden, die immerhin nur gering ift. Diefelbe hat auch gewilfe Einrich-

tungen des SchlolTes zur Folge, welche, je nachdem, fich am Deckbleche des Schlofe-

kaftens oder im Inneren desfelbcn befinden und dann das Einj^erichte* heifsen.

Sie befteht entweder nur, wie in Fig. 670, obere Reiiie link.s, in feitlichen Ein-

feilungen des Schlüflelbartes, wonach das Schlofsblech am Schlüftelloch wie in Fig. 675

einen dementfprcchenden, vorfpringenden Zapfen haben mufs, oder, wie dies vor-

zugsweiie bei Hausthürfchlöirem üblich ift« der SchlünTel erhält «inen gefchweiften

Bart und zudem noch eine hohle Röhre, welche einen Dorn im SchlüiTeUoche not-

wendig macht; doch kann ein folches Schlofs nur von einer Seite aus in Thhtic^keit

gefetrt werden, weil der Dnm auf dem Deckel befelli,;! werden mufs, der demnach

kcui Schliiliellocli bckutninen kann. Fig. 670*"*) zeigt

einige ]k:fpiclc folcbcr gefchweifter Bärte, nach welchen

relbftverftandUeh die SchliiflTeltöcher einzurichten find.

Die andere Einrichtung des Bartes befleht darin,

dafs dcrfclbe, wie in ('69, in der Mitte lotrecht zur

Röhrenachfe eingefchniltcn wird, fo dafs er in zwei

Hälften geteilt i(l: der »Mitteibrucii«. Diclem Einfchnitt

entfpricht im Inneren des Schlofles eine Platte (Fig. 675),

welche in den Einfchnitt des Bartes pafst, Ib dafs der-

felbe beim Drehen hindurchgeführt wird. Gewöhnlich

geben aber, wie in Fi>;. 6(^9, noch andere, beliehij^ geformte und gerichtete Ein-

fchnitte vom Mittelbruch tic-^ Bartes aus. welche entlprechcndc runde Hlechflreifen

auf der im Schlofle befindlichen Platte erfordern, die dort aufgenietet, gewöhniich

aber etwas eingelafTen und eingelötet werden und die »Mittelbruchbefatzung^

heifsen. Diefe ganze Vorrichtung wird» wie bereits erwähnt, das »Eingerichte«

genannt.

34« Schon mit einem HauptfchliuTcI (Fig. 671^1, deffen Einflecken und Umdrehen
»Liupffchiufw.

j^^^^^ die Mittclbruchbcfatzung nicht gehindert wird, weil der ganze innere Teil

des Hartes ausgefeilt ift, können folche Schlöffer leicht geöftnet werden. Anderer-

feits mülTen aber die Schlüifel, z. B. in Gafthöfen, in der befchriebencn Art ge-

arbeitet fein, wenn man die Möglichkeit haben will, die Zimmer durch einen Haupt-

fchlüflel zu öffnen; d. h.. Gröfse und Hauptform der Schliiflel

aller iömmer, bcfondcrs der Barte, muflen die gleichen fein; da-

gegen kann die Mittclbruchbcfatzung für jedes Schloff verfdiicden

ausfallen. Erhalt jedoch, wie in Fig. 6jib, der Schiuüelbart ieit-

lichc Einfchnitte parallel zur Röhrenachfe, von denen wieder

andere nach verfchiedener Richtung ausgehen können, und werden dementfprediend

auf das Schlofs- und Deckblech Reifen aufgenietet, die »Reifbefatzung«, dann läfst

fich das Schlofs nicht mehr durch einen gcwöhnlii hen Hauptfchlülfel öffnen, fondem
man bedarf zu dicfcm Zwecke eines gekrümmten Hakens, eines fug. Dietrichs .

Die .s cherhcit ift befonders dann eine gröfsere, wenn die Einfchnitte über die

Mittellnue des Bartes hinausreichen.

Fig. 671.

«>*) F«kf Ktpi, n»ch; F:sK, a. 0-. S, iS^.
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Aus fchmiedbarcm Gufs hergeftellte Schlüflel, wie fie jetzt leider der Bequem-
lichkeit und Billigkeit wegen fehr oft angewendet werden und in den Eifenhand-

hingen käuflich find, taugen gar nichts, weil die Barte nur fehr geringen Widerftand

gegen das Abdrehen leiften.

Nach diefen Vorbemerkungen kann in die Kondruktion der Schlöffer ein-

getreten und mit derjenigen des Kaftenfchlofies begonnen werden, welches auf der

Thürfläche aufliegt, und zwar ftets an der Seite des Flügels, welche mit der Mauer-

fläche bündig ifl. Das in Fig. 672*"**) dargeftellte Kaftenfchlofs hat eine »hebende«,

Fig. 672"'),

und zwar Drückerfalle, welche neben den übrigen Verfchlufsteilen in einem recht-

eckigen Karten untergebracht ift, der aus dem Boden oder Schlofsblech AB CD,
dem Stülp, Strudel, Vorderflrudel oder Stirnblech AFED und dem Umfchweif AB,
BC und CD gebildet wird.

Bei einer guten Ausführung werden, wie dies im Mittelalter gefchah, diefe fätntlichen Teile des K-tflens

aus einem lUcchflUckc gefchnitten , die Ränder umgebogen und vernietet. Heute gefchieht dies nur noch

fchen. Der Kand ift ein aus Bandeifen gebildeter Rahmen, welcher durch die »Umfchweifdifte /, 3,

j , ^ am Schlofsblech befef\igt wird. Der Stülp ill der Verfchraubung am ThUrrahmen wegen gewöhn-

lich etwas breiter als die anderen drei Seilen nnd mUfsie mit dem Boden wenigftens aus einem Stücke

gefchnitten fein. Neben der Falle / find noch der Schliefsricgel r und der Nachtriegel « im K-iflcn ge-

borgen, welche .ille drei etwas aus dem Stülp hervorragen, um, je nach der Ausführung, in <len Schliefs-

kloben oder die Krampe, in das Schliefsblech oder die Schliefslcappe eingreifen zu können. Dies gefchieht

in der Weife, dafs die Falle / beim Zufchlagen der Thür Uber die Abfchrägung der

Nafe 1 hinwcggleitet und von diefer feftgchalten wird ; die Schliefs- und Nacbtriegcl

und n dagegen werden hinter den Teil if des Klot>ens gefchobcn. Letzterer ifl roeifl

auf ein rechtwinkelig umgebogenes Blech genietet und mit diefem am Thürfutter und

an der Bekleidung feflgefchraubt. Bei untergeordneten Thüren find jedoch die beiden

an das Blech genieteten Enden des Klobens gerade gelaffen und zugefpitzt , damit man

fic in den Futterrahmen oder in die Thürzarge cinfchLigen kann. Bei feineren Thüren

ifl der Schliefskluben durch ein Schliefsblech oder eine Schliefskappe erfetzf (Fig. 673).

Die Falle durchdringt mit ihrem umgel>ogenen Schaft s den oberen Umfchweif und

endigt im Drücker </. Mit dem Schaft ifl die «Nufs« ^ fefl verbunden, welche mittels

zweier kurzer , cylindrifchrr Zapfen im Schlofsblech und im fchmaleren Deckel geführt

wird, der in der Abbildung forlgefallen und durch die »SchenkelfUfsei : an erflerem

mittels Nietung oder Verfchraubung befefligt iA. Die Breite des Deckels ifl ungefähr

durch den Abfland der beiden unteren Schenkelfuf»« t beftimmt. Auf dem Deckblech

Fig. 673.

•) Fakf..Repr nach Lidickp., a. a. O., Taf. XVII ti. XVIIt.
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wird glciclif.ili-- >)urch die da<felbe liurchdrin^cmicii Schcnkc-Il'iif^e t-in anlen fUr den ScluufTelban auf

gelchlitxtes Kohr bctelbgt, welches durch da» Kahmenhulz der Thtir, fowie durch das SchiUffellchild

Uadaiebgelit und dem ScUttlfel sur FMbroDg dient (Fig. 674**>), In die qnadistirdie Oefiionc der

Xufs ifl an t!cr cntgegcnpcfctrtcn Seile des Flügel» (Irr Dorn cinc^ Drflclcfri o'.lcr rinrr njive pcfleckt,

um auch von dort aus die Thür öffnen tu kuonen. Beim llerabdrUckcn de* Druckers hebt Tich

die Falle /> wird aber dordi die Feder / beim NaeMaffen de*

Druckes fofort wieder in die wagrechte Lage gebracht. Der

Schaft des Scbliebriegel* r, entlUUt einen Scbliu, in welchem

der an den Enden dtirdt eine Hatte verftirltte Kicgclftiri m
beim Bewegen des Riegels mittels des SchlUiTcU hin Und her

f^lcitrt üinl ncbil dem Stliüt/ im Stiilp zvr Führung dten(.

Hinter dem Kiegei iiegt eine meliingene Schleppleder, um ihn

an die Platte de« KicgelAiftes an drttcken und in genau wa^
rechter I tge zu halten. Der Zuhaltunfj^hogrn /*j hat eine von

der gewöhnlichen, in Fig. 667 (S. 393) erläuterten etwas ab>

weichende Form : eine Platte« Die AmAlbiiing der Zubal-

Umg und der Einkerbungen im Schliefsriegel mufs eine fehr genaue fein , weil es darauf ankommt,

dai* die Zulialtung bereits angehoben ift, lievor der Schlaffelbart einen Ricgelaagriff erfaiat, und an»

dererfeits, dafa fie nur fo weit angehoben wird, nn den Haken at» der Einkerbung henutreten in

laflen. Die Thäligkcit der Zuhaltung mufs fowohl bei ühiK-llcm, wie auch bei langfamcm Schlicf&en gleich

ficher tinirilcn; funfl f.i^t c!cr SchlunTcr' >Das Schlof- hält •'•c Tuur; iibcrfchlägt.« Scbiiapp'

der Haken nicht m den Kerb ein , fo kann man durch cincu Druck aul den Kiegcl denfelbcn zurOck-

fcbieben und das Sehhifi «flhen. Mit / ift daa Eingeriehte beaeiehnet. Der Kaditrieget wird gewSbnltch

in finfachfter Weife jwifihen zwei hier nicVit .mgop.rVienen Stiften geführt und mittels <!es Griffe« n. hin

und her bewegt. Das Schlofs iil sweilourig. weil bei einem eintoahgen der Riegel nicht genügend weit

beransreteben und beim Harken Schwinden des Hohea den Schticftktoben nidit eifaffen wOide. An der

inneren Seite der Thtlr, wo da» Schlofs mit Hilfe der Olive oder eines Drückers geöffnet werden kann,

find die Ausfchnit)< i^t-s Holzes fur den Dom der Olive und den ächlttCTel dorch ein Schild verdeckt, wie

die« bernu In An 333 i,S. 288) befcbrieben wnrde und wdierbin noch in Beirplelen vorgefdbrt werden

wird. Da» SchlUfTclloch i(l gewöhnlich durch ein um einen Stift bewegliches, dekorativ zugefchnittenM

l'lätttlitTi oder eine halbe Eiclicl vcr.ifckl
, \:m liav Km lringcn von Staub in diis Schlof? zu vcrh-n'lerTi.

Ucber den Schlofskailen lüufi in der Kegel an der Melle, wo das Schlülfelioch fitzt, eine lotrechte Leitte

die jedoch swcckloa ift, fie mVfate denn aur Vernerung dienen follen. .

i\<^' Wird der Schliefskloben» fowie das vorftehende Ende der Falle, des Schliefs-

und Xachtriegels durch einen in Flg. 672 punktiert angedeuteten Ucberbau B^C
eine Verlängerung des Schlofskaftens, verdeckt, was dem W-rfchlufs eine etwas

l^rnf^scre Sicheriieit giebt, fo nennt man ein folchcs Schlofs ein »überbautes«

Kallenichlofs.

347> Das eingedeckte Schlofs mit fchiefsender Falle (Fig. 675) wird in das Rahmen-

sMth. yfctk des Thtirfliigels fo eingellemmt, dafs an beiden Seiten noch eine geringe Holz»

ftärke und nur das Stimbicch oticr der Stülp fichtbar bleibt. Die V^erfchraubung

am Ilolz gefchieht vnm Stimlilcch aus. Dicfc SchlölTer dürfen, wie bereit.^ früher

betont wurde, nie dort ;ii);_^clitat:ht werden, wo der Zapfen eines OncrrieL;cl> fitzt,

weil diefcr ibnlt fortgeltemmt und der i hurrahincn feinen Hall verlieren wurde.

Das Schlofs mafs fehr dünn und zufammengedrängt gearbeitet werden, damit der

Verluft an Holz möglichft gering ift. Dasfelbe unterfcheidet fich vom vorhergehenden

hauptfachlich durch die Fallenkonftruktion.

In Flg. 675 il\ i> die Falle, bei a unten in der '.>beren Anficht d.irgeftellt, w'elche vom abgefchrägt

iO, um das Gleiten am Scblicfsbicch und das Zufallen der I biir zu erleichtern. Ihr Schaft ifl ausgefchuittea,

damit die Nufs fi, wetcbe mittels des Thttrdrtickers oder einer Oliv« gedreht wird, etngreifrn und die

Falle zuriicklcbicben kann. Letztere wird durch die Feder , die Nufs durch eine ebcnfolche , auf die

vorlU-hcndc Nafc %\ickcnc:e c beim N'.ichlaiTen des Drucke» mit der Hand in die alte I«ge aortlckgcbrachl.

l'iibcdingt nötig ifl diefe Feder nicht; doch dient fie zur Entlaftang der anderen nnd fomit an ihrer SdlO*

Lieberbautes

KaAtafdiielSi.
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nung. Die genullinige Fabnug der Falle wird durch die OcfTnung im Slimblccb oder Stülp und

durch du in der AbbiMung «ngedeuiete WinkelciCrn gell^ert. Pamit die Reibnog der Feder f am
Unteren KeUenu-m geringer ift, wird, wie ans den EintelbOde bervurgchi, die obere Kiate der Feder

genknt. HaDdinwl iA m demlelbcB Zwecke in die gelchlitite fiadignng ein RUcheo, ebenlb «rie an der

Fig. 675.

Nufs, eingefügt. Spater wird i;e?eigt werden, wie innn ilit-ft-ni rclic'flaiuU- noch in «niltrct WiilV aMiclfcn

kann. Der Scblicforiegel d mit Zubehur i(l in gieicher VSeiie, wie iruher befchrieben, konAruierti nur lil

die Plihrwig anf (tem Don, ttber «eichen ein C-Iftnnigei MellingpUueheo / gefchoben Iß, geVnderl. Der

N;ichtricßel ikfTm Inntcre Anficht au» dem Einzelbilde l: erfichtlich ifl , wird durch die Nuf« ' welche

mit einer kleinen Olive m Verbindtiog Hebt, fortgefcbobcn. Statt deiÜMi wird häufig auch ein Nacbt-

riegel iti Geifadt eines Meinen Einreiben verwendet. Die beiden Platten , awifeben welchen der ganze

Mechanismus vcrfleckt liegt , werden durch Verfchraubung an den beiden Hülfen i, fowie am Dom lU'r

Feder und oben in der Ecke durch Vernietung verbunden. Iii die Kante des Thtttrahmens abgefchrägt,

wie faft immer bei zweiflügeligen Thoren, to mah dai Stiinbleeh oder der Stülp des Schlofles nalHrlicb

auch (chrig sn den beiden Platten liegen. Zur Volinämlißkeit des VerfchlulTes gehört noch das Schliefsblechi

welehrs jjrn?iu dtrfdbc Form \\ it- rias Stimblech hat iif.'i mit drei Schrauben am Thürfuttcr oder am feft-

Aehenden Mugel beteiligt wird. Der Votfprung au der 1-alie mufs bis zur Kaale des UuUe* reichen,

damit letzteres dnrch daa Eilen gefcitNtit wird 1 weil es fonft der Abnutraflg nur kurze Zeit widerllefaeik

würde. Hinter den .^usfchnitten fitr F illc wA Kit-K«'' rnii^ dn«; . ur Aufnahme derfelben UttSgeftemmt

iein. Die Thilr t-rhaH an bcidt-ii Sl-i1'jii gleiche Si-hlüllillVliiMc nclilt /ubrhor.

Die Vorziige des Emiteckfchlofles vor dem Kallenlchiofle beliehen darin, dafs.
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die Thiiren nach unferen heutigen BegriflTen ein befleres Ausfehen haben und dais

der Schill fiel wefentlich kürzer wird.

Dafs man folchc cinj^cltccktc Schlöfrcr auch mit hebender Falle konftruicren

kann, ifl wohl ohne weiteres crfichtlich. Die Abänderung beftcht darin, dafs die

Thiirklinke d in Fig. 672 fortßlllt und dafür ein Griff oder eine Olive, wie an der

Aufsenfeite der Thür, unmittelbar mit der Nufs

verbunden wird. Das Schltefsblech mufs die in

V\'^. 673 dargeftcllte Form annclimen Ucber-

haupt giebt es vielerlei AbändcrunL^H ii der l in-

gefteckten Schlofl'er, welche haupllaciilicii in

anders gellalteten Federn und dadurch bedingten

Veränderungen der Formen der Nufs, der 2^-

haltung u. f. w. beliehen.

Kaftenfchlöffcr mit fchiefsender Falle waren

früher befonders in den franzöfifchen belTeren

Häufern und Schlöffern für zweiflügelige Thüren

gebräuchlich und werden dort auch in neu^ttr

Zeit noch verwendet. Fig. 676^^*) zeigt ein

fokhes Schlofs.

Die Kalle wiril liiirch T)roliunt; iler Xuf^ , wektie mit zwei lotrechten .Vrmen vcrfehcn ifl, ZUrfidl-

and durch die Feder mit langem Arme, welche aut ihre halbkreisfurmige Endigung drückt, wieder hcnil»-

geTcliobeB. Damit der abgefchrigte Fallenkopf bei der ROdiwIitibewegiiiig nicht an der einen Seile die

FUhning verliert, fichert man letztere dadurch, djf- er einen federarligen Vorfprung erhSlt, weldier In

einer Nut des Stimblcchcs hin und her läuft. Die Zuhaltung wird durch eine Spiralfeder, wie dies hlufig,

a. B. andi in Wien, flbUch i(l, niederfedradct. Das befonders Eigeniamlicbe diefes frenzönfchen ScMofle«

aber befiehl darin, dafs am feflflehenden FlQgel ein gleicher Kaflen angebracht ift, \vcKh< r .Icn .Schlief»,

haben vertritt und daa Getriebe der langen Scbubri^I enthilt. Diefe werden ebenfu durch eine Olive

oder einen Drttcker fai Bewegung gefetzt , wie die FaUe im entgegengeretcten Kaflen , fo dafs das Schlofs

nach beiden Seiten fjnnetrifch ift. Fig. 677 bringt ein paar derartige Schlo&lutften nebft den en-

gehörigen Drftckerfcbildc aus dem .Vu/ce des arts diwrat't/s in Paria, welche in ciretteitcm nad vergoldetem

Kupfer autgeftahrt find und ans der Zeit Le^s XV. Aammen. Die Schlaglcidc , wenn eine folehe flbcr-

hiuipt vorliandcn war, lief fleh, wie r. B. aus Fig. 434 (S. 188) zu erfehen ifl, auf dem Kaflen tot.

Heute, wo folche SchlöfTer bei unferen ThUren in feineren Häufern auch wieder ausgeführt werden, \vir<l

fUr die Schlagleiile, wie z, B. in Fig. 67S, einem Entwurf von Opfltr, ein befonderes MiltelAUck her-

*M) FsM^-Repr. aach: Siccardsbirc v,, «. a. O., Taf. 17, i&, 19.

niler..R«pr. Bich : FtrU/milU 4*t mrti M(»rati/s, PI. 389,
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In eigentümlicher Weife ift noch das in Paris ubhche Kallcnfchlofs für ein- 5-"

flugehge Thüren konftruiert. Wie Fig. 679*«") lehrt, fitzen die Falle und der kIZILmou

Sdiliersiiei^l zum Teile hintereinander. for «inttigence

Die Falle, im Inneren des Schloffes von grof&er Breite» Ifl in der Mille nusgefchnitten , um der

Bewegung des Schluffels üpiclnum zu hSen, Nur swei Federn fwd aogcbrachl, die Fallen- und die Zu-

haltuagsfcder. Du Scblttffielloch mid die NüfeBAimg nm Durchfteckeo des Domes der Olive iiuen neben-,

Fig. 679"«). F«. Ml.

»|«w.Cr.

nicht, wie fontl gebräuchlich, übereinander. Das Schliefsblech iil überbaut und .in der Kante mit Kund-

flab verfeben, «m das Idchte AttsUegw des Bleehes bei gemltfaflieni OeihcB der Thor s« «erliiiidcia.

Aach hier hat die F,ille zwei federartige Anfätje, ntii eine genaue Fuhrung derfelbcn ru erzielen.

r)as eiiv^eftecktc I'arifer Schlofs befteht aus f^enau denfelbcn Heftandteilen,
Kraniülirchci

nur dals dielelbcn über- , niclit hintereinander angeordnet luid , wodurch das üinfteckfeWof».
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Schlofs allerdings höher, aber auch weniger dick wird. Beide Schlöfler And nur

eintourig.

Eingedeckte GlasthürfchlötTer müflfen, wegen der geringen Rahmenbreite der

Flügel, befondera fchmal geftaltet werden und können deshalb audi nur eintoucig

fein. Fig. 68o*o<') giebt ein folches, bei dem nur einige Worte über die Fallenfeder

hinzuzufügen find.

Die Falle, deren Verbindung mit iltr N\:N Jie ft/tirt übliche ifl
,

li.il aiifser der lialcetifGnnigen

Eodigung noch einen Stift, welcher in das Innere einer Spiraileder hineinreicht, die m einer eil'ernen HdUe

fleckt. Diere SpinlflKler erfeist die beim gewOliiilicbeit eia(efteeklc« Sditoffe «wift vorbaadene Feder

mit dem langen HebeUanne.

Hin froher Uebelfland -aller bisher aufgeführten Schlöfler ift, dafs fie nur

dann im inneren geölt werden können, wenn fie vom 1 hurrahmen abgefchraubt

werden, was ohne Bcfchädigung wenig(\cns des OeifarbenanAriches nicht ausfahrbar

ift, fo dals man es in der Regel imterläfst und lieber das unangenehme Geräufcfa

beim Oeflhen und Schliefsen der Thüren dafür in Kauf nimmt. Diefem Uebelftande

vor allem foll das patentierte Klaffen' (che Schlofs abhelfen. Durch Einfügen kleiner,

flählemer, beweglicher Hebel an den fich bewegenden Teilen des Schlofles (Fig. 68 1),

alfo an den Federn der Falle und tlcr Zuhaltung, an der Nufs und an der Gegen-

feder wird nicht nur dici'es fehr hafsiichc Quieken bei Handhabung des Thür-

drüdcers oder des SchlüflTets verhindert, fondem auch die Abnutzung der dnaelnen

Teile wefentlich venninflert. Aufserdem ift das Oelen der Nuisachfe durch ein

kleines, im Schliefsblech befindliches Loch und eine von diefem aus zur Nuls

führende Rinne möglicii s;eniaclit, ohnr fln^ Schlofs abnehmen zu müflen.

Hausthürfchlöffer werden in der Keycl el>cnio wie gewöhnliche ThürfchlöiVer,

nur in alien Itilen kräftiger, kongruiert. Kaflenfchlöflfer find hierzu aber nicht

fonderlich geeignet, weil ihre Schlüflel eine zu ungefchidcte Grölse bekommen
würden.

Bei Pendelthüren mufs einer der Flügel mittels oben und unten angebrachter

Schubric^el fcllgcftcllt werden Hiernach Iii; jede beliebige Schlofskonllruktion

anwendbar. L'ni das hautit^e Hin- um! lierpendcin der Flügel zu verhindern, bringt

man auch wohl an dem einen eine nach aulsen fcgment-

förmige, wagrechte Scheibe an, die durch eine Feder- Fig. 68a*«*).

Vorrichtung, wie z. B. bei der Falle in Fig. 68o (S. 299)

herausgedrückt wird um! in einen palTenden Ausfchnitt

im Schliefsblech des / weiten l-'lügels einfpielt. Das

l'endehi wird hierdurch lehr bald befeitigt. Eine andere

Form einer folchcn Falle ift in Fig. 682 '-'•"') dargellcllt

und nach dem Gefagten durch die Zeichnung völlig

deudich gemacht.

Anders bei Schiebethuren. Hier würde ein gewöhn-

liches Schlofs keine Wirkung thun, der Verfchlufs mufs

in lotrechter •Richtnnc.r erfn'c^en; auch find nur Einfteck-

fchlöfier brauchbar. Zunachlt lafst fich hierbei eine ein-

fache Verfehlufsvorrichtung mit hebender Falle verwenden,

wenn diefelbe in einem Haken endigt. Diefer Haken

greift beim Zufchieben der Thür felbftthätig über einen or.

Fakr R«{;t. Dach: Kbac-ih & Mavuit, a. a. O., S. i;;, tij.
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Fig. 683»M).

l|,w.Or. »b w. Or.

Vorfprung des Schliefsblcchcs und wird durch einen Druck auf den Thwrdrucker

ausgelöft, fo dafs der Flügel zurückgefchoben werden kann.

Auch das Springhakenfchlors hat, wie aus Fig. 683***) erfichtiidi ift, dne

recht einfache Einrichtung. Im vorderen Teile des Schlicfsncgcls , der eine Hülfe

bildet, befinden fich zwei fcitlich um einen l)f>rn drch-

Fig. 68s«<*).

Springbaken-

bare Haken oder gei'chlitztc Scheiben, welche nach

dem Schliefscn des SchlolTes die in der Abbildung

angedeutete Lage annehmen und hierl>ei die Kanten

des Schliefsbleches umfaflen. Beim Oeflhen, alfo beim

Zurückfchieben des Schliefsriegels, legt fich die innere

Schlitzkante des Hakens fefl an die Kante des Stirn-

blcchcs; der Haken wird dadurch allmählich um den

excentrifch fitzenden Dorn gedreht und verfchwindet

in der Hülfe, welche den vorderen Teil des Schliefs-

riegels bildet.

Ein fehr einfaches Schlofs fUr Schiebethttren ift

ferner dasjenige mit Fangri^pehl (Fig. 684*"»). Am
Schliefsblech ift ein pfeilförmiger Schliefshaken be-

fefligt, welcher beim Schliefsen der Thür zwifchen die

beiden Fanghaken gleitet und von ihnen fedgehalten

wird, weil fie durch eine fog. C*Feder an ihren

inneren Enden, die zwei Dome umfaiTen, zufammen-

gekniffen werden. Diefe Haken können jedoch durch

einen um einen Stift drehbaren Hebel, der mittels des

Schluffcls in Bewegung geictzt wird. au>ciiiander ge-

bogen werden, fo dafs der Schlicfshakcn frei wird

und die Thür fich öffnen läfst.

Auch das Schlofs mitJagdriegel, welches aber ge-

wöhnlich bei Möbeln benutzt wird und über welches

man fich im unten genannten Werke'***) unterrichten

358

Kangriagcl-

359-

Jagdricgel-

Ii w. Gr.

9V) Krai IM. Tm jv f. 8. IlBvsa. Dm
S. 158 bi» 160 u Taf XU, XUl.

SehMTubnclk. Ldpdf tl9t.
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kann, tft fttr Schiebediüren geeignet. Es fei bei-

läufig bemerkt, dafs überhaupt alle Verfchlufs-

vorrichtungen hier unbefprochen bleiben, welche

für Möbelbcfchläge dienen, fo z H. das Haskule-

fchlofs, welches fchweriich für Thurcn brauchbar,

jedoch auch im vorher bezeichneten Werke zu

finden ift.

Das Radriegel- oder Zirkelfchlofs wird in

Vereinigung mit einer Vorrichtung, um die glatt

in den Schlitz gefchobene Thür herausziehen zu

können, häufig angewendet und ift in Fig. 685'**)

daigeftellt.

Der ScMidsriectl btftebt nu daen QntdnuiteB, «dcker

mit dem gewöhtillchcn Riegel durch einen Dorn verbunden ift,

dnrch eine Drehuog des SchlUflfels in die punktierte L^e
hinaasgefchoben wird luid dort ixt das Schlieüblech eingieift.

Dies ift der VtildilDfr der Thür. Zu HeiwinidMm dient der

untere Teil dei Schloflb. Ein Druck auf den kleinen Riegel a

nach oben lö(i den Hebcl m vom Riegel m, welcher nach vom
in einem HandgrilF endigt «nd dttreh die Feder k himasgedrtfdtt

wird* Beim Mint-iiifchicln-n f.if'-t der Itctit-I /// wieder unter die

kleilie Nafe am inneren Ende und hält den Kiegel dadurch

feft. Bei einer tweiHttgeligen Thttr naiiff eine dieo folcbe

Vorrichtung am anderen Flttgel angelmciit feia, deren Stirn-

blech zugleich als Schliertblcch für da« gcgenllbcr liegende Schlot»

der Thür Acts abgezogen werden. Ihn nntCilMlb des Gefenkes

rnndM. genttgt nidu. Dies gefchiefat inaatr aar der BeqMOi'

lichkeit wegen , um eineo ktliseKB Gegeaftand in der Tifdie

mit fich SU ftlhren.

Andere fehr einfache Vorriditungen zum
Herausäehen von Schtebethüren werden fpäter bei

den Thüigriflen, Zuziebknöpfen u. f. w. gezeigt

werden.

Als letztes unter dicfcn einfacheren Schloffcrn

fei noch da^ fog. italienifche aufgeführt, welches

zwar den Gtir. Graeff in Elberfeld patentiert, aber

in den unten genannten Sduriften'^^ bereits in

fehr ähnlicher Weife veranfchaulicht ift. Wie aus

Fig. 686 hervorgeht, liegt die Eigentümlichkeit

des Schiufks darin, dafs oberhalb des Schlüflel-

loches ein lotrecht ftchender Handgriff mit einem

darüber liegenden kleinen Riegel fo angebracht ift,

dafs letzterer leicht mit dem Daumen der den

Griffer&flenden Hand niedergedrückt werden kann.

Hierdurch w ird die fchiefsende Falle zurücl^efcho-

ben und die Thür kann gcöfiTnct werden.

l'ur i^ewohnlich irt der Hcfchlag jedoch fo

ausgebildet, wie die lieifpiele in hig. 687 bis 698

Fig. 686.

«Uw.Cr.

dient. Der SchlUfTel mufs beim Oeflnen

durch ein Gelenkband umklappbar zu

Fig. 687.

'I, W.Gr.

tM) StccaatMacac r.. a. O — Amrltmn «rckäta, Btf.
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Flg. 696. Fig. 60S.

l|» w. Or.
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andeuten. Hierbei gilt das über die Fenderbefchläge in Art. 60 (S. 66) Gefagte.

Es ift nur hinzinufugen, dafs die Thürgrifie möglidiil letdit. atfo hohl gegoflen feiii

müflen, damit die Federn der Falle durch ihr Gewicht nicht allzufehr angegrifTen

werden. Häufig fieht man Tiiürgrifie, deren Hebel durch ihre Schwere herab-

gcfunken find, was nur infolge fchlapp gewordener Federn gefchehen kann. Ferner

muüen die 1 hurgrifife eine liandHche Form haben; fcharfe Kanten, Spitzen und

Vorfprünge find bei ihrer Formgebung zu vermeiden, weil fich die rafclj iu-

fafTende Hand daran verletzen wttrde.

Ueber die angeführten Beifpiele fei bemerkt» dafs der Befchlag in Fig. 687
von der Aktiengcfellfchaft für ßronzefabrikatton , vonn. S/inrt & Co., für die Aula

der Tedmirchen ITochfdnilc zu Herlin-Charlottenburg angefertigt wurdCi die anderen

jedoch den unten angeführten Mufterbiichern *
' ^) ent-

nommen find.

Die Thüigriffe werden fo befeftigt, dafs nair

in denjenigen der einen Hiürfeite einen im Quer-

fchnitt quadratifchcn . eifernen Dorn eingiefst, der

durch die eiitfpreciiendc Ocffnungf der Nufs hindurch-

gefU'ckt wird und noch v'\n Stück über das Schluflel-

fchild der anderen i hurfcitc hinausreicht. Dort wird

der zweite Drücker über das Domende gefchoben

und mittels eines in eine Durchbohrung gedeckten

Stiftes hefeRiL^t. Fig. 699*"'*) giebt dagegen die dem
Bronzefabrikanten Aföbt-s in Berlin patentierte Be-

fcfligung, über welche der Erfinder fehr richtig be-

merkt :

• Die büherige Befeflieun^weife der Tliitrdflleker war infofem eiae untenflgende, «b der Zn&nawa-

halt durch einen vierkantigen Stift fich alsbald lockerte , die DrtlckerfUhrung fich in den Rofetten nach

kurur Zeit aoileierte und demzufolge die Drttcker in den Schildern wackelten. Ferner geiicluh die Ver-

Aifinng der Dmelcer vor der Rofette; der Stift wurde mit Leiclitigkett entfernt und der Drteker ent-

ivendct; auch mufsten die Drücker ftct.'» nach der ThUrftärkc eingcpafst werden. Alle diefe l"t-l<<.!i\:inde

fmlten bei der neuen Bcfeftigung fort, indem diefelbc durch ein Scliraiit:ciit;cwiink' ^erdiieli;. wt-klits den

Drucker li mit der Nuf» a verbindet, fich Uber dtefelbe im verjüngten Malsiiabe tüttietii und jenleiis der

Nn& da* eoiee{>e«gefeute Gewinde flllu-t, anf weldiet der Hobldrttcker e aufgelditaabt wird. Hierducli

bildet das Gan/c eine Welle, und die Drucker wrrdcn Vci iif!<T Hcnutziin;:; nur noch fcflcr angezogen.

Dl« Kufclten, an den Schildern befelligt, Ond auf den DrUckerhälfcn verllellbar, und drauafolge ifl d4&

Zufammenrcbrattben der Drttcker iraabbiagig von jeder ThOrAXrhc, wodurch Zeit vad Geld gefpart wird,

t'm <l.i^ ICiilwcndcn der I)rUckcr jm verhindern, findet ii rTiiftung e hinter der Rofetit- fiatt , w^I^.^t5

befondcrs bei HauithUrdrUckem von grofMm Vorteil ift.« ^ätehe im fibrigen auch Art. 3S9 u. Fig. 74^1

fowie die dabei genaimie amieiiicaiMfeb* Zcftfchiift.)

jfii' Für die Fallen mancher Thüren fehlen die Drucker gänzlich, fo dafs man zum
tiircMttirci.Q^^^^^

derfelben eines £in- oder Auflleckfchlüflel» mit dreieckiger oder quadra*

tifcher Lochung bedarf, welcher auf den ebcnfo geformten Dom gelleckt wird« wie

dies in Art. 73 'S 74^ bei den Fenftern näher bcfeliricben wurde.

j*4- V\". 700 7.ciiii on \er/icrtc- S:un!)lL-c!i aus Ikonzc oder MeffinP'. Bei feinen
Evble^

Tiluren, wo fjlchc Stirnbieclie Anwendung finden, während fonft die eifernen nur

mit Oelfarbe übertrieben werden, find auch die Stulpe der Kantenriegel und die

Schiiefsbleche in gleidier Weife atisgefuhrt.

*U) MuftcrbiklMr voa t»^ Mutet, C. Jf, S^trä «ad /V. ijfmgirr ta Beriia.

Fig. 699»"').

M» W.Cr.
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Flg. 700. Nachtnegelgriffe bekommen gewöhnlich tiie Form von OU\ cii, wie
.

1^^^ diejenigen der Fenfter, nur feiten die kleinen Drudcer (Fig. 690 u. 691). *\riek

Bei allen bisher befdiriebenen Schlöflem ift die durch den Verfchlufs
_

erreichte Sicherheit nur eine geringe. Jedem erfahrenen SchlolTer, aber auch „der

riiKin Diebe wird es ein leichtes fein, mittels eines llauptfchlulTels oder

I Jietriclis ein folches Schlnfs zu öffnen. Dies und befonders das geräufch-

lofe Oeftneii lullen die Sicherheits- oder Kombinationslchlolfer verhindern.

Die Bedingungen fiir den Bau von folchen find nach LMdidte folgende:

i) das Nehmen eines Abdruckes des Eingericbtes mufs unmöglich

oder doch nutzlos gemacht, das Nachbilden des Schlüflels möglichft er-

fchwert werden;

2' das l'.inbrin^cn von Sperrwerkzeugen (Dietrichen u. f. w.) ift mög-

lichlt zu verhindern;

3) die Sicheningsteile dürfen nur lUr eine einzige, ganz be(Ummte
>k Gt-

Oeffnen des SdiloflTes zulaflen, während fie beliebig viele

Stellungen einnehmen können, und die Wahrfcheinltchkeit, diefe richtige Stellung

durch Verfuche zu finden, mufs möglichft gering fein;

4^ die Sicherungsteile follen fo befchalTen fein, dafs fie nicht leicht in Un*

Ordnung geraten;

5) ihre gcgenfeitige Lage mufs fich, wenn der richtige Schlüffel verloren ge-

gangen oder bi unrechte Hände gekcunmen ift, lekht fo ändern laflfen, dals felbft

jener das Schlofs nunmdir mcht mehr zu öflhen im itande ift, aber nur das An«

fertigen eines neuen Schlüflels nötig wird, um das Schlofs wieder in fchlielsßihigen

Zuftand zu verfetzen;

6> da<5 Schlofs mufs l'o eingerichtet fein, dafs der Befitzcr nach dem Ver.

fchliefseu uiul Abziehen des Schlüflels ohne weiteres die Ucberzeugung erlangt hat,

das Schlofs fei auch wirklich verfchlofTen, was bei den gewöhnlichen Schlöffera

nicht immer der Fall ift; endlich

7) dafs die Anfertigung der einzelnen Schlofsteile nicht zu fchwierig ift und

möglich fl mit Mafchinen bewirkt werden kann, damit der Preis des Schiofles nicht

zu hoeii auffallt.

Der Unlerfcliied zwifchcn den Sicherheits- oder Kombinatiun.">rchlof('ern und

den gewöhnlichen li^ in der gröfseren Anzahl von Zuhaltungen, von denen jede

nur bei einer beftimmten Stellung das Zuriickfcbieben des Riegels gemattet und tu

diefem Zwecke mehr oder minder als die andere gehoben ntler verfchoben werden

mufs. Die Sichcrlicit liec^t darin, dafs der (ia> Schhifs in unbefiiL^ti-r Weife Oeffnende

jede eiii/.clnc /ulialtuiiL;, tlcren t;cu i ihnlich 5 uiul mehr vnrliandrn lind, wie erwähnt,

zu einer belutnintcn lioiie anheben mufs. Da aber jede Zuhaltung eine ganze

Anzahl verfchiedener Stellungen innerhalb beftimmter Grenzen annehmen kann, fo

hängt es ganz vom Zufall ab, wenn der Dieb die richtige Stellung jeder einzelnen

ermittelt, alfo fie nur fo viel anhebt, dafs fich das Schlofs öffnen läfst. Dabei ift

alterilinc;'' vom!S'^;( fct/t , dafs die Ausfiihrung der i in /einen Schlofsteile fehr genau

und die Ziilammcnfclzun;^ ü !ir for'^fältii,' ift, weil fonft die Vorzüge dicfer Schloffer

verloren gehen würden. In Deutfchland haben fie bisher nicht die Verbreitung gc-

funden, welche fie verdienen, jedenfalls aus dem Grunde, weil hier ihre Herftdlung

noch hauptfächlich handwerks-, nicht labrikmafsig, wie in Amerika, betrieben wird

und deshalb zu grofse Koften verurfacht.

> dar A*chi«ktinr. Hl. 3, a. («. AnB.) 2o
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Die Sicherheits- oder Kombinationsfchlöfler kann man in zwei Arten einteilen:

1) in folche, deren Zuhaltungen durch Drehen des Schlüflels und

2) in diejenigen, deren Zuhahungen durch einfaches Einftecken des Schlüflels

eingefteilt werden, die fog. StechfchlöfTer.

Fig. 701 »•»).

1 s'"" KT'
i

t I

l]l w. Gr.

Fig. 702»>»).

\

3*7.

CibtM-ScUori.

Als der Erfinder der Kombinationsfchlöfler ift wohl der Engländer Chubb zu

bezeichnen, welcher bereits im Jahre i8i8 das erfte Patent auf feine Erfindung

erhielt und nach welchem auch das bekanntcfte und verbreitctflc derartige Schlofs

feinen Namen erhalten hat. Ein folches ift in Eig. 701*'*) mit allen Einzelheiten

wiedergegeben.

Der Schlicfsriegel / unterfchcidet fich von einem folchen iler gewöhnlichen SchlöfTer nur infofern,

als er feitwSrts einen vorrtehenden und rechteckigen Stift 4 hat, welcher l)eim Hcwegen de« Riegels durch

III) Fakf.-Rcpr. nach: Schwatlo, a. a O., Taf. iX.
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die Einfchnitte der Zuhatlungen J, 6, 7 und S ohne Stockung hindurchgleiien rauh. Uie Führung des

Ricfeb fefebieht mitteb eines in einen Scblitxe li«(iiMll{c1wii Stifte* « und durch «lie OefFoung im Stim-

blech. Die ZiihaltimL;en, in .Ntefrmg iic!or Rronic au«gefUhri, » t rdcn durch den SchlüfTcl in Fiu;. 7"3 *'*)

mit Ituteuartig abgefetztem Bart derart angehoben , daf^ jeder der kleinen Ahütte des Hartes einer Zu-

balttsng angehört, d«r lelzte, breitere über tnr Bewegung des Riegel« dient. Dm ScUoft ift in Fig. 664

halb gcrcbloflcn dargeftellt , und man fieht daraus, um wi^Titl jede Zuhaltung engthvbcn werden mu6,

damit der Stift 4 die engen Schlitze, durch deren erften er gerade furtgef€hol)en wird, paffieren kann.

Die Schlitze, »Fenfter« genannt, nehmen natflrlich su diefem Zweck, wie aus den Abbildunj^ in

Flg. 709 bervMgebt, entfprecbend der HubbShe aller Zvbattnigenf eine ganz verfcUedeDe Geftalc m,
und auch die Kurven an der I ntPrk^irtf der letzteren rnfinVn der betreffenden B«rt»n+!' enlfprechen. Die

Zuhollungeu werden jede fUr (ich durch tinchc Drfthtledcrn heruntcrgcdrUckt , fo dafs der Stift 4, nach-

dem er den fcbmalen Teil des Feniten dnrcbburen, alfo naeb Jeder Tour, in der tieferen Einkerbung feft-

gehalten wird.

Die Schwierigkeit beim unbefugten Ueffnen eines folchcn Schloffes liegt nun darin, jede einxeloe

Zobaltung fo viel ansuheben, dals der Stift 4 den Ocffnungen der vier fiehniales ScMitse der PenAer genau

g^enttber ileht und fie p.iffieren kann. Auch das gcringfte Anheben nur einer einzigen Zuhaltung Uber

oder unter die ricKili^-c IL üic verhindert das Durel:;,'kiiin des Slifits Da i tim Anheben aufserordentlid:

viele Kombinationen muglich iitid, kann felbd ein lehr gefcliickter und erlaiirener ScbloCTer ftch Hunden-

lang abmähen, ohne snm Ziele tu gdangen, wenn ihm nicht etwa ein glücklicher ZuCdl htercu verhilft.

Das in Fig. 701 dar^ftellte Schlofs kann nur vn einer Seite der Thür aus

gcöfi'net werden. Soll dies von beiden Seiten her gcfchehcn k«!nncn, fo mufs ent-

weder die fchliefscnde Abftufung des SchHilTelbarte«* in der Miiti- der Zuhnltuiv^en

liegen; die letzteren aber imiiiln nach beiden Seiten

Fig. 703«^ des SdiUcfsri^U völlig Tymmetrifch angeordnet

werden. Oder die fchliefsende Stufe liegt wie beim

SchlUflcl in Fig. 703***) an einer Setti- mul an der

*'
[ J'l.

^nd^^rcn eine eben folchc mit zugehöriger Zuhaltung

;

* die iibricjen Zuhaltunf:;en und Stufen jedoch werden
Ii w. Ot. . .

, ^. , , ,

,

fymmetrilch unter Itch und zur Mute cinj4cräcntet.

I^e Ci^^^Schlöfler haben den bisher bcfchricbenen gegenüber auch den Vor-

teil» dafs man durch Vermehrung der Zuhahungen den Sicherheitf^^rad ganz erheb-

lieh erhöhen kann.-

Hat man den Schlüfrel verloren und beliirchtet man, dafs er in unrechte Hände
gelangt irt, fo kann man durcli W rtaiifclnmc:;' von nur zwei Zuhalluntjen (bei einem

von beiden Seiton aulTchliefsbaren ScliiolVc allerdings von vien das Schlofs fo ver-

ändern , dafs der alte Schluffel nicht mehr fchliefst und es nur der Umänderung

des Bartes desfelben bedarf.

l'ebrigens kann inun die Sicherheit gegen unbefugtes Oeffiien anch febr erheblich

7^4 " "')• dadurch erhöhen, dafs man die Stifte / nach Fig. 704a*'*) mit Nuten verficht,

^ g mit denen fic beim Anheben der Zufaaltungea in enlfprcchende Einfchnitte dcrfclbcn

" w Gl
704'*^*) gkiten. Dies verbindert, dal^ der Dieb dmA allmShlidie Verfucbe

die /iihiltKni^rn in richtige Höhe hcht. I'io unterfte ZHJi.ihiintr ift dsnn ohne folche

04^"*). Fehlcinfchnitte auszuführen, um zu verhüten, daf» bei l^enuliung des richtigen SchlUlTcls

lieh die Einfchnitte der Znhaltniigen in den Kerben des Stiftes fangen.

Ueber das Ocffnen folcher SchldiTer, fowic über Oiuöb's Detektor

utid Hubb's Protektor, welche anzeigen follen, wenn unberechtigte Ver-

fucbe liierzu gemacht worden find, fiehc im unten genannten Werke*'*).

Fig. 705 zeigt die Anwendung einer dT/zw/^^-Einrichlung bei einem
s/t^ur'»

gewöhnlichen Zimmerthurfchlofs mit fchiefsender Falle ohne Nacht- gewohnifcha»

MMVaiit
««) rakT-lkspr, aaeh: L. dickh, > . O.. T«r.XlX.
II«} LOMCKB, a. •. O , S. «75. a77 u. IT.
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ricgel. Dasfelbe, vom l-lrfmdcr [Fr. Spengler in J^'g- 7

Berlin) Patent-»Zirkel*-Einfteckfchlofs genannt, ift

eintourig. Der SchlülTel ift nach Art der atneri-

kanirdien in Stahl gewalzt, fo dafs er aulser-

ordentlich leicht und handlich wird. Der wag-

rechte Hebel der Xiifs drückt bei der Drchiini;

durch den rhurdriicker eine kleine, darunter

liegende Platte herab, welche mit dem innerhalb

der Spiralfeder fitzenden Stifte verbunden ift und

durch jene wieder hinaufgefchnellt wird. Dem-

felben Zweclc dient die vorn angebrachte Gegen-

feder. Eine kleine Schmierrinne erleichtert das

Oelen der Fallenteilc.

Dafs folchc Schloffer in der mannigfaltigden

Weife verändert worden find, befonders in Eng-

land und Amerika, wo fie faft durchw^ fabrik-

mäfsig hergeftellt werden und unfere gew^n-
liehen SchlötTer nur wenipf Anwendung finden, ift

erklärlich. So z. H. wenk-n die Ztihaltunfjcn häufig

nicht Ulli eine feitlich üei^'cndc Aclife drehbar,

fondern in lotrecluer Riclilung beweglich gemacht.

Fig. 706*^^) zeigt ein folches Schlofs vtsnRobin-

fm, deflen Mechanismus nach dem fHiher Gefagten ohne weiteres klar fein mufs.

Dasfelbe gewährt eine anf-crordentliche Sicherheit infofern , als es nur von einer

Seite aus fchliefsbar und der SchliiiTcl deshalb f^clocht ill, die Zuhaltungen , bezw.

der Stift aber mit Nuten verfehen lind. Diefcn lU iL;i n(icn Zulialtungen wird ubrt-^ens

der Vorwurf gemacht, dafs lic fich manchmal zwifchen den l-'uhrungsftiftcn klemmen

und die Schlölfer deshalb weniger regelrecht funktionieren als die firflher befchriebenen.

Sollen eine Anzahl von CAM^Schlöflem, z. B. in Gafthöfen, mit HauptfchlüHeln

"f[i7rv'y" geflfTnet werden können, fo ift dies dadurch möglich, dafs die einzelnen Schluflel

zu je einer Zuhaltung gehören, welche mit den nebenlicc;ent!cn durch kleine Stifte

fo verbunden ift, dafs diefe in der notii.,'en Weife zu'i^lcich mit angehoben werden.

Jede der vcrfchictlenen Thurcn kann durch den betreffen-

den Schluffel, der eine andere Zuhaltung und fomit die

benachbarten Zuhaltungen anhebt, geöffnet werden ; doch

würde ein fremder Schlüffel, wenn er auch zur Scblofs-

gruppe gehört, dies nicht vermögen. Der Haupt-

fchlüffel hat dann eine folche lunrichtung, dafs er

überall famtlichc Zuhaltungen zugleich anhebt. Uebri-

gens laflen fich auch noch durch Eingerichte weitere

Kombinationen finden.

Das fehr bekannte Standard-ScYAoh (Fig. 707

UDtt rfi licidet fich vom gewöhnlichen ChuhhSchXoh nur

durcli die Konnriiktion der fcliiefsendcn I'alle. Die mit

zw ei lutrcclil ll; lu.iuU:n I lebel^anncn vei fehene Nufs

kann mittels einer Ulive oder eines bei den Amerikanern

SO) Fakr.*Repr. Mchi Aaurietm mrehitttt, Bd. sj, S. ä;, m, iij.

370.

pdcfal

SchMMw.

Rg. 706»'»).

37».

SchMi.

Digltized by Goo^^le



309

Fig. 708 »").

fehr beliebten, aber vinbcquemcn Drcliknopfcs fowohl rechts, ah auch links herum-

gedreht werden. Ik-idc Bcwcf^uns^cn öffnen die Falle. Die Arme der Nufs fchieben

nämUch die Gabel zurück, welche bei diefer Bewegung die obere Spiralfeder zu-

fammendrückt, während der untere Hebelsarm allein die Falle hineinfchiebt und

hierbei die untere Feder anfpannt. Diefe Konftruktion findet fich bei vielen ameri-

kanifchen SchlöflTern.

Auch die amerikanifchen HausthürfchlöflTer nach dem Chuhb Siyf^nem. find aufser* m-
ordentlich fcharffinnif^ erfunden. Fig. 708**'') gicbt ein Ik ifpicl davon.

rchioircr n«"ch

Die Nufs lit fo ausgetubrl , dafs fie durch einen Druck auf den kleinen, im Slirnblech Uber der cimU-Sytttm.

FaUe llegcodea Riegel Mugefchaltct wird und die DreUoiSpfB in feftftdieiid* Zuiehknüpfe T«rw«odclt

werden. Hann läfst lieh die F.illc von ;nifM-n mir wie ein Schliofirieycl mittels eines befondcicn ScUflfleb

xoiitckfcbicbcn , welcher zugleich die unter der Nufs bebndhcben Zahaltungen anhebt. Innen iA links

von diernn ScMttfliel ein Diehknopf auf einer Mail befeftigt , mit welcher die Falle mimittelhar geBflhet

werden kann. Uaterfaall> diefer etwa* verwickelten Follenetnrichtang ifl der ScWicfsrlcKel für den Nacht-

verrchlufs der Thür in gewöhnlicher Weife angebracht und dnrcli einen aweiten Scblaflel in ThXtigkeit

au fetcen.

Dlgitlzed by Goc^^lc
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37J

Sichenang

gewAhnUctier

Tharfchlonrer

374

Schiebcibtir-

fchlof* nach

CAwW-Syfteiii

Auf dem ChubbSydtm fufst

auch die patentierte Sicherung ge-

wöhnlicher Thürfchlöflfer, ausgeführt

von Schubert & Werth in Berhn,

welche fich gut bewährt hat und des-

halb viel angewendet wird. Diefe in

Fig. 709 erläuterte Sicherung wird

von den Patentinhabern folgender-

mafsen befchrieben

:

»r>aj. Schlof» bleibt wie früher von

auf^icn und von innen xa fchliefsen. Beim

Wohnungswcchfcl kann man die Sicherung aus

<lem Thtlrfchlofs der alten \Vohnung auf ein-

fache Weife hcrau-tnehmen und in das der

neuen wieder cinfetzen. Der frühere SchlUfTel

fchliefst das alte Schlufs wieder, wie vor dem

Einfctzen der Sicherung. Der Schlufshebel a,

welcher mit der Buchfe b fefl verbunden id,

hat Fuhrung in den Platten cJ, welche durch

Schrauben et und Wände ff fefl verbunden

find. Die Ilebcl welche auf die Stifte hh
lofe gedeckt find und deren Zapfen bei

und ineinander greifen, werden von den

Federn // gegen die Buchfe b gedrückt.

Letztere hat bei vcrfchiedene Erhöhungen,

(leren Stärke mit «Icr der Ilcbcl ^^f^ gleich ill.

Um (las Schliefscn lu bewirken , wird der

SchlUffel in die Oeffnung der Buchfe b gefleckt;

durch Drehung des SchlUflTcls werden die

Hebel gg fo weit fcitwirls gedrückt, dafs die

Buchfe b mit ihren Erhöhungen bei b' an den

Hebeln vorbei kann. Werden die llclicl gg
durch einen nicht paffenden SchlUffel nicht

genug feitwärts gedrückt, fu laffen diefclbcn

die Buchfe b bei bf nicht vorbei; ebenfalls

lafTcn, wenn die Hebel gg durch einen nicht

paffenden SchlüflTel lu weit feitwärts gedrückt werden, diefelben den Schlufshebel a bei a' nicht vorbei.*

Zum Schlafs fei noch in Fig. 710-*") ein Schiebethürfchlofs nach dem Chiibb-

Syftem angeführt. Dxsfelbe, fafl ganz aus Bronze hergeftellt, ifl mit einer Haken-

falle verfehen, welche fich durch eine Drehung der zweiflügeligen Nufs anhebt und

Fig. 711 "•).

J7$-

iitedtfchlöCTer.

aus dem Scliliefsblech löft. Durch eine Umdrehung des

Schliiffels wird nicht nur der Schliefsriegel vorgcfchoben,

fondern der darin befindliche Hebel C greift auch noch in

einen Haken der Falle ein, fo dafs diefe bei verfchloffener

Thür fich nicht mehr anheben läfst. Dicfes aus der be-

rühmten Fabrik der Yole Lock Manufacturing Comp, zu *J»

Stamford in Amerika flammende Schlofs wird ebenfalls als 5/'rt«d'flr</-Schlofs bezeichnet.

Unter den Stechfchluflern , welche ihren Xamen wohl daher führen, weil die

SchUifiel beim Finrtecken in diis Schluflelloch die Zuhaltungen einftellcn, ift zunächft

das } Wt-Schlofs zu erwähnen.

>"«) Fakr. Rcpr. oach: U'oicke, ». a. O., Taf. XIX, XX.
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Fig. 71s:

De» Schlllflel ift, wie am F|g. 711 *") benrorgeht, aus 1,« bis Ltnoi ftarkeai StaUbleA geftaait.

bis 714*'"), welcher drehbar im(Fig. 712
21«^ ,,

Du SchlttCfelloch befindet fich in dtn kleinen Cylinder :

gröfseren Cylinder C bcfcfliRt id. Diefer miif«, wie aus Fig. 715 .'u rrfclien ift, in d«s Einfteckfchlofs

eingefchraubt werden, nachdem letzteres im Rahmenausfchnitt untergebracht ift. Dort wird der Cylinder

dudi von Stnlp mm «imalllltrlt Sehraabe r, iMehe bei r| ja eine AmbOUtiiv deafelbe« «bifii6t,

unverrückbar feftgehalten uml iladisroh (!a> AbfdttaabCB von aufsen vf. rh:n'lcrt Hit- /uh iltiin-'-n beftehen

in runden, zu zweien im grofsen Cylinder befindUcbcn and bis in den kleinen hineinreichenden SUflen

waA J), denn K6pfe «bgeraadet find mid «eieb« dweh den Drodc von Spiralfedeni ia ihrer Lage ge-

balten werden. Durch die EinfUhrang des SchlUfTels in das Schluflelloch werden die Stifte fu angehoben,

dal* die Fuge zwifcheo /| oad' jj| gtaan in die swifchen den beides Cylindern C und Z triHTt , (o dafs

üch letzterer nunmehr mittels des ScUuJIels
Flg. 7i5"')i drehen läfst. Die (ageartigen Einfcbnitle de«

SchlUfTels mlinen fo bcfcliafrcn fein , daf»

die Stille in die richtige Höhe gehoben

wcrdca. Dnrcb die Bewcgnog det Sdildifch

wird die Scheibe P mit ihn n beiden Nafen

und n.^ gedreht, welche letztere auf die Vor>

rprfloge wi und de» Scbiieftriegeli (bei

der augenblicklichen Stellung W| auf Wj)

treffen und diefen zurtickfchieben. Das Gleiche

kann von innen aus durch die Nnfs A' mit

ihren beiden FIttgela «1 und M| gdiEbebeil.

Feder /•" treibt den lUqjel beim N.nch-

dcs Druckes in feine idte Stellung zu-

Der kldne, vom Stnlp an* beweglidie

^^ w. Or.

Di

laflen

mcK«

Hebel t
|

dient da^u , den Schliefsriegel

nach Bedarf aufser Thätigkeit au fetieo.

w deutet eine Verfcliraubung des Declcldecbes

an. Der Dom der Olive beficht aus zwei

Hälften /| und Z.^, die, ?ufainincngclegt, nach

Fig. 716"*) einen quadratifchen Querfchnitt

haben. In den Anafchnitt /* pnftt der An>

falB 9 der NoTa fT, fo dal» /| xnerft eingelegt

Digitized by Google
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37«.

HaupifchlülTcl

für

l'c&^SditMIcr.

Fig. 7I7"«).

>|» w. Of

.

3TT-

378

Hal:>t)iürfchlub

noch

u. r. w.

und l-i nachträglich eingefchoben werden Fig. Jt^*'^»

noA. Die Scbnube jr befeftigt die Olive

auf dm Dom.

Die Sicherheit der Kt^sSehlöfler

beruht nicht zum wenigften auf dem
engen Schliifielloch, welches kaum

g^eftattet , Inftrumente zum unbe-

fugten Oeftnen des Schloffes einzu-

führen. Bei neueren Schlaffem haben

die Schlüflel nach Fig. 717»«} ein

sack^es oder fonft feitwärts ausg«'

bauchtes Profil, welches ihnen dne fiebere Führung giebt und das Ebringen
irgend welchen Sperrwerkzeuges völlig unniöqlich macht.

Sollen diefe Scliliiffer für Hauptidiluffel

brauchbiir fein , fo iinU ilalt der zwei Stifte

und (Fig. 713) drd anzuordnen, fo dafit bei

Benutzut^ der gewöhnlichen SchlüiTel «. B. die

Fuge zwifchen und s^, bd derjenigen des

HauptfchlüflTels die zwifchen s., und auf die

Fuge der beiden C>lirul(.r trifft.

Da die Hauptteile des SchloHes CyUnder find und durch Abdrehen hergeltcJli

werden, lä&t fich eine fehr vt^Ikammene Arbdt eranelen, dnrdbi welche der Sicber-

beitsgrad aufserordentlich erhöht wird. Dasfelbe i^fchieht durch Vermdirung der

Stifte ; doch hat dies feine Grenze» weil diefes Schloß fcbon an und fax fich dn
fehr rtarkcs Ralimcnliolz erfordert, um den

Cylinder unterbringen zu können. Mehr als

8 Stifte enthalt ein folches Schlafs deshalb

kaum; auch wird es hauptfächlich für Haus>

und Flurthürfchiöffer benutzt

Ein folches Hausüiürfchlofs ill in

Fig. 718*'^ veranfchaulicht. Diefes hat die

Eigentümlichkeit, dafs tlic Nufs aus zwei

Scheiben befiehl, fo dafs durch eine Ver-

fchiebung des kleinen Riegels im Stülp der

äufsere Drehknc^f fefkgeflellt und zum Zu-

ziehknopf wird. In einem folchen Falle,

uljiiy^ens dem gewöhnlichen, läfst fich die

1-alle G nur mit Hilfe des mittleren Yale-

SchlulVes CK und durch den llcl)el P \on

aufsen zuruckichicbcn. Der Schiiefsriegel M
wird durch das zwdte Schlofs B mittels des

Hebels in Thätigkdt gefetzt.

Das ^rrtw/tf// Schli)fs. bereits 1784 von

y. Bramah in England erfunden und fjiäter

wefentlich verbeffert, wird fr» ausfcliücf'-lich

nur für Geldfpinde benutzt, dais es hier fug-

Fig. i\% '«'}.

itt) P«kr.'Repi« mch; AmtrktM *r€lUktt, Bd. B. t^j.
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lieh übergangen werden kann Für diefes und alle bisher befchriebenen SchlölTer

fei auf die unten genannten Werke verwiefcn, welche noch eine grofse Zahl von

AbänderunL;eM tier erllcren enthalten*'**).

Haustiiurfcliluffcr feilen von der Hausmeillerwohnung aus geöffnet werden q^^^'
^

können. gefchieJit etnnial auf rein mechanirchem Wege dadurch, dafs mittels H.ÜIihür

Kniehebel ein Draht vom nächftliegenden Zinuner nach der Falle geleitet ift, durch

welchen fie zurückgezogen oder angehoben wird. Die Konflruktion Ift fo ein&di,

dafs es nicht nötig ift, hier näher darauf einzugehen. In beffercn Häufern findet

man aber alltjemein Vorrichtunijen . um die Haus- und Gitterthüren mittels Luft-

druck oder Elektrizität zu offnen. In beiden Fällen muffen die Vorrichtungen

am feilftehenden Flügel oder am Futterrahmen angebracht werden; nur die

amerikanifchen Schlöfler haben, wie bald gezeigt werden wird, folche audi in den

Schlöflern felblt

Fig. 719»") veranfchaulidit das Oeffnen der Thür mittels Luftdruck.

/ ift ein kleiner Stahlcyliodtr. an einer Stelle etwas eingeklinkt, damit die Falle ^ des ThUrrchlofles

in den Einfchnitt greifen kian. In der Ruhelage wird der Cylinder/ durch den SliU eines cweitea Cylin>

Flg. 719*").

U w. Or.

den c mit Hilie eines Heheb d feßgehnllen , der mit einem Ende anf

dcrn Gummiballc a ruht. Piefcr (Icht durch das Bleirohr /> mit dem

Druckknopf und dem hierzu gehörigen zweiten Gummiballe in Ver-

bindang. Wird dnrch des Niederdrfldten des letsteren mitteb des

Dmckknopfcs der Gummih.il! it aufijeblSlit . fo wird der Hebel </ in-

rttckgedrackt, der Stift bei c und foinit auch die Falle infolge Drehung

von / aufgeldll. Kne im Fals der ThUrMingelaflene Feder fchnellt

eiilcre dann auf. Die F'eder < druckt den Guininiball «i wieder lu

fanimcn, wodurch der mit dem I 'rutkknuiif vcrbunilenc aufgebläht

wird und das Ucftnen der Thür von neuem vor fich gehen kann.

Bei den WitterungseinflülTen fehr ausgefetzten Thüren haben fich die pneu-

aiatifchen Thüröflher nicht als zuverläOig erwiefen. BeflTer ift deshalb z. B. der der

Firma Tä^er & Sc/Kulfl in Herlin patentierte elektrifche Thüröffher, welcher fehr

wenig Strom uml deshalb gar keiner Rrilterie bedarf, fondern fchon durch einen

kleinen .Magnetinduktor in Thätigkeit gefetzt werden kann, fo dafs alle ünter-

haltungskollen fortfallen.

Das Schlols bidbt das fewOhnUdie; jedoch wird llatt des Schlie&bledict Mr die Falle der Thür-

Öffner als Einftcck-, KaAen- oder Anlegcdflber angebracht. In Fig. 720 ftellen i, h awci LagcrbBcke dar,

Fig. 720.

Oc ^nco

miltcU

EkktrUttl.

Ii w. Gr.

welche die um eine Achfe <t drrhbarc imd eine N.ifc // tragende Falle aufnehmen. D.i'^ «brnfall!. um fitic

Achfe rt' drehb.irc HehellliUk ', nimmt zwei um feine Kndachfc bewegliche Zuhaltchcl>cl A', /»' auf,

Loi'H kK, A Der ^ch o in. ». A.iil. WeiioAr it9i. S. »4'> u. fl".

FisK , K. Der lljufchloirer. i Aiitl. I«ip«ig «tto. 5. tlf II. flV

AmrritM artkittd, Bd. zj, S. i u. ff.

Fakf.-aa|>r. aadi: Banknadc de* AtdUttkim. Bd. t, TcH «. BerKs il^i. 8. 90$.
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Fig. 721

wdcbe mit je einem Greifer auf dem Ankrr z aufücs«"". I>iefer irt um <\\e Achfe J drehbar und trägt

oben eine angenietete fchwache Neofilberfcder, welche den erlleren vom Elektroaugnetca abdrtfcku Die

aa ctmiB der bddoi ThOrfltlgel befeftigte Aufirerflcder drückt den beweglicfaen Flflgel md mit didam

die Falle des TbllrfchloflTes gegen die Falle / des ThUrüffncrs. Wird nun durch einen elektrifchen Strom

der Anker f rom Elekirooiagncten angezogen , fo ill die Sperriuig im Oeffner aofgelioben ; die beidmi

Greifer, die bitlier auf dem Anker > auflagen , find frei , und die oben angeDihrt« AafmrlMef HM die

xbciden I lebclfyaeme (Hebciauck A, bexw. Zuhaltehcbcl /i') «n, wobei die DrIIckeciUle d/m derOdÜMr-
f.illi- / vorbcifjlcitct. Hie Thür ift nun gcöffhct. IJei Unter-

brechung des äiromcs (lufst die Neufilberfeder den Anker :

vom Bektiomagncten m ab» wid die vm die Aehfe « ge-

wickelte Spiralfeder liringt Hie ''K-fTiuT(:iIle r" in ihre iirfi>rling.

liebe Lage xurUck. Beim Zufallen des ThUrllasels gleitet die

DrUeleerfelle an der Oeffnerfjlle vorbei nnd fpringt hinter die-

fdbe wieder ein, wodurch die Tliiir wieder gefchloffcn ift.

Beim amcrikanifchen HaiisthurrchlniTc

llaMMiifcrrMnfi
''^^ liegen zwei I-!lcktroniaL;nctcii ,

ab-

weichend vom vorhergehenden , inncrlialb des

Sdilofles. Dasfelbe hat eine dop{)elte Nufs» fo

dais der aufsen angebrachte, hier dem Lefer zu-

nächfl bcfindhchc Drehknopf für gewöhnlich zum
Aufziehkniipf wird.

Der durch die Nufs zu bewegende llcbcl Z> wird in

einem foleheo Falle dnreh den Anker « gegen den Hebd t

abgenutzt. Beim Eintritt^des eleklrUcben Stcowci in die

Elektromagneten wird der Anker angezogen und an> dem
Hebd £ gelöfl, woranf der Aufaiebluwpf (ich drehen nnd

die Thür ßeh öffnen lifst. Nadi UaleriKecInng des Stromes

unil Entnupnflifienin^ der Maijurle wird beim Schlicf*cn der

Thür der Auker a durch die Fcderkralt wieder in die alte

ftitsende Lage gebracht, und der Drehlmopf ift auften wieder

mibeweglich.

Da , wo bei uniergeordncten Thüren eine

Angel mit Hiifpe (liehe Art. 323, S. 283) Ver-

wendung findet, bedarf es, um wenigüens einigen

Schutz gegen unbefugtes OefTnen zu haben, eines

fog. VofhSi^ oder Hangfchloflcs. Diefe Vor-

hängefchlöfTer haben ein !iohes Alter, und es fmd daran hauptfachlich zwei Grund-

züge zu untt rft luidcn , l)ci deren einem fich der Mechanismus in einem flachen

KaÜen bernuicl. in clLlVcn Hreitfcite der .Schluiicl ein-

gedeckt wird. Die andere Art hat einen melir cyiin-

drifchen Behälter, in deflen Kopfende der SchlüfTel

einzuführen ift.

Gewöhnlich find die aus früher Zeit dämmen-
den X'orliangefchlöffer ziemlich roh gearbeitet, weil

lic. wie heute noch, an Orten gebraucht wurden, wo
man weniger Gewicht auf zierliches Au.slehen legte.

Auch das noch heute gebräuchliche ii/a//<*-Schlors

ift eine fehr alte Erfindung und war bereits im

XVU. Jahrhundert vorhanden. Ein folches ift in Fig. 722 wiedergi^ben.
Die mnde Stange Aß fiut feft am Schikl BC, wShrend das iweite SdiiM D£ aät dea Spindeln

/

Fig. ysa«»«).

lj,w.

M) Pakf-Rcpr. aach: Umatm, a a. O . Taf. XOL «. XVni.
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und s verbunden ifl, von denen die obere in eine Ausbohrung von B .4 und die unlere in eine fulche der

Hülfe r gefchoben werden kann, welche mit dem Ringe (' zufimmenhSngt. Ueber diefe IlUlfc r fiml

weiter die vier Hülfen /, //, /// und //' gedeckt, welche fich drehen lafTcn. Die Spindel s ifl mit kleinen

Zähnen Zi, /.i u. f. w. verfehcn, fo dafs das Rohr r einen Einfchnitt, fowie die Ringe /, //, /II und jy
eine Einkerbung haben mUrTen , <lamit s hincingefleckl werden kann. Dies ifl ulfo nur ausführbar, wenn

die Einkerbungen famtlich m eine Linie fallen, und darauf beruht die Sicherheit de* SchlolTes. Die fünf

Ringe find nümlich in gleichmäfjigen Abdänden mit eingravierten Buchdaben verfehcn, i. B. je 10. Der

Hefitrer des SchlolTes kennt ein Wort, welches fich durch je einen Buchdiiben der fünf Ringe, durch

Drehung derfclben, zufnmtnennellen läfst , und rwar mufs diefes Wort in der Richtung zweier auf BC
und DK cingcrilTener Linien liehen. Bei diefer Stellung der Ringe liegen alle Einkerbungen /. , fowie

der Schlitz der Hülfe r in einer geraden Linie, fo dafs die Spindeln und p herausgezogen werden

können. Dasfelbe Verfahren ill beim Verfchluf» zu befolgen. Der Riegel B A greift in eine Auafräfung

bei E ein, tlamii der Dieb keinen An-

Fig. 723 «*'^. Fig- 7J4"%

J«4.

Radricgcl-

fchlof«.

griiTspunkt für ein Inllrument hat.

Das Schlofs lüfsi fich, da eine

mathematifch genaue I lerflcllung nicht

möglich ill, durch rrobiercn öffnen, in-

dem man zunächll herauszufinden fucht,

welcher Ring fich beim Bemühen , das

.Schild D E abzuziehen , »m fchwerilen

drehen läfst. Beim langfamen Drehen

«lesfelben wird man an eine Stelle kommen,

wo der Zahn in den .Vusfchnitt etwas

einfchnappt, wodurch man den betreflen-

den Buchflaben gefunden hat. So ver-

fucht man weiter, bis das ganze Wort

ergründet ill.

Zu den gebräuchlichften

SchlöflTern s^ehört dasjenige mit

Radriegel (Fig. 723»*'').

Der Kadriegel A' ill um a dreh-

bar und mit dem Riegelkopf k verfehen,

der durch eine Hülfe geführt wird, jrxj

ill die um y drehbare Zuhaltung, welche

mit einem Zahne in die Einfchnitte /, ^und^ des Radriegels eingreift und durch die Feder .mgctlrückt

wird. Beim Zufchlicfscn wird der Radriegel gedreht und der Riegelkopf fo fortgefchoben , dafs er in

einen Schlitz g des Bügels /» einfafst, fo dafs diefer nicht mehr

«m s gedreht und das Schlofs nicht geöffnet werden kann.

Fig. 724**'^) ift ein Vorhangefchlofs mit Jagd-

ricgel, und zwar nach dem Cfiubb-'SyWcm. Ks ent-

hält drei Zuhaltimgen. Nach dem früher Gefagten c*««-syftefn.

ift zur Krklärung nichts hinzuzufügen.

Fig. 725**') bringt uenigften-S cine.s der fehr 3»«

mannigfaltigen amcrikanifchenVorhängc^chlc)ffer***).y„,,^^„J^f^,^^,f^

Die drei Zuhaltungen haben feithch einen Schhtz,

in welchen der am Riegel befindliche Stift eintritt,

fobald das Schlofs mit zugehörigem SchlüHel ge-

öffnet wird. Bei fremdem Schlüffel würde das Zu-

fammentrclTen der drei Schlitze und fomit auch

das Zurückfchicben des Riegels unmöglich fein.

Der Schlitz im Bügelende fehlt hier; dasfelbe wird durch den Riegel feftgeklemmt.

385

Jagdririel-

rchtofi nach

ni) rukf.-Repr. nach: Americtim ardtiltd, Bd. «5, S. 1^6.

'-'') Siehe auch: CnuMt Jri itrch. du tit. «8/7, S. 115.
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Alle Vorhängerchlöfler find reine Kaufiurtikel, fo da& es überflütTig ift, hienuif

noch näher einziehen.

d) Sonf^ige Berchlagtdle der Thürcn.

1^' Zur Vollfländiekeit eines Thürbefchla"es gehörten in früherer Zeit der Thür-

Thürkioprer: g^iff und der Thürklopfer mit der zugehöri«^en Unterlagsplatte oder den Rnfcttcn,

Alicenieine* wclchen wir hcutc nur bei fchuereren Thüren, hauptfächlich Hausthüren, anwenden.

Ccfchichaiche». Thürgriffe und Thürklopfcr, welche die heutigen Hausglocken erfetzten, find nicht

ftreng voneinander zu fcheiden; (ie follen deshalb hier zufammen behandelt werden.

ThUrgrifTc könocn ihrer Form n icSi iVftt- RUgd, bewegliche Ringe

Knöpfe fein. Die feilen Bogel , manchmal rechteckig , meid aber

«der halbe, lotrecht ftehende Cylinder, waren KOk oheren voA

unteren Ende durch Dome in der Thar befeftigt mit gröfseren oder

kleineren Unterlagsplalten , welche hiernach etitwe<ler fur beide Dorne

eine gemeinl.tme Unterlage bildeten oder lieh nur als Kofetten einzeln

«nter jeden Dom legten. Diefe Platten oder Rofetten waren hi Eif^

durchbrochen gr.irbritct , auch pi-tricbcn, und hatten eine farbige Unter-

lage aus Leder oder Stoff. Fig. 726 ill ein folchcr ThUrgriif in ticftalt

eines aus gewundenen Stiben sBrammeiigefetsten, drehbaren Cylinders,

ant iwei Abteiinngen beftebend und mit einem Dache gefchloflTen. Die

gaaie Höhe diefes ans dem XV. Jahrhundert flammenden Kunftwerke«

hetrigt 42*^" ; es befindet fich gegenwärtig im Germanifchen Mafeum

in Ntlmbeig.

Im XVI. Jahrhundert nahm der ÜUgfl RcnailTanccforincn an. wie

ße heute bcfunders gern nachgeahmt werden, und es entllanden wahre

Meillerwerke der Schnriedekanll. Statt des Bügels wurden in diefer Zeil

auch häufig kugelförmige Griffe oder Knöpfe angewendet , welche eine

mit dem Mcifscl gearbeitete Kopfversicrung bekamen, entweder rein

onutmental oder in Maskenforro.

Die beweglichen Ziehringc werden häufig mit den ThUrklopfem

vcrwechfelt. Als lotche find nur mafTive Ringe zu betrachten, die be-

fooders nach dem tmteren Ende tu an Stärke zunehmen oder dort einen

nach lOekwirtt vorfpriqgeoden An&ts hrfwn, wdder auni Zeichen, dais

jemand Einlafil »erlangte, gegen einen in der ThUr befef\igten eifemen.

ambufsähniicben Knopf gcfchlagcn wurde. Der ringförmige ThUrgriflT

dagegen hing heweglidi an einem Kloben, der durch eine Rofette hin-

durch in der ThUr verfchr:iubl war. Nur in fcttcncn F.HIlcn wunle der

Ring einfach und gleich dick, z. B, in Form eines Seiles, gebildet; ge-

wöhnlich war auch er nach unten, der freihingenden Seite tu, krSftiger,

oft gekehlt und profiliert, am durch Kerrorhebcn der Schwere den Cha-

rakter des Hängens zu betonen. Fig. 727 n. 728 geben zwei prächtige

Bcii'picle aus dem XV. Jahrhundert, das erfle aus dem Nationalmuleum

in Mönchen, das tweite aus dem CefmanifcheB Mufeua in NUmberg; bei letzterem ift befonderer Wert

auf ilie runde, reich mit gotifchcn Mifswerk^durchbrecliiingcn ver/irrlo rnterlags]d.Tlte gelegt, \x.H?irend der

Ring nur aus einem einfachen, durchtluchtenen Zweige beileht. Der Rmg in Fig. 727 ifl an den durch-

brochenen Stellen mit Mefling unterlegt. Die Rofetten erweiterten fich mitnnter, wie t. B. in Fig. 729,

einem Thllrklo[>fer der Späigutik, ni grofsen, dttrchl>rochenen Tafeln mit Figuren oder ornamentalen

Ranken oder Mafswerk, welches, zum Teile vergoldet, lieh fchon von der farbigen Unterlage .tbhob.

Auch die Zeit der Renaiflknce MnterlieGi uns eine grufse Zahl ähnlich gehaltener Gnfle, von denen

Fig. 730 wenigftens ein charakteriftifchcs licir]:>tel bringt.

Schon bei fien .Hltcflf n Bronzethürrn dienten I.öwenköpfe mit Ringen im Rachen TliürgrifTo. Diefes

fehr beliebte Motu wurde aucli auf huizcrnc ThUrcn Übertragen, wobei die gegolTcnen Löwenkopfc die Uuter-

lagsplaiten und Rofetten vertreten, die Ringe aber teils alt bewegliche ThVrgrifle, teils als Klopfer zu

betrachten find. Fig. bringt einen folchei ;r roin.inifchcn Zeit 3ngelioren<lcn Lowenkopf \on

hervorragender Schönheit, der noch heute an einer Thür der Kathedrale 7U Laufaime vorhanden fem foU.

Dlgitlzed by Google
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Fig. 727.

Vom Schlufs Uurghaufcn (1440

—

uo).

Die t;länzenJ(\cn Formen find un« jeduch 111 den eigentlichen ThUrklupfem überliefert, die »nlangs

wohl auch gefchmiedet oder in Eifcn gcfchniiten, fpälcr jeduch gewöhnlich, befunders in Italien, in lironze

oder Meffing gegofToii wurden. Man kann hauptfachlich zwei Arten fulcher Klopfer unterfcheiden -. näm-

lich ftilchc , welche hamtnerartig lang gellreckt , und fulche , welche aus der Kingfunn hervorgegangen

find. Der erften Art gehört der in Fig. 732 dargeflelltc
,

prachtvolle Thurklopfer aus gefchniitencm

Eifeii an, welcher auf einer glatten, länglichen Hatte den auf einer Kunfole flehenden Aii/. Gtcrg enthält.

iJiefer Klopfer liegt auf einer zweiten , mit zartem Mi»f>werk durchbrochenen Platte , welche von iwei

Fialen llankiert und von einem reich gegliederten und ver?ierten iialdachin Uberragt ill. Er ill ein Werk

der franröfifchen Kunl\ und befindet fich gegenwärtig im Mufto nazionalt zu Florenr. Das Eifcn ifl mit

einer Uberrafchenden Leichtigkeit hearbeilet und das Maßwerk fo vollendet beh.indelt, wie dies nur der

Fall fein könnte, wenn es aus einem weniger Harren und minder fprödcn Material hcrgcflcllt wäre.

Flg. 733 *") «igt übrigens , dafs , in Frank-

Fig. 729. reich wenigftcns , in noch viel fphterer Zeit, zu der-

jenigen I.iKhi'ig's hervorragende Werke in ge-

fchmiedetcm und cifelieriem Elfen entrtanden; diefer

Thurklopfer i(l an einer Thur der Schule de»

Franz r. Sa/es zu 1 )ijon angebracht.

Zu den fchönllcn ErzeugnifTcn der dekorativen

Erzgiefserei <;ehören die ilalicnifchen Thurklopfer.

Seepferde, Tritonen, Ungeheuer und Fratzen werden

neben menfchlichen Figuren in funuvollendetcr Schön-

heit verwendet. Dculfchland und Frankreich find

weniger reich an folchen Erzeugniffen der freien l'han-

lafie. Von der Wiedergahe der fchr bekannten iu-

lienifchen Thurklopfer, des Neptun mit Seepferden

vom Palaxio Trnl/ani zu Venedig, der Venus mit

nuf Dcl])hinen reitenden Putten u. f w. foll hier ab-

;;cfehcn werden. Es feien nur al» weniger bekannte

ücifpicle der ilalienifchcn Kunft der ThUrklopfcr vom

/'<//./::.» MiiHji zu Lucca (Kig. 734, aus dem XVII.

Jahrhundert flammend, mit zwei Putten, und ein febr

fclioncr und origineller, in tmcin I >elphinenfclnvaiu

endigender Greif i^Fig. 735) gebracht, welcher im Bc-

Fakf. Repi. ra..h: P*rlr/tuUU 4ii arti ditora-

tifi, IM. Jis.
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fit2 der Kaiferin Fritdruk ifl und Ach in gleicher oder wenigdens fehr Shnlicher Geftalt auch im

Mufeum zu Innsbruck vorfindet.

Wie bereits erwähnt , ifl Deutfchland an Arbeiten , welche fich mit diefen italtenifchen NVcrken

meOTcn konnten, arm. Doch auch davon feien zwei hervorragende Leitungen in Fig. 736 u. 737 gctvotcn.

Fig. 730.
" Fig. 731.

Der erfte Thürdrücker hat ein echt italienifches Gepräge, \%ar früher an einer SaalthUr im FuggerWvx^^

KU Augsburg Itcfcftigt und foll von einein Münchener Giefser unbekannten Namens gegoITen fein; er

flammt aus dem XVI. Jahrhuniicrt und ifl jetzt in «iie Sammlung des Fürfltn Fugj^tr-üahcnhau/tn auf-

genommen. Der zweite (Fig. 737) verleugnet dagegen den dcutfchen L'rf|>rung in keiner Weife und befindet

fich itn GermanifcUcn Mufeum zu Nürnberg.
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F'R. 734

Fig- 735. Nunmehr feien mindeftens einige
Neucrc

wenige der neueren Hefchlage mit- Thurgriffe rat

geteilt. Für Haustiiüren find am »»"»«hüreo.

beliebteften die feflen Griffe, welche

fchon zur gotifchcn Zeit, wie aus

Fig. 726 (S. 316) hervorging, üblich

waren. Diefelben find gewöhnlich,

wie in Fig. 738 ***), über dekorierten

Platten oder, wie in Fig. 739***),

über zwei einzelnen Rofetten in der

Weife befeftigt, dafs in die zur Thür

lotrecht flehenden Arme des Griffes

eifcrnc Dorne eingcgoffen find, welche

durch den Rahmen der Thür durch-

tt«) Fakf Repr nach: Muftcrbuch ßr Kunft-

fchtoffcr, 'I'af i.

Takf -Repr. nach dem MulUrbuch von

Ii: Moivt in bcrlia.

Google
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»"iß- 736. Fig. 737

gefteckt und an der Rückfcitc derfelben mittels Mutteifchrauben feft angezogen

werden. Letztere werden am bcftcn durch flache, mit kleinen Schrauben befefligte

Rofetten, wie in Fig. 744, verdeckt.

Kinen grofsen, monumentalen Thürgrifif veranfchaulicht Fig. 740, denjenigen

für die Haupteingangsthurcn der Technifchen Hochfchulc zu Berlin- Charlottenburg

(nach einer Zeichnung von Rafchdorß, aufgeführt von der in Art. 3G0, S. 304 ge-

nannten Firma).

Seltener werden bewegliche Thürgritile oder gar Thürklopfer benutzt. Heide

geben zu Unfug feitens der Jugend X'eranlafhing; letztere aber find aufserdem, wie

bereits erwähnt, durch elektrifche und pneumatifchc Glockenzüge verdrangt worden.

Fig. 741 zeigt einen fehr fchönen. in griechifchcm Stil von M. Bricard liergeflcllten

Fig. 739»").

Ring, welcher von dem Mufee des arts dctoratifs in Paris erworben wurde, Vv^. 742
einen höchrt oriL^'inellen Thürklopfer van einer Thür in der Riie Cofernic zu Paris.

J'^? I'ür rendelthuren werden entweder die vorher erwähnten feflen Grifte oder
Händel iflc für

iwciihü.«!.. Uiigcl verwendet, wie fie in Fig. 745**'') dargcftellt find, welche, häufig nach einem

•"i Kakf.-Kcpt. oacb: l'ieUliftc No. ii von Fram ^ffifle'- in Bcrtia.
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vollen Viertclkreis gebof»en, vom lotrechten Rahmen neben der Verglafung bis auf

den wagrechten Querrahmen herabreichen. Am meiften in Gebrauch fmd aber ein-

fache Zuziehknöpfe, fchon weil fie am billigften find. Ift ein folchcr Knopf nur an

einer Seite nötig, fo gcfchicht die Befefligung entweder nur durch blofses Kin-

fchrauben in den Ilolzrahmcn, wobei er aber leicht gcftohlen werden kann, oder

belTer in der durch Fig. 744 erläuterten und bereits vorher befchriebenen Art.

f ') Kakf -Rcpr nach: Amrrieitm mrchiUct, Bd. »5, S. aii> u. 119: Bd. 14, S. 191.

Handbuch der Architektur III. ], a. (i. Aull ' 21
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Sitzen jedoch zwei folchcr Knöpfe an beiden Seiten der Thür, fo erhalten beide

einen gemeinfamen Dorn, welcher in den einen cingegolTcn und in den anderen cin-

g^fchraubt ^^Fig. 745^-') oder auch nur eingefteckt, jedenfalls aber noch durch einen

Fig. 744«*«). Fifr 745"')-

Hatidcriffe fui

SdlicbciUiren

Fig. 747«">

Fcftftcllen der

TliMittfcl.

quer durchgefteckten Stift oder eine ebenfolche Sichraube befeftigt ift. Damit diefe

nicht fo leicht entfernt werden können , wird darüber eine Rofette gedreht , deren

Schlitz das Einziehen des Stiftes oder der Schraube geftattetc, infolge der Drehung

letztere aber nunmehr verdeckt. Die Rofette wird mit

3 oder 4 Schrauben am Rahmen befeftigt.

Für Schiebethüren find alle bis jetzt befchriebenen

GriflTe unbrauchbar, weil fie das Einfchieben der Flügel

in die Mauerfclilitzu verhindern würden. Hei folchen

Thuren werden in das Rahmenholz Hronzemufcheln ein-

gelaffen, welche entweder noch kleine Oliven zum An-

faflten und befonders zum Oeffnen des in Art. 374 (S. 310)

befchriebenen Thürfdilofles mit Kaken&Ue enthalten,

wie in Fig. 746*"), oder wie in Fig. 747"*) durch die

Form der Mufchel felbft eine Handhabe bieten, um die

Flü!::;cl bewegen zu können. Mit dicfem Mufchclbcfchlag

m zugleich ein SchlufleIfchiUl für das im Rahmen ver-

fleckte Thürfchlofs vereinigt. Iii die i hur aber ganzlich

in den Schütz hindngefchoben, dann nützt auch die

Mufchel nichts. In diefem Falle hilft entweder das in

Fig. 685 (S. 301) dargeflellte und in Art. 358 (.S. 302)

erläuterte Scldofs otk-r (kr in I-'i^;, 7.},8--^i veri Icutlichte

\c\[)v wird bundi!.[ in die Kalimenkante eini.^elalVen oder

beieltigt. Ein Druck auf die obere kleine, kreisrunde i'iatte bewegt den Griff um
feine Achfe; er lieht nunmehr mit feinem Ausfchnitt zum Einlegen der

Hand nach aufsen und gellattet das Herausziehen der Thür.

Um Thür- und Thorflügel in geöffnetem Zuüande ferthalten zu

können, giebt es einzelne Vorrichtungen, die famtlich auf das l .inklinken

eines Hebels hinauslaufen. Der in l^ig. 212 iS. 9 J 1 wiedergegebene

Schnepperverfchlufs eignet fich z. H. auch für 1 huren und wird zu dicfem

Zwecke in handlicher Höhe an zwei in die Wand gegipl^en Dübeln

befelligt, während die Thür nur das Schliefsblech erhält, welches beim

Oeflhen derfelben in den Einfchnitt des kleinen Hebels etnfchnappt

Derfelbc mufs vor dem Schlicfscn des Thürflügels mit der Hand angehoben und

aus dem Schliefsblech gelöd werden. Der in Fig. 749''^) abgebildete Hebel i(i in

**•) fakl'.-Repr. nach: Khavth h Mkvb«, k. a. O., S. tn, ilt.
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den Fufsboden einzubleien und kann ebenfo, wie der

'^S- 749*")* y^^^-r'~\-~/'
—^ Hebel in Fiq^. 750"''**'\ durch einen Fufstritt aus-

gcfciialtct werden. Die in Fig. 750 darj^eflellte Vor-

richtung läfst Ikh befonders auch für cifcrnc Gitter-

thüreo verwerten.

Unter den vielen Befchlägen, welche zum Schutz »•

gegen Einbruch dienen follen. feien nur einige wenige Bfaibnch

erwähnt, die übrigens auch nur eine fehr hcL^rcnzte

i«w. Gr. Siclierhcit t;cwahren. Man kann folchc fiir eintluL;eli;^c

von folciien !ur /weifliij^elii^^e 'Ihuren unterlciiciilen.

Erftere Iuk! bt.i (ieii zweiten niclit anwendbar, weil die Schlayleille ein Ibnderni- bildet.

Ziinachil fei der fog. amcnkanilchc Xachtriegel \Fig. 75i""'') angetulirt, für

deflen Handgriflf, beftehend aus einem kleinen Knopf,

Fig. 7St***)- Einfchnitte in der Führungshülfe angebracht find, fo

dafs kein Riitteln ihn zuriicl f' I i. !ien kann, felbft

wenn er nicht wagrecht, fondcm lotrecht« wie ein

1/ ''^ M t. --^ - _ » Kantenriec;el. befefligt fein follte.

Sehr finnreich ifl auch der in Fig. 752*'*)

veranfchaulichte Riegel konlhuiert. Dcrfclbe, aus

einem konifch gefchnittenen Flacheifen gearbeitet,

hat am fchmaleren Ende einen Schlitz, mit welchem er auf einem Dorn verfchieb-

bar ift und welcher geftattet, das andere winkelig eingekeilite Ende über einen

zweiten, am I hiirfiitter befefti^'ten Dorn zu fchieben,

fo dafs er von aiifsen nicht, etwa mittels eines ganz

Hachen, durch die Thurritze gelleckten InlVuments,

hochgehoben werden kann.

Für zweifliigelige Thüren bedient man fich gern m-

einer Sicherheitskette, obgleich die Kettenglieder

von Einbrechern mit Leichtigkeit durch eine Schere

durchfchnitten werden können. In Fig. 753"') ift

eine folche Siclierheit.skette wiedergegeben, welche

ans zwei Teilen belL-ht, der eigentlichen Kette,

welclic an dem einen ihurfliigel, und der Hülfe,

welche etwas fchräg nach unten gerichtet am anderen befeftigt werden mufs,

fo da(s der an das Ende der Kette angefchloflene Knopf, in die runde OeAhung

der Hülfe gedeckt, im Schlitz herunter-

gleitct. Der Thiirfhic;cl lafst fich dann

ein wenig «Vffncn, geimgend, um ein

Inftrument durchllecken und die Kette

danut xerfchneiden zu können, während

das HeraufTchieben des Knopfes im Schlitz

allerdings unmöglich ift.

Flg. 75«*")-

w. Gr.

•tt w. Gr

t») F»kf..Rcpr. aach: Deutfchci Baalwadbuch. Bd. 1,

Tril II. Bctlin 1(9«. S. 6St. «»t.

*M) Pakf..Rcpr. nebt ätdUlag m*v>$, M. »g, S. 44>.
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Eine zweite Vorrichtung^ irt in Fig. 754*-') vcranfchaulicht, welche, hier für

einHugeHgc Thuren bertimmt. mit l<leincr Acndcnuig auch für zweiflügelige benutzt

werden kann. Soll die Thür vcrichlolicn werden, fo

wird der an die Beldeidiing angefchraubte Bügel

Uber den in einem runden Knopf .endigenden, am
Thürflügel befeftigten Haken gedreht, wie in der

Abbildung angedeutet Beim OctTnen der Thür fchiebt

fich der Hii'^el auf dem Haken bis zum Knopf, wo-

durch das weitere Oeflfhen verlundert wird und i;is

auf eine RiUe von etwa lü cm Weite befchränict

bleibt. Soll die Thür ganz gcöAhet werden, fo ift der

Bügel um mindeflens 90 Grad aufzuklappen, (Andere

derartige Vorrichtutigen fiche in der unten genannten Zcitfchrift*^*).

Finen fehr guten Verfchlufs für /.uciflü;^c!i;^f Tluircn vcranfclinulicht F'tT 755*^*).

Dtrklbtj bcrteht in einer TricbAaiiL^anvori ichtung, welclie mittel« eines SclilüflTcIs

und einer 6 /«//V)- Hinrichtung in Bewegung gefetzt wird. Man liat fich hierbei die

Stange als einen Schliefsriegel von großer Lange zu

denken, welcher vom Schlüflelbart hinauf- und herab-

gefchobcn wird. Kleine, an der Stange befefligtc

Schilder mit Oefen greifen ilabci u])cr Stifte, welche

zu beiden Seiten der edleren an die lotrechten

Rahaienllucke gei'chraubt find, wodurch die Thür-

flügcl, einfchlierslich des eigentlichen VerfchluiTes

durch das Schlofs, zu welchem ein zweiter Scfaluflel

gehört, an vier Punkten miteinander und oben und

unten mit der Bekleidung verbunden find.

Die elektrifchcn Sichcrlicitsvorrichtun^^en foüen,

wci! eijjcntiich zur Haustelegrapliic gehörig, hier

nur kurz berührt werden. Sie find hauptfächlich

zweierlei Art. Die einen, gewöhnlich recht ver-

wickelt, foUen fchon anzeigen, wenn eine Perfon

fich in unbefugter Weife an einem Schlöffe zu thun

macht I-Ünc fniclic \'nrrichtung, welche ein Läute

werk in Be\vii;;iini4 letzt, kann z. B in untLii

nannlcr Zeittcliiili eingcfehen werden-^-'). Die an-

deren dagegen kundigen durch ein Läutewerk erft

an, wenn eine Thür geöffnet wird; dies find die fog.

Sichcrheltskontaktc oder kuhellrf)nilancr, deren die

zahlreichen, fich mit ihrer Anfertigung befchäftigen-

den l-'aliriken eine grofsc Menge der verfchiedenflen Art erfunden haben.

Grundgedanke, auf den es bei allen ankommt, ill kurz der folgende.

In Flg. 756''^) ift «n« in den ThfirfalE ifolicit eingebiflme.und mit Sebnuben befdUgte

Mttallpl.itic . an deren Encit b die eine Stromlciiunjj tingefchiiltel ift, währcn<l (kh bei r zwifchcii ifolie.

renilen Klommen eirte Feder i bciindct l>iefe id mti dem BatlericArom verbunden und trägt bei d einen

Kuiaak-.pßück , «Icr den in der M«i«llplaUe Tittenden Stift g beilltut. Sobtld die Tbtlr gcfchloffeo wird,

dtttckt der Knopf h die Feder in die punktierte Kichtttne nnd hebt den Kootikt bei dg «nf, «odprch

Ainirritat) /trihiUtt, \U\ it, S 119 u iT

'i^J Fskf.-Kcpr. nach; Im j'tmaiiu dtt <anfir. iciis— lit>, 31; ilia)—64,

IB) tm fimaine d*t t9n/lr. iSej-I«, S. }«a.

1

1

-i

lÜM w. Gr.
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Sicberbcitt-

der Slrom unterbrochen ift. Wird die Thür gebflhcl, fo berührt »/den Siilt g; der Strum wird gcfchlolTen,

«od die Wanq^odw. eriflnt fo Imge, bb die Tiriir wieder eiagdcliokt ift.

Derart^ Scherfaeitslomtakte treteo in den verfchiedenartigften Abänderungen

auf; fie können auch unter einem federnden Fufsboden angebracht

finn, um jeden Eintretenden fofort anzumelden.

Hat der Thürrahmen eine f^cwilTc Stärke, fo lafst fich dasfelbe

mit Luftdruck erreichen. In den Rahmen i(l ein Gummibail einzu-

laflen, in einem ringfikmigen Schlandi beftebend (fidie auch Fig. 777).

hinter welchem eine Spiralfeder mit auf den Gummiball wirkender

Platte liegt. Sobald nun die Thür im gefchloffenen Zuftande durch

den Druck auf einen Knopf die Feder anfpannt und die Platte vom
Gummiball entfernt, wird ein Glockcnfijjnal nicht getjebcn werden.

Beim üeffnen der Thür jedoch tritt die Wirkung der Feder auf die

Platte und den Gummiring ein; die darin befindliche Luft wird durch

ein dünnes Bleirohr zum Läutewerk geleitet und fetzt diefes fo kmge
in Betrieb, als noch eine Luftftrömung ftaltlindet. Bei einem ki^l-

fönnigen Gummibali bedarf es eines zweiarmi(.,'en Hebels, wie in

Fi{? 778, deffen eines Ende die erwähnte Platte trägt, während das

andere gegen den Rahmen der gelchlolVenen I hur durch eine gewoiin-

liche Feder gedruckt wird. Beim Oeffnen der Thür tritt diefer Hebels-

arm durch den Federdruck aus dem Falz hervor, während die Platte durch den

anderen den Gummiball sufammenprefst

Nunmehr find noch die Vorriditungen zu betrachten, welche das Zuwerfen der
^

Thüren bezwecken, ohne zi^leich zum Befedigen und Bewegen der Flügel, wie die «««h Cawkhi.

Ränder u. f. w. , zu dienen (fiche Art. 283 bis ^^03, S 264 bis 274). Dicfo Vor-

richtungcn Hnd unter dem Namen »Thurzuu crfoi ! ftder rhniTchliefser bekannt

und können jiirc VVirkfamkeit entweder durcli Gewichte oder durcl) Federn aus-

üben. Die erften können nur bei fehr einfachen Baulichkeiten Anwendung finden

und haben den Nachteil, dafs die Thür nach dem
Loslaflen mit einem lauten Krach zufällt. Bei

einem folchcn l luirfchlufs wird an ilen Thür-

fhigel, möglich^ weit ab vom Drehpunkt, mittels

einer Ocfe ein dünnes Seil von i lanf oder Üarm
geknüpft, welches über eine am Futterrahmen

oder am Gewände bcfcftigte Rolle läuft und

am anderen Ende ein Gewicht trägt.

Aufser dem bereits genannten Nachteile hat

diefe Vorrichtung noch den Fehler, dafs die Seile

ftarker Abnutzung unterworfen fmd und des-

halb leicht reifsen, dafs fchon durch die Rolle

beim Oeflhen und Schliefsen der Thür ein un-

angenehmes Geräufch verurlacht wird und dafs

durch das auf und nieder gehende, oft auch hin

und her fclnvankcndc (icwiclit Wände und

Thurbckleidungcn befchadigt werden. Um letz-

teres zu verliutcn, läfst man wohl auch ein in der Langsachlc durchbohrtes Gewicht

auf einem durch das Loch gefteckten, lotrecht an der Wand befefligten EifeniHibe

Fig. 757 »«).
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oder in einer Holzriiinc laufen; doch vcrurfacht dies wieder tig- 75* "*)•

andere unangenehme Cjeräufche, fo dafs die Verwendung diefer

Vorrichtung bei befleren Thüren als ausgefchloflen betrachtet

werden kann. Bei im Freien befindlichen eifemen Thüren ift

das durch Fig. 757^'") erläutote Anbringen des Gewichtes mit

AbfprcizunL; durch drei Stauchen empfehlenswert.

Mine zweite V'orncluunL; , welche gleichfalls auf der Kin-

wukung eines Gewichtes, allerdings des Eigengewichtes der

Thür felbft, beruht, ift die fog. Strebefpindel (Kig. /SS»«").

Ein Eifenftab wird in fchrager Richtung in zwei Pfannen ge>

führt, von denen die eine an der 'rhiirheklridung oder am Fufs-

boden und die zweite am Thürrahmen licfclliL;t ift. l?eim OefTnen

der Thür richtet fich der Stab zur lotrechten Stellung auf

und hebt dadurch die Tiiür an, welche natürlich beim Aufhören des Druckes

durch die Hand in die alte Lage zurückfällt.

Dasfelbe Ergebnis wird bei nicht zu fchweren Gitterthüren im Freien in höchit

einfiikdier Wdfe durch einen ftarken Draht erzielt, der

mit feinen beiden rechteckig zugefciltcn Mnden wie vor-

her angegeben und fo fefl eingefpannt fein mufs, dafs

er beim Ocffnen der Thür auf Drehung in Anfpruch

genommen wird; er wirkt dann wie eine l'cder. Dicfe

Vorrichtung ift aufserordentlich billig und hält jahrelang

bis zum Bruch des Drahtes, der mit den geringften

Koften durch einen neuen erfetzt werden kann.

IlicrnaclT bleiben die Thürfchliefser mit Kcdcr-

vorrichtuni; übrig, von denen man auch zwei Arten

unterfcheiden kann, nämlich folchc, bei denen der i hur-

flügel gleich&lls mit einem mehr oder minder grofsen

Krach zufällt und die fog. »geräufchlofenc Thärfchtielser.

Die erftere Art, zu welcher fcbon der fchräg ein-

gefpannte Draht zu rechnen ift, hat vor den Gewichten einmal den Vorzug des

befferen Ausfehens und aufserdem den Vorteil , dafs ihre Kraft beim Beginn der

Bewegung des Zuwerfens am llarküen wirkt, fo dafs man durch An-

fpannen oder Nadilaflen der Feder die Bewegung der Thür fo regeln

kann, dafs diefelbe entweder wirklich zufällt oder nur angelehnt

wird, wahrend beim Gewicht die Kraft nach dem Gefetz des freien

Falles zunimmt.

Von den Federvorrichtungen der erften Art ift die in Fig. /S9^^')
dargeftelltc die bekanntefte und einfachfte. Der lotrecht mit einer

Spiralfeder umwundene Fifcnftab wird an den Thürpfoften geichraubt,

während der feft damit verbundene, rechtwinkelig abftdiende Hebels-

arm über einer an der Thür befeftigten Rolle oder mit einer an

feinem Ende in einen Schlitz gefchobenen Rolle auf einer an der

Thi.ir angebrachten ICifonfchiene lauft. Heim Oeflnen der Thür wird

diefer Uchelsarm gedreht und fpannt (iaiUircli die l'e ier an.

Stall dietcr Spuaileder lind iiautig aueii in cnier eifernen Hülfe

die in Art. 283 (S. 264) befchriebenen und in lig. 573 (S. 264)

Digidzca by Cjcjo^I
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Fig, 761"'). dargeftelltcn l\abforniigcn Federn ver-

wendet.

Bd der durch Fig. 760**^ ver-

anfcliaulichten Einrichtung ift der

Hcbelsarm entbehrlich, üie Feder

wird dadurch anfjefpannt, dafs das

obere Blatt am Rahmen und das

untere am Thürflügel befeftigt wird,

wodurch fich fogar ein Fifdiband

erfetzen liefee. Statt der Spiralfeder kann auch ein lotrecht. IMwndef Eifenftab an-

gebracht werden, welcher durch Drehung mittels Zahnrad und Sperrklinke in Span-

nung zu verfetzen irt (Siehe liicriibcr auch die unten genannte Zeitfchrift.-^*)

Die letzte der Vorrichtungen diefer Art, welche hier angcfulirt werden foll, ift

faft ganz dem Auge \erborgen. Wie Fig. 761 *'*) lehrt, ift in den I hurpfoften ein

Kupferrohr eingelegt, worin eine Spiralfeder fitst, welche durch die nach aufsen

gelotete Stahlfeder mitteU eines kleinen, an ihrem Ende angebrachten Kolbens an>

gefpannt wird, fobald man die Thiir öflTnet. Mit Hilfe des am Thürflügel befefUgten

Hakens läfst fich da< Syftctti ausfchalten.

Dicfe V'orrichtun;,,' leitet zu den kll))hhati;4en, geräufchlofen Thurfchliefsern über,

deren es eine aufserordentlich grofse Zahl giebt, welche unter fich eine grofse Aehn-

lichkeit haben und faft durdiweg darauf bafieren, dafs die Bewegung, welche dem
geöffneten Thürflügel durch eine Feder gegeben wird , durch die beim OeiTnen in

einem Cylinder zufammcni^eprcfste und nur allmählich durch eine kleine Oeffnung

wieder ausflrömende Luft gehemmt wird. Statt der I<uft wird in einzelnen Fallen

WafCer oder, wegen des wenic^er leichten Einfrierens, Glyccrin und Oel zum Hremfen

benutzt. Dicht vor dem Schliefsen der Thür wird die Bremswirkung aufgehoben,

und die jetzt zur ungehinderten Kraftentfaltung kommende Feder treibt die Thür

mit fanftem Schlag in das Schlofs, da die Gefchwindigkett am Ende der Bewegung

des Flügels, fowie aadi die Kraft der Feder nur noch gering fmd. Früher fuchte

man den ftarken Schlag beim Zufallen der durch eine Feder oder ein Gewidit ge-

triebenen Thür da(hircli zu verhindern, dafs man ein Polder mittels Riemen zwifchen

Thür und Aiilchlag knöpfte, was aber den heliler hatte, dafs die Thür nie in das

Schlofs fallen konnte, fondern immer ein wenig ofifen fland. Am meiden find jetzt

die Luft- und in neuefter Zeit die Oelbremfen in Gebrauch, weil die mit Wafler-

oder Glycerinfüllung verfehenen, infolge der unvermeidlichen Verlufte durch Ver-

dunftung und Undichtigkeit, häufig ihren Dienft verfagen, ganz abgefchen davon,

dafs fic an folchen Stellen, wo fie in Gefahr laufen, einzufrieren, überhaujit nicht

brauchbar find. Auf diefe Thmfchhefser, zu denen z. H. auch y. s Hrcmfo

gehört, foll deshalb hier nicht näher eingegangen werden, zumal fich mi übrigen

ihre Konifaroktkm von don Thürfchlie&em mit Luftbremfen nicht wefentlich unter-

fcheidet. (Siehe hierüber in der unten verzeichneten Quelle.'*')

Von den Thürfchliefsern mit Luftbremfen giebt es hauptfachlich zwei Arten,

welche fich fchon durch die äufsere Krfcheinung unterfcheiden. Bei der einen ift

die Triebfeder in einem befondcren Karten untergebracht, und der Cylinder der Luft-

bremfc liegt bei gefchloffener Thür annähernd parallel zu derfelben. Bei der zweiten

>M) Amuricm» «rvMlMl Bd. «4, S. «ft H. It.

*») DeMfthM BattlMiiAach. Bd. 1. Tril tl. BcHia 1891. S. 6M.
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Art enthält der Cylinder der Luftbreinfe zuglekh auch die Feder, und derfelbe ift

«iemlich lotrecht zur gefchloflenen Thür geftellt.

Der Thürfchliefser >Meteor«, welcher von der Firma A. Daßuba in Berlin und

Paris hergeftellt wird, ill in Fig. 762 im Grundrifs und in verfchiedenen Schnitten

wiedergegeben.

Deifdbe beftcbt vn dem SehhfiUmpfcr dem Fedcrlnften B mit Feder nnd Heibel, der Ver-

bindunL;»rtange ; und der Schienet. Der SchUgdSmpfer i4 und der Federk»ften ^ find auf der Schiene i(

an der Thttrbckleidung befclUgt, wihreod die Verbinduqgdlange / ihre BefelUgnog am beweglichen Thttr-

flVgel findet, nnd xwar immer an der Seite, nach «etdier die ThUr fidi SlAiet. Das ZnfUIen der Icuteren

wird durch die im Federkaften B verborgene Spiral(c<lcr bewirkt, welche mittels des Zahnrades und der

Sperrklinke nach Bedtirfniü an[;ef]^annl <iJtT gcluckeri werden kann. Auch das < »cflnen dc^ ThiirrlilgeU

fetzt die Feder mittelb der \ crbindungslUnge < und des iicbclüreicckes m m' m' in Spannung, und dadurch

wird tngleidi die KolbenRange A ans dem Cylinder A gelogen, fe dab der Kolben lieh dem oberen

Ende /' nähert und der Cylinder durch das Ventil A' Luft «nfaugt. Diefe Luft tnufs beim Schlicf^cn rit r

Tbtlr luittels der i'edcrkrafc durch dasfclbe Ventil entweichen. Die dort betindliche Ventiifcbraube regelt

die Gangart der Tbttr, indem man durch Hinein« oder Heranafcbeanben die

Auaftromvng der Luft verlangfaml oder befchleunigt.

Für Thoren mit elektrirchem oder pncumatifchem Pförtneraufxug werden

Scblagdämpfer benutzt, die im bineren mit einem Lnitentftrömungskanal ver>

feben find, welcher die in erAerem zurammengeprefste Luft kurz Tor dem

EinlehDappen der Thür in das Schlofs plötzlich ansftrömen U£tt. Darttbrr

wird fpXter noch Näheres mitgeteilt werden.

Damit das Sehlols unter gewöhnlichen Verhiliniflcn leicht einklinkt,

bedarf e« noch de« Anbrini;ens eines I- eik-rfclilief-bleches (!elTen KonAruktioii

aiu Fig. 763 erbellt. Daslelbe beliebt aus dem Sluip a, welcher vorn in die

Thtitbekleidung derart eingelaflen wird, dafs der rechteckige Ausfchnitt des-

felben die Schloftfalle ungehindert durchläfst; dem BUg^l b, welcher den

Stulpausfchniit umCa&t und hinter dos urfprflngUche Schliefsblech ein-

gefchoben wird, und endlich dem Schnepper c, welcher den Slulpausfchnitt

infolge des Druckes einer am Bflgel befcAigten Drahtfeder bedeckt , aber, beim Anfchlagen der

Schlüfi'falle nachgebend, einwärts zurückweicht. Wird diefe Vorrichtung bei t-intin bereit* vorh.indcnen

Schlöffe angebracht, fu ifl vom alten Schliebblech der Streifen zwiichen Thurkantc und Fallen-

loch aa entfernen nnd beim Einlalfen des Federfchliefiblechcs aus der ThOrbekleidung odtr dem

FSg. 763.
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fedftehenden Flttgel fo viel herauuuftemineii,

dtlii der Schnepper guu mgehindert «nrMck-

«etdieo luBD.

Ganz ahnlich find die Thür-

fchliefscr -Merkur der Firma //. Kikow

& Co. und der Thürfchliefser mit SelbH-

Ölung der MetaUwarenfibrik A, Knßm
& Co. in Berlin. Die eii^gaunnten

Schlagdämpfer müflen minddlens alle

vier Wochen neu geölt werden, was

immerhin mit einigen Schwierigkeiten

verbunden ill. Dies fällt beim Kikow-

fchen Thürfchliefser fort.

Hier ift nSmlich am Eintritt der Kolben-

Aange in den Schlag*l5inplVr. a!f.> Ijnk^ von »' in

Fig. 76a (S. 328^, das kleine Gchaufe (Fig. 764J

raeebiachtt «Mfon Obertdl « den Stngdocht t

umfchticfst und defl«B TcU ^ ab Oelbehältt r dirnt.

Des weiteren ill nach ^g. 765 der groftcre Teil

40«.

TbürrchtMNT

Ttf. 7(6.

der Kolbcoftnige e augehBbh. Diefer hohle Ramn k wird ebenfdli mit Oel gefliflt, welches der Docht ^
uifattgl, der durch den Kanal / hindurch fiuh i;i der Rille k rings an die Cylinderwandung anlegt. Diefe

Dochte c und t' geben das angeiaiigte Oel nach Bedarf an die Aufsenwand der Kolbennange und an die

inert Cylinderwandung ab , fo daft die Fallnng der beidea Oelbebällcr nur feiten , angeblich in Zeit-

ifunen von swei Jahren, erneuert wenfa» nufii,.

Zu den bekannteften pneumatifchen Thürfchliefsern der zweiten .\rt i^^^eHört

derjenige nach dem Patent Hirfchfeld , welches fich jetzt im Bcfitz der I-'irma

C, F. Schulze & Co. in Berlin betindet. Derfelbe ift durch Fig. 766 im Schnitt erläutert.

Die Anfchraubeplatte p ift oberhalb der Thür am
Thtlrrahmen befcftigt, clor KK.bcn </ dagegen .ui (ici Thür.

Mit der Platte p ift der Ilcbfl h un<l mit fliolVm lier Hebel c

verbunden, der mit dem anderen i^de mit clein Kloben •/

«nflimmenhingt. An der GdbiBlkoaAraktiea filzt die Kolben*

ftangc t mit dem Kolben a. Dnrch du OefTnen der Thür

bewegt Ach der Kolben nach oben und fpannt die Feder g.

Inxwifehen ift in den leeren Rann des Cylinders darch da»

Ventil / Luft geftröint, welches lugkich vcrliindert, ilafs die

Luft wieder entweichen kann, fobald der Kolben durch die

Feder niedergedractct wird. Das Ventil befteht in einer

Schraube welche, wie bei den vorher )>erchriebenen Thür-

fchliefsern, keilförmig gefchliizt ifl, fo dafs defto mehr Luit

ausllrömt, je mehr die Schraube nach aufsen gedreht wird.

Zun Euifdmappen dct Sehloflcs, aUb nm die Bewegung der

Thür am SchlufTe lu beftlilcunigen, dient die Feder/, welche,

fobald der Cylinder fie erreicht hat, das Ventil x anhebt, fo

daft ein pifitzlichcs Ausftröroen des Reftes der Luft eintritt

und die Feder ihre ungehimlerte Kraft ausüben kann. Kbcnfo,

wie dies bei den Ventilen m^iglich ifl, läfst ftch auch diefe

Feder cioftellcn, fo dafs man den Gang der ThQr völlig

regeln kann.

Beim Thürfchliefser »Germania« der Metall-

warenfabrik von H. Kikinu & Co. in Berlin wird

da.-^ Gleiche durch einen kleinen Luftkanal e J
w. Gr. l ig- 767 erreicht.

von

HirJch/tU.
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Wihrend die Luft beim Oeflhen der Tlittr, aUb beim Anffteifen dct Kolbeos, dutib die Icleme

üeflhung / in den Cylinder eindringt, mufs Tie beim Sinken desfelben infolge des Federdruckes wieder

(Uiri h ilie gi'fchli!7te Schrnulic // mtwcichen. SoKiM jc<!och <!rr Kulbrn hi> iintrr <!cn Luftkanal bei /

gelunkeii ifl, dringt die unter «lern Kullicn bclindliche LuU plüizlicii in den üi>cr dem

Xdben befiDdlichca Cfliademiun , «nd die IM gewordene Federkraft drOcbt die Thür pjg,

In dus Schloff. I )er Qucrfi hnit? i!i-s K.uials r- /' läfst lieh durcli <lic Schnuiltf <- um', fumit

auch der Gang der TliUr regeln. l>iefe Einrichtung i(l der Kondruktion eines Dampf-

cj^uidcn eotnonmep.

Viele Ssrfteme Inden an dem Uebdftande, da& man die Thür
cHUgd^mpfer

^j^^^j. ^j|]]^ür] jj-], fchlicfscn kann, ohne beftircbten zu müflTen, der Vorvon

richtunf^ mehr oder wcnitjcr Schaden zuzufitjjen: denn beim fofortipjcn

und t:;e\valtfameii Andrucken der Thiir fchadiijt die einj^efchloflene

Luft, welche nicht l'chnell genug entweichen kann, die Kolbenliderung

oder die Anrchlagteile. IMes follen die beiden nadiftehend be*

fchriebenen Thfirrchltefser verhüten.

Ikim Schlat^dämpfer von Schulfcrt & Werth in Berlin (Fig. 768)

ift nach der Befchreibung der I-'abrikantcn /wifc-ht-n Thür und Thiir-

fchliefser noch ein nachijicbiL^cs (dicd ciiii^cfchaitet, namlich das Kohr a

in Verbindung mit dem Bolzen c und der Feder ö.

Ift die Thtlr ßeh felbft ttberiaflen, fo iA die Feder 4 ansgedehnt «id der

Bolcen c ganz in die Köhre a hineingezogen. Diefes Vcrhällnis wird beim Oeffhcn lier

TbSr, wobei Luft durch das Ventil v eintritt, nicht geftört, auch nicht beim felbfttbfitigen Schluli der

Thtlr. wobei die Lv(t durch den Spalt in der Schraube v austritt. Wenn aber die ThUr gewah&m
gefchlofTcn wird, To zieht fte mittels des Anfchlagwinkels v <!en liulzcn r aus der Röhre a heraus, und

der 'thOrfchlielser folgt der Thttr langfam nach, nach Mafsgabc der Gefchwindigkeit , mit welcher die

ca. fr. Gr.

1

Fig. 769.

Flg. 768.

ca. w. Or

ca. tJs w. Or.

Luft ans dem Räume k durch die Schraube «r auatritt Durch diele Sehfaube sv kann der Gang der

Thltr geregelt werden.

Beim /weiten Thurlchhcfscr der l'"abrik von G. Fürjhnbcri^ in Berlin (Fig. 7691

ill die Konllruktion noch infofern vereinfacht, als die Feder innerhalb des Cylinders,

c. /«rÄa«rrr. und zwdT ui die grö(sere eingefcfaoben, hegt. Diefe zweite Feder tritt auch hier

erft bei gewaltfamem Schliefsen der Thür in Thätigkeit.

TUMcUlsfar
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Fig. 77».

F'ß- 770. 7.11 den Oelthiirrchlicrscrn.

deren es liauptfachlicli drei

Arten giebt, gehört der Thur-

fchlierser »Adler« von Sehubtrt

& Wtrth in Rerlin.

Wie .UH Fii,'. 770 fit-rvor^jcht,

wird die Platte Ji an der Thürbeklei-

dirag befeftigt. Die ZiRon 16 bh ao

bezeichnen einen ekAirchen HebdMmii

wie bei Fik. 768, /.f den feflen, welcher

immer rechtwinkelig /ur Thür fiUen

mu&. 10 und ij find ein Zahnrad

mit Sperrlilinfcc iwxw bt-liebii;cn An-

fpanoen <lcr Spiralteder welche mit

dem Mitnetuner der Feder 9 feft ver-

bunden irt. Heim f)etTnon der TliUr

wird die Feder durch Drehen der

Kurbelwelle 7 nnd angefpannt, and

das im unteren Cylinder befindliche öcl , eine eigenartige, gegen Kälte «enit; ciiipfindlicbe Mifciiung,

tritt infolge der Bewegung der Plcucldangc f> und des Kolbens s durch das kleine, nnienliegende

Kogelveiitil nach rechts ein. Bei dem durch die Feder 8 bewirkten Zufallen der Thür mnts dasfelbe

obeibalb den Kolbena s meb links tnrOekftfam«, «nd hietbei haia die Schndligkeit des Znfalkos dnrcb

das Ziirtlckftrömen des Oele* geregelt werden, welchem von der mehr oder WCnit«r tiefen Steltnof der

Kcguhcrfchraabe , die in bis 24 im einzelnen dargeflellt ift, abhängt.

Bdm Thürfchliefser »Adler«, bewegt fich wie bei ^elen

anderen derartigen« 2. B. bei »Zephir« u. f. w., der Kolben

in einem befonderen, unten w agrechtliegendcn Cylinder. Beim

Thurfchliefser Triumph- der Aktiengefell fchaft fiir Fabrikation

von Bronzeu aren und //mkgufs, vorm. Spina i'-^ Sohn \ 771),

jedoch ii\ die Konflruklion infofern einfacher, aU durch die

Ach in der Budife g und dem Gehäufe a drehende Sjnndel d,

an welcher das roitdrehbare KolbenlVüdc k befeftigt ift, das

Oel durch den daran befindlichen VentUgang verdrängt wird.

Sobald die ol>en mit der Huthfe ^ \erl)mi<Icne Feder die Thlir ziirikk-

drängt, mufs das Oel durch die Ventilfpaltc am feilen Kolbenduck h, welches

aus Meiling hergcfletit und mit flarker Lederrdwibe gedichtet ift, zurttek«

Hiefsen, wobei der Durchfluf» fich roiticls der Regulicrfchraubc bei m rcj^eln

l.ifs.t , zu welchem Zweck der untere Deckel de« Kaftens n abgcfchraubt

werden muf». Der obere Teil des ThUrfchliefsers mit den Hebeln iA dem

des vorigen siemlieh gleich.

Bei der dritten Art diefer Thürfchliefser bewegt fich der

Cylinder, in I'"ig. 772 mit f bezeichnet, in lotrcciiter Richtung.

Der obere Teil iil wieder ebenfo wie der der vorgeiicndcn Thür-

rchlierser konftrutert. Auf der Oberfliehe des Kolbens « ift in fchrftger

Richtung eine Nut 1/ gefrSft , in welche ein Gleitftlick c greift, welches mit

dem Holilcylinder / feil verbunden ifl. Bei der Drehung der Achfe b und

zugleich des Kolbens a mafs das GIcitftadc e in der Nut anfteigen and den

Hohlcylinder / mit anhebea, wodurch das im Raum m befindliche Oel

durch ein Ventil nach unten gedrängt wird. Bei Eintritt der Wirkfamkcit

der Spiralleder L finkt der liuhlcylindcr, und das Oel kann durch den

Kanal t und die kleine Oeffiiung k mit der Stellfchranbe g wieder laagGun

uach ol>cn nichrn. Sobuld der Cylitider aber dir Oefftuing ; erreicht hat,

entweicht das Oel plöulich in viel ftärkerem Mafse, wodurch die Feder L ihre

4»«.

'HiOrfchBcter

4»»-

lluirfiEUier*»

«Ttiaavk«.

413«
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S|>annkrall in voller Wirkfamkeit cnttaltcn und die Thür kräftig Fit;. 773>

CBblieftcn lumu Auch diefe Einkliakeiwrichtwig llftt ficb dareh

die Schraul>e h regulieren.

Da da.s Au.sfchen der Oel- oder hydraulifchen

Thürfehl icfscr , wie fic fälfchlich hcifsen, ein ge-

drungenes und belTeres ifl: als dasjenige der Luft-

dnickfchlielser, fo werden jene gewöhnlich von den

Architekten bevorzi^ Au^flerungen find aber,

mit Ausnahme vielleicht des ThUrfchliefsers »Triumph«,

wo die Dichtung durch Leder crfolijt, wcfcntlich

koflfpieÜLier und fchw icriL^er ausfuhrbar, fo dafs die

LultdiuckfchUefser uiuiier noch nebenher ilirca Platz

behaupten werden. (Siehe im übrigen auch die in

Fufsnote 236 genannte Zeitfchrift)

Befchädigte Thiirfockel werden häufig mit Mef-

fingblcch bekleidet, welches l)ei feiner grell leuchten-

den Farbe das Ausfeilen der Thiir nicht beffcrt,

zumal wenn das Metall nicht fortwahrend blank gcpuUl erhalten wird. Beffer

wäre fchon ein Schuts mit Eifenblech, welches, mit deckendem und paiTendem

Oelfarbenanftrich verfehen, nicht weiter auflallen würde.

9. Kapitel.

Sonftige Einzelheiten der Thüren.

Von fonftigen Einzelheiten, welche nicht unmittelbar oder nicht notwendig

mit den Thüren in Verbindung ftehen, find ^unachfl die Radabweifcr zu nennen.

Dieiclbcn werden gewohnlich aus einem ab-^ei umlctcn oder kegelförmigen Granitltem

gebildet, find mit dem Mauerwerk verbunden und gehören fomit vielmehr in das

Gebiet der Steinliauerarbeiten als an diefe Stelle.

Dagegen feien die gufseifemen Radabweifer er- ^'**

wähnt, die in den verfchiedenartigflen I'ormcn

von den grofseren (lielVereien hcrgeftellt werden

und in ihren Mullcrbuclicrn aufgeführt fiiul Nur

zwei Heifpicle des Eifcnwerkes Tangerhutte feien

hier gegeben.

Fig. 773 i(l eine einliidie Koafole. deren Form fich

fttr dicfcn Zweck fchr wolil cijjnct unt! w<r!i lic minel? zweier

krftftiger Stifte m das Thor^^ewände und die Schwelle, am

bellen mit Verbleiang, eingelaflen ift, obgleich man durch die

Vorfprilngc der Konfolc verhindert ill ,
fl-»-; Htt i ru li den «. *.» w. Cr.

Ericaltcn nachzuireiben. Das Vcrgicf^en mit Zeiucni \iSiX.

•ber befürchten, defs bei mebrftchem Anprall eines Wagenrades der IMrtel avibiOdwIt — Fig. 774, ob»

gleich von nicht hervorragend fchotier Furm. hat geriffelte Dorne, welche Hlr die BefeftigODg gündiger find.

Uebrigens werden folche Radabweifer, allcrding-^ fcitencr. auch aus krafti-n^n

fchmiedeeifernen Stäben gebogen oder, was für den \ Mi licL;enden Zweck aber weniger

gunflig ill, als hohle, oben gefchloffene Kohren mit verziertem Kopf gegoffen. Solche

Radabweifer müflen in etwas fchr^er Stellung tief in den Eidboden verfenkt fein.
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können alfo nie unmittelbar die Kanten der ofTenftehenden Thorfliigel, fondern nur

die äufscre Mauerk-antc der Einfahrt fchützcn.

Aehnlich den Radabweifern werden auch Stützen für die Pfeiler grofser

fchmiedeeirerner Thore gefchmiedet. Fig. 775 zeigt eine folche von dem grofsen

Thore im Vsuke des Schlofles Schönbrunn bei Wien. Auch an den Gitterthoren

des Belvederes in V^^en find reizvolle derartige Stützen angebracht^*').

An den Haus und Korridorthürcn müflen Vorrichtungen angebracht fein, um
den Einlaisbegehrenden die Möglichkeit zu bieten, fich bemerkbar zu machen,

wozu in früherer Zeit vielfach die in Art. 387

f'g- 775- (S. 316) bcfchricbenen Thürklopfer bcnut/.i wurden.

Nebenbei gab es noch Kluigclzugc, die in einem

ilarken Draht befanden, welcher durch Oefen an

der Wand befcftijjt war. Oben hingen diefelben

an einem \\ iiikclhebel , der dem Draht?'ug eine

andere Richtung gab; unten aber endigten lie in

einem Handgriff. Solche Klingelzüge fieht man
in kleinen Orten heule noch häufig, befonders in

reizender AusiUhrung an alten Häufern in Nürn-

berg. Nicht nur, dafs der HandgriflT in an-

fprechcnder Weife in Schmiedeeifen ausgebildet

H\ , ranken fich auch um den eigentlichen Zug,

den ftarken Draht, mit Blattern. Bluten und

Knofpen befetzte Zweige, wobei befonders die

Winde und Rofe als VorbUd beliebt find, fo dafs

felbft diefer einfoche Klingelzug zu einem Kund-
werk geflaltct wurde.

Obgleich wir heute ja auch noch hin und

wieder die alten, an einem l'"ederban<i<- hangenden

Klingeln anwenden, wird von dem vorljer uelclincbcncn Klingelzuge nur noch feiten

Gebrauch gemacht, fdion weil er, mehr als blofse Knöpfe, die Jugend zu Unfug

herausfordert. Einen folchen Knopf einfachfter Art, der mittels eines Hebels und

einer Kette oder eines blofsen Drahtes mit einer Glocke in Verbindung fteht'*'),

bringt Fig. 776*^'*). Dcrfclbe wird nicht, wie dies gewöhnlich üblich ift, heraus-

gezogen, fondern herabgcdnsckt, um das Glockenzeichen zu geben.

Bei befferen Bauten wird dies jedoch auf clcktriichcm Wege oder durch Luft-

druck befolgt, und zwar dadnrdi, da& entweder auf einen Knopf gedrückt wird,

wie im unten genannten Hefte diefes »Handbuchesc *") näher ausgeführt ift, oder,

was man befonders bei äufseren Thüren gern anwendet, dafs ein Knopf oder Bügel

angezogen wird. Bei etektrifchcm Betriebe braucht der Umfang einer folchen Vor-

richtung nur fehr klein zu fein, weil dahinter nur zwei dünne Dralite und die

K.ontaktieder unterzubringen find. Doch grufser wird derfelbe bei Luftdruckeinrich-

tung, weil nach Fig. 7 JJ
-'*'') bei ihnen die Platte oder Schale den ringförmigen

Gummiball verdecken mufs. Die Einrichtung mit Hebel, bei welcher nur ein ge>

4««.

4»»-

KHngcUge.

«lt.

4>9-

Glockeniüle

(ur clcktrifchcn

oder

f) Amtri.aH ..-'li.'r. i. Bil n, S i ,t ii i,j

Sich« hierüber auch Teil III, hd. y. Urh 3 lA'it. IV, Abfchn. 6. C| diefe, »HaiHnniehC»«.

•*') F»kf Repi, nach: .l'iifric.ii, ,->tciii;,,t, Hd. 35, S »jj

l») Fakr.-Rcpr. nach: Ocutfchc» Uautuodbuch. UU. 1, Teil II. Berlin 1891. S.904.
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wohnlicher Gummiball nötig ift (Fig. 778*'"), ift knapper und leichter unterzubringen.

Die in Fig. 777 im Schnitt gegebene Schale liegt bei den beiden reicheren, in

Fig. 779**'') u. 780'**) dargeilellten Ausführungen mit iiirem Zieliknopf in {]cr Mitte.

In Fig. 781*'*) ift ftatl des Zicliknopfes

Fig. 781 »*•).

Fig.?««»*').
. ein Büg«l benutzt, der.fich aber nicht

fo bequem handhaben lä&t, als jener,

manchmal 1 I .icht angezogen, fondern

nur herauf- oder licruntcrgedrückt werden

nnifs. liautig ift, befonders bei Kurri-

dorthuren, mit dem Schilde des Zieh-

tcnopfes noch eine Infchrifttafel ver-

bunden, welche den Namen des Woh-
nungsinhabers, wie in Fig. 782***),

enthalt; das vorliegende Schild würde

lieh feines t^erint^'en l^l1fange."^ wegen

nur für eine clektnlciie oder eine ganz

gewöhnliche Glocke eignen.

t;t w. Gr. Manchmal fmd an folchen Ge-

bäuden, welche eines Pförtners er-

mangeln, gröfsere Metallplatten mit

mehreren Zu^knöpfen für jedes einzelne SttKkwcrk angebracht. Die Angabe des-

felben tr.iL,'t entweder in entfprechender Auffchrift der Zugknupf fclbll oder an der

Seite deslelben die lafel.

Endlich find Korridorthttren mitunter mit einem wagrechten, langen Schlitze

verfehen, durch welchen Zeitungen und Briefe hindurchgefteckt werden können, fo

'1 w. Gr.

4*0.

Brufainwarf*.

Flg. 783««).

1.« w, Gr.

dali lie n\ einen an der Innenfeite der Thür befcftigten, offenen oticr verfchliefsbaren

Kaden fallen. Der Schlitz erhält aufsen eine dekorative Metalleinfafliing, oft mit

verdeckender, an Gelenkbändern hängender Klappe. Ein folcher mit Emblemen der

Poft und des Verkehres verzierter Briefeinwurf ill in Fig. 783*«>) dargeftellt

SM) FäkCRapr. »adt: t*fim»b»t ät» tmtßr, tCjry—rl. S. s.
Mt| rakCRepr. nch dca IlHfttrimeh «w G, U, S^k te BwUn.
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C. Sonfüge bewegliohe WandverfchlüiTe.

lo. Kapitel.

Fenfterläden, Jaloufien, Rollvorhänge
*

u. f. w.

Ueber das Alter der Einrichtung von Fenfterlädcn ifl zum Teile bereits in

<rrfrtikhtiifK'. Art. 19 bis 24 (S. 24 bis 29) gefprochen worden. Daraus war zu crfehen, dafs

diefdben ein höheres Alter haben als die Fenfter felbft, deren Vorgänger fie waten.

Wir verliehen heute unter Fenlterläden häuptfiichlich jene an Fenflem anzubringenden

Konftruktionsteite, welche dazu dienen, entweder nach Bedürfnis das Tageslicht von

den Zimnoem mehr oder weniger abzufperren

oder auch einen gewiflen Schutz gegen Einbruch Fig. 78$*'*).

zu bieten.

Von fdchen Peitfterilden der frühen Zeit find jetzt

(nach Vi0llet-le J>uf) nur nuch fcitene und geringe Rede

ttbrig , die nar durch Zufall erhalten find. Ein folchcr

FenftcrUden war noch su Anfang der 6ocr J^hre im fug.

Tum von Bichat in Pnri* vorbanden, der aUer Walirfelieia-

lichkeit nach noch ans der Zeit der Grflndang dcs Tnmes

Fig. 784'"]-

m Jakih.

ca. ' *• Or.

S»^) Fakr..Repr. nach: Viollet-lb-Dvc, a. a. O., Bd. 6, S. 376, 378, jti.
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(tun das Jahr itfio) heium, ftmmt«. Fig. 7&S'**) C'^^t eine Anficht, (bwie den Quer- und L&ngen«

feluiitt dcflfelben mit fefnen Sifenbcfclibge. Der IjtAtn mr fUafteilig «nd jeda der vier oberen Fdder

«efgbft. Ein lotrechter Steinpfoften tettle die nicht elkn gro&e FenfteifiiBnnig, fo daft iwei Lidco um
Verfchlnfs licrrrlUcn < rfordcriich waren.

Aus dem XIU. Jahrhundert find an verfcliicdcnen Stellen nur einzelne Kelle \'orhanden, nach denen 41J.

f^täkt-le-lhie in Ukt gefidileiiier Weiie des in Fig..7S4***) .vcnmfthenlichte PcnOer mit Lfidcn tabimnen- Xtn. Xakitk

geilellt het. Des "veigfalftai FcnAcr, durch 'die BncIllUbea C, D und /•' be,'c:chiiet, ill mitteK der eiferncn

Zapfen A und B im lleinemen FenAer-
Rß. 78«»*«).

ca. l|>» «• Cr.

gewinde befeftigt und feUlgt in dort

eingerocifseltc Falze. Her zugehörige

Laden beliebt ans fechs Teilen, welche

iomer an sweten dttrcb Gdaibblnder^

fo verbanden find, dab fie fich aubamen*

klappen IflflTen, um im geöflnelen 7.\\-

Itande nicht zu weit aus der Fenller-

nifche hervonaneiien. Sie lind anfter-

dem lici / durch eifeme BSnder nin

lotrechten Kähmen des Fen(ler6tlgelt

befeftigt, fo daf* fie mit diefem tugleich

geöffnet werden können. Die beiden

überllen und unlerften Teile des Ladens

find durchbrochen, und zwar an dem

Zwcdtei.damit dmdi die alleren Aus*

fchnittr etwas Licht in die Räume

dringen konnte, wenn auch {amtliche

LIden gefcMoiren waren; die unteren

.iber gcflattetcn, den Blick nach iiuf<.en

zu werfen. In O und (y find Schnitte

diefer Flügel gegeben; P verdenllicht

die unteren .Au.sft-hnitte , fowie die

l'rofilierung des Rahmens. Der Ver-

fchlufs der an das Fcnder angelehnten

LIden wurde durdt Sdrabriegel bewirkt,

wie aus der Abbildung hervorgeht und

l>ereitt durch Fig. 142 (S. 71) erläutert

ift. False, in wdcbe die LIden bitten

hineinfchlagen IcSnnen, fehlen noch

volliUndig.

Im XIV. Jahrimndert war die 4*4.

Ausführung der Fenfter mit ihren LIden XIV. Jahib.

eine verhältntsmSfsig einfache. Ks k.im

die Bleiverglafung auf, welche, auf»en

wenigftens, in Palte gd^ und mit

einem Kitt befeftigt wurde, den Perga-

mentßxeifen, welche mit ihm eine iim^
Verbindung eingingen, bedeckten vnd

einigermafsen gegen Wiiterungseinflafle

fchtttzlen. Innen erfolgte die Dichtung

hittfig jedoch durch Filaftreifen.

Im XV. Jahrhundert dag^en kamen die Fnttemhmen auf, und dadurch nahm die Profilienn« der
Fenftcr eine M\x verwickelte Form an, von welcher .i.ich <!.i- .^nl.rinj^'cn der Fenfterläden mehr oder
weniger beeinHuf*t wurde. Fig. 786 "») zeigt ein alles Fenller dea Hitd de la Trimmlk su PUris ans
dem Ende des XV. Jahrhundens. Die FenlUrBflhang war, wie aus dem Schnitt fHG hervoi^ht, durch
einen loirccliten und wagrechten Pfollen in vier Teile geteilt. Die Gcwändei il?c nahmen einen Holarahmen
auf, in deffcn Falie wieder die nach innen und fcitlich zu öffnenden Flogel fchlugen. Der untere grofse
Flügel ift durch ein Querhok in «wei un^eiche Hllflen geteilt , von denen die untere noch einen MUgel

Handhudi dar Aickiielctiir. Di. 3, a. te. AuCJ 22

4«S»

XV. Jahth.
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aufnimmt , welcher fich nach aufMii aufklappen iSfst , fo dafs die Drehachfe am oberen Querholz liegt,

jites giebt zu drei tlbereinamler liegenden Waflerfchenkeln Veraolafliing , von denen die unterften bereits

in Fig. 27 (S. 34) diefes Heftes dargeftellt und in Art. 31 befchrieben find. Die lotrechten Schnitte F
und A, die wagrechten Schnitte /. und .V, fowie der Grundrifs C veranfchaulichen das Gefagte deutlich.

Eigentumlich i(l befonder« auch die Anordnung von WatTerfchenkeln im Inneren , welche die Dreiteilung

der Läden der Hohe nach erforderlich macht. Auch diefe find, wie aus den Grundrifs .1/ hervorgeht,

zum Zufammenklappen eingerichtet und am FenfterflUgcl durch BSnder befeftigt, fo dafs lic mit jenen

zugleich aufgehen, eine unpraktifche Einrichtung, die hier, wo Futterrahmen vorhanden find, fehr leicht

zu vermeiden gewefen wäre. Ihre Füllungen fmd, zum grufücrcn Teile, mit zartem Mafswerk durchbrochen,

Fig. 787

Sdinitl ab

in Eichenholz gearbeitet , ähnlich , wie die» fchon das in Fig. 10 (S. 28) gegebene Heifpiel vom Schlofs

zu Pierrefonds erfichtlich macht. Die in Fig. 11 (S. 28) dargeflellten Fenfterlfiden geben auch über den

BefchlaK nähere Auskunft. (Siehe übrigens auch Fi^'. 4 u. 5 [S. 25J, fowic die einfchlägigen .^uff&tzc

in: Centralbl. d. Bauw. 1901, S. 177 ff.)

Die italienifche Renaiflancc bildete die Fenfterläden wie die ThUren aus, oft auch mit derfelben

Italienirchc reichen l'rofiliening. Fig. 787'*') veranfchaulicht ein Beifpiel vom Palmzo Cambia/o zu (Jenua, welcher

KcBaiffaace. ^.^^ (JaUazto Ak/jl erbaut ift. Rt.iUnboiher fagt darüber: »Diefe Fenfterläden der mit Eifengitter ge-

fchutzten Parterrelenfter find von kräftigfter Behandlung und reichfter Profilierung; letztere wenig fchön

und zugleich überladen, aber wirkungsvoll. Die fünfeckigen Schraubenköpfe von Holl blofs dekorativ.

Der Sockel durch kleine vertikale Kannelurcn gefchmUckt.«

lakf-Kfpr. nach: Rr.iiTKNBACMtK, a a. U . Taf 8
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Unfere heuti^rcn l aden find von den bisher befchriebenen älteren mit wenij^cn w-
Ausnahmen ^rundvcrfchieden , fchon weil fie faft immer aiifserhalb der Fünfter natittt.

angeordnet werden. jMan kann fie deshalb iviglich in aufsere und innere Läden EiMdiitag.

eintdten, und nur die letzteren ftimmen etnigermafsen mit den vorher angeführten

ttberein. Diefe fotlen deshalb vorweg nSher betraditet werden. Auch bezttg^

lieh des Materials mufo man hier noch unterfcheiden, indem neben dem Holz noch

das lufen zur Anwendung kommt; doch foU auf die eifernen Läden in der Haupt-

fache erft bei den Scbaufcnftern naher eingegangen werden.

Die einfachlte Art innerer fowohl , als auch aufserer Laden ift der fug. Vor-

fetzladen, welcher aus einer Tafel gefpundeter und gehobelter Bretter mit auf-

genagelten oder eingefchobenen Ldflen befteht, eine KonArakti<m, welche bereits

in Art. 197 n. 198 (S. 152 bis 157) belchrteben wurde. DIefe Vorfetzläden find

höchft unbequem; denn Tie mü(Ten zum Gebrauch erft von ihrem Aufbewahrungsorte

herangefchafft und nach erfolgter Benutzung ebenCo wieder fortgetragen werden.

Die inneren Laden lafTen fich in einfachfter Weife durch eine Anzahl von Vorreibern

befeftigen, welche rings am Futterrahmen des Fenfters verteilt lind; die äufseren

jedoch bekommen gewöhnlidi eingefchraubte Oefeo, in weldie am Futterrahmen

oder im Gewünde befeftigte Haken eingreifen, eine Vorrichtung, welche in Fig. 639

vS. 283) dargeftellt ift. Natürlich find folche äufsere Läden nur bei 1 p Il r fchofs- oder

Kellerfenflern brauchh?r; auch mufs dne vorfpringende Sohlbank vorbanden fein»

um fie autfetzen zu können.

Doch auch bei kleineren Schaufenftern hat man früher Vorfetzläden angewendet;

diefelben fetzten fich aus einseinen fchmalen, oft fogar geftemmten Brettertafetn

zulammen, die durch Spundung oder wenigftens Faizimg nieittander griffen und

oben in eine am Fenftenahmen angebrachte Nut gefchoben. unten jedoch meift

durch einen Knopf befeftigt wurden
, welcher in einen engen Schlitz glitt, nachdem

er durch eine fich daran anfchlicfsentle entfprechende OefTnung geftecki war Um
das Abheben der einzelnen Tafeln zu verhindern, wurde in der Mitte quer über

diefelben ein Flacheifen gelegt, welches mit einem Ende durch eine am Fenller-

rahmen fel^fchraubte Oefe gefchoben, mit dem anderen, gefchiitzten aber Uber eine

ebenfo ai^ebradite Hafpe gefteckt war, fo dafs das unbefugte Abndunen der

Stange durch ein Vorlegefchlofs verhindert werden konnte. Derartige und ähnliche

Vorrichtungen findet man noch vielfach in kleineren Städten . wie fie auch in den

Abbildungen älterer Laden im nachlfen Kapitel angedeutet find; alkin diefelben

werden jetzt uberall durch die beficren und bequemeren Rolljaloufien verdrangt.

Auch die Klappläden können fowohl innere, wie äufsere fein; doch ift die w
Konftruktion der äufseren eine andere, fo dais auf diefe fpäter eingegangen werden

foll. Alle folche Laden können aus Holz, aus Holz mit HefchU^ von Eifenblech •**)

und am Eifen felbfl hergeftellt werden Klappläden beflehen entweder aus je einem

Flügel (find alfo zucitlugelig\ oder fie find aus mehreren fchmalen Feldern, gewöhn-

lich zwei bis drei, zufammengefetzt , welche durch Gelenkbander miteinander ver-

bunden fmd. Erftere fmd deshalb nur bei fehr tiefen Maueraifchen oder fehr

fchmalen Fenftem verwendbar, damit fie fich, wie die zweiten, in jenen Nifchen

unterbringen laflen und dort gleichfam eine hölzerne Wandbekleidung bilden. Diefe

Wandbekleklungen fmd bereits in Art. 43 (S. 51) erwähnt und zum Teile auch fchon

Sich« darüber x. B. : Lm /rmtim Jti €*^flr. >8fi— 77, S 484.
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in Fig. 8i (S. 54) u. 86 (S. 59) enthalten. Fig. 788"*).

Sie jjewahreii den Vorteil, einen grofsen Teil

der Fugen zwifchen Futterrahmen und Mauer

abnifchliefsen, fowie gegen die Kälteausfirah-

lung der gewöhnlich dünnen Brfiftui^naaiieni

zu fchützen.

Fig. 788**') ftellt die auch heute noch

manchmal ausgcfvihrten Klappläden mit allen

Einzelheiten im Grundnfs dar. Die in der

-Wandnifcfae zur Aufnahme der Klappladen /
und g angebrachte Bekleidung d wird natür-

lich nur ficlitbar, fobald die Läden gefchloffen ,

—

find. Diefelbe wird übrigens fehr häufig fort-

gelaflTen, was aber zur Verfchönerung nichts

beitragt, weil dann die roh geputzte, belien-

Calls angefbrichene oder tapezierte Mauer «an

Vorfdiein kommt Wird die Nifche nur be-

kleidet , ohne dafs Klappladen vorhanden

find, dann reicht die Täfelung bis an die Be-

kleidung der Mauerkante cbenfo, wie dies bei

Thürfutter und Thürbekleidung üblich ifl.

Die Bekleidung der Brüdungsmauer , ihre

Konilruktion und Einfügung in das Latteibrett

find aus den oben genannten früheren Abbil-

dungen deutüdi zu effehen.

Die Läden in pfcwöhnlichen I fäufern

werden nur aus vcrlcimttn 'ulcr L^cfpundeten

Brettern und Einfcliublcillcn hcrgellellt. Bei aufseren Laden kommen oben und

unten auch noch Hiraleiflen hinzu, welche das Hirnholz der Bretter gegen das

Eindringen von Feuchtigkeit fchützen und zugleich mit den Einfchubfeiften das

Werfen und Verziehen des Ladens verhindern follen. Solche Läden find immer

Schlagladen.

In beffcren Haufern werden diefelbcn, wie auch die Klappläden, gel^cmmt,

genau wie dies bei den i huren gefchieht und aus Fig. 788 hervorgeht, nur dafs

die Holzftärken erheblich dünner (etwa 2,s «» flark) genommen und deshalb auch

die Profile wefentlich einfacher werden. Dagegen werden folche Klappikden, welche

im gefchloflenen Zuftande eine Bekleidui^ der Fenfiemifche bilden, bei befleren

Bauten häufig mit feineren Hölzern fourniert und poliert.

Wie aus dem Gnindrifs in Fic[ 78S hervorgeht, liegt der Laden in einer haupt-

fachlich durch die Bekleidung gebildeten Nifche und wird dort durch einen Einreiber

mit Olive an der Umrahmung feilgehalten. Ein befonderes Futterfiück, welches

häufig in den Futterrahmen des Fenfters eingefalzt ift und lotrecht zu diefem li^.

dient dazu, den nötigen Abfland des Ladens vom Fenfier herzuilellen und die

Fifchbänder zu feiner Befeftigung aufzunehmen. In Fig. 788 ift der Futterrahmen

des Fenfters auch hierzu benutzt. Die Anficht (Fig. 789'^*) zeigt einen Klappladen

''•>J VM -Kcpr n.ich: BUVIUNN, A. O., T< i:. : AaS., Tmf. lO«.

2<'V Fakf. Kepr. nach: Lc'oiCKS, a. a. O.. Taf. XVI
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'1» w. Or.

in gelchloficnem Zuftande, fovvic feine Befch lagteile.

Derfelbe bcftcht hier aus vier Teilen; doch giebt

es häufig auch 6-, ja Telbil 8-facb getdlte Läden.

Die eiiuehien Teile A und B fchlagen in Falze

und find durch die Scharnierbänder s mitein-

ander verbunden. Gegen das Fenftcr lehnen fic

fich nur Itunipf, aber dicht an. Die beiden Felder

in der Mitte dürfen nicht uberfalzt fein, fondern

müflen einen fo grofsen Zwifchenraum laflen, dafs

der Fenfterbefchlag darin Platz findet; doch ift dies

nicht immer der Fall. Denn wenn es die Tiefe der

Fenfternifche geflattet, rückt man, wie fchon früher

bemerkt, den Laden fo weit vom l- enllcr ab, dafs der

Befchlag dcsfclben noch hinter jenem Platz findet,

und läfst die Läden mit SchlagleiAe oder, wie dies

der Verfchlufsvorrichtung w^jen zweckmäfsiger ift,

Uli A • ^ mit Ueberfalzung «ifiunmenfto6en. Im erften Falle

1$ La 1 '

i Ls^H '
> fi"^«* Verfchlufs mittels Basculen oder Efpagno-
^

lettertan;:;en und Schubriegeln (tatt , im zweiten

durch eine l'fig. V'orlegcltange, ein Flaciicifen c, der

leichteren Handhabung wegen mit zwei Knöpfen

verfehen, wekhea in die drei Sdilielshaken a, c eingelegt wird , von denen der

mittlere f an die obere Triebftange des Basculeverfchlufles des inneren Fenfters ge-

nietet ift. Manchmal ift übrigens die Stange auch bei <t am rechten Laden um einen

Dorn drehbar befefligt, wobei der Haken a nach unten gerichtet fein mufs, wahrend

die anderen b und c die gewöhnliche Stellung behalten, um beim Schliefsen der Läden

die um a drehbare Stange aufzunehmen. Auch Schubriegel, am Fufse der Ladentiügel

befeAigt, dienen oft noch zur Erhöhung derScherheit Mandimal reichen die Vorlege-

ftangen über die ganze Fenfterbreite fort und greifen in Haken oder Oefen ein, die an

den Futterrahmen des Fenfters gefchraubt fmd. (Siehe übrigens auch Fig. 84, S. 57.)

Ueber mit ICifenblech befchlagene hölzerne Läden, fowie über eiferne Läden 430.

ift in Teil III, Band 6 Aljt IV, Abfchn. 6, Kap. i. unter b, i: Fcnfterläden) diefcs bffchUglüc

»Handbuches»: das Ertorderliche zu finden. Ueber eiferne Klappladen fei nur bemerkt, innere Läden

dafs durch die Umrahmung der Bleche mit i-laclicifen Falze gebildet werden, fo

dals die Ladenflügel, wie die h<^zemen, beim Zufommenftofs gedeckte Fugen haben.

Das Ausfdien der Läden ift mangelhaft, fo dafs ihre Verwendung nur da ftattfindet,

wo es wirklich auf einigen Schutz gegen Einbruch ankommt Der Befchlag ift

derfelbe, wie bei den Holzladen.

Das Unangenehme bei allen inneren Laden ifl, dafs vor ihrem Schliefsen alles

auf den Latteibrettern Befindliche fortgeräumt werden mufs, was befonders an jedem

Abend von den Blumentöpfen gilt, weiche gewöhnlich auf den Penfterbrettem Auf-

ftellung finden. Deshalb werden die inneren Läden immer mehr durch äufsere erfetzt

Der Zweck der äufseren Läden ift hauptfächlich, von den Fenftern und fomit

von den \\' hmmgen Regen und Kälte, vor allem aber die Einwirkungen der Sonnen-

ftrahlen abzuhalten, aufserdem aber häufig auch Schutz gegen Einbruch zu gewähren.

Bezüglich der Art der Bewegung und ihrer Unterbringung bei geöfthetem Zu-

ftande kann man unterfcheiden

:

43«'

.MifsftuMi

<Ut iaa«na
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Schlag- oder Anfchlagladen

;

b) Schiebeläden;

c) Klappläden:

d) Rollläden, und endlich

f ' Z\;'.:i;tlf>ufien.

Bei den meiftcn diefer ; Arten kommt als Material Holz und lufen in Betracht.

4M- Unter Schlag- oder Anlchiaglädcn verUeht man die einfachde Art folcher

fiufoerer Fenftectäden, nänlidi diejenigen, welche fich hn gefiffmten ZuAande an

die änfsere Mauer anlegen. Sie find ihrer Konftruktion nach die einfachften und

fehr praktifch; Tie würden auch wohl bei uns viel angewendet werden, wenn (ie

nicht die Fafladen vcrunllalteten und fich überall anbringen liefsen; letzleres ift nur

dann möglich , u enn die Breite der Fenfterpfeüer mindeftens derjenigen der Fenfter

felbfl cntfprichl, fo dafs alfo ein Laden ungehindert an die Wand Ichlagen kann,

und wenn diefes Anfchlagen nicht durch Vorrprünge. wie weit ausladende Fender-

ein&fliuigai, Wandpfeiler, Siulen u. dergl., ve;rhindert ift. In fiidlichen Gegenden

find derartige Läden altgemein im Gebraudi.

Man kann bei den Schlagläden bezuglich ihrer Konlh'uktion unterfcheiden

:

1) Glatte Läden aus gehobelten, gcfpundeten oder wenigftens gefalzten, etwa

2,4 cm Harken Brettern mit aufgenagelten Leiften;

2) glatte Laden aus eben folchen Brettern mit eingefcliobenen Lehden und mit

und ohne Himleiften;

3) geftemmte Läden mit gefchlofTenen Füllungen;

4) geftemmte Läden mit feftftehenden Jaloufiebrettchen, fog. Sommerläden
\

5) geflcmmte Läden mit beweglichen Jaloufiebrettchen.

434- Die unter 1 bis 3 genannten Arten von Laden werden genau, wie die in

md^MM Art 197 u. 198 (S. 152 bis 157), fowie Art. 203 bis 206 (S. 161 bis 166) be-

Httr I Ml s- fchrtebenen Thüren bduiadelt. Die TeQui^ durch Querfiriefe gefchidit gewdhnlidi

entfprechend der Tdiung dea Fenfters durch das Losholz« Nur ganz gewöhnliche

Läden werden an eingemauerten Stützhaken unmittelbar an der Mauer befedigt

und Inden ihren Anfchlag an der Putzkante der Fenfteröffnung. Von Dichtigkeit

der Fugen kann hierbei natürlich keine Rede fein. Alle befTeren Schlagläden machen

Futterrahnien , wie fie in Art. 31 (S. 32) befchrieben find, erforderlich. Diefclbcn

werden mit Steinfchrauben in einem Falz des Mauerwerkes, und zwar bündig mit

der Aufsenflädie desfelben, befeftigt; dodi ilt es nodi haltbarer und zuverläfliger,

den Futterrahmen des Ladens und des Fenfters, zwifchen welchen das Gewände li^,

durch lange Schraubenbolzen, wie in Fig. 791 u. 793, zu verbinden. Der Anfchlag

am Rahmen wird nur in feltenen Fällen ftumpf, wie in Fig. 790, ausgeführt; ge-

wohnlich hegt die Ladenkante lialb oiler ganz in einem Falz (Fig. 79! bis 793),

was auch dcu Vorteil hat, dafs die Sicherheit gegen unbefugtes Oeffnea von aufscn

eine gröfserc i(l, weil die Läden fich nicht ausheben laflen, fofern der Verfdiluis im

Inneren ein fefter ift. Selten werden die Kneif&bte, wie bei den äufseren Fenftem,

angewendet, was allerdti^ fehr dichte Fugen bewirkt, aber deshalb nur bei den

geftemmten Läden mit gefchlofknen Füllungen angebracht ift.

Alle Schlagladen können filbllverltandlicii der Breite nach einflügelig oder

x.weitUigelig fein; in letzlerem Falle dürfen Schlc^lciden nicht fehlen, wenn man

iiiclu die wcfentlich beffere. aber auch kdlbarere KonftniktiQn mit an^diendem

Pfoften wählen will oder, bei genügender Holzftärke, die Rahmen nur folzt, was
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F«e. 79a. m Fig. 793.

Gr.

Fig.794«*'). Fig. 795"*).

Fig. 805 verdeutlicht. Der Hübe nach werden Laden, welcher Art fie auch fein

mö-jen , nur feiten geteilt. Leimungen find naturlich fo viel als möglich zu ver-

meiden; auch ifl: anzuraten, an den Stellen wenigflcns, wo fich das R^enwafler

anrammeln kann, alfo an der Oberkante der Querfriefe und Soekdfliere, die Füllungen

nicht, wie bei den Thttrcn, mit Federn in Note jener Friefe greifen su laflen, fon-

dern umgekehrt die Friefe mit Federn , die Füllungen aber mit Nuten zu verfchcn.

Allerdings müflen die Füllbretter deshalb etwas kräftiger, etwa 2 ftark, genommen

werden, was fchon aus dem Grunde gut ift, weil dünne Bretter unter dem Wcchfcl \(>n

Regen und Sonnenglut zu fehr leiden, fich werfen uiui rcifsen würden. Die Breite

der Friefe hängt einigermafsen von der Starke der

hierzu verwendeten Bretter ab» betri^ aber ge-

wöhnlich 7 bis 10 cm.

Werden folche Läden aus irgend welchem

Grunde auch tagsüber gefchloficn, fo verdunkeln

fie, fobald die Fugen dicht fchliefsen, das Zimmer

voUkooimen. Um wenigftens einigermafsen Abhilfe

zu fchaffen, werden, wie dies Fig. 794***) erfidit-

lieh macht, die oberen Fflllui^[en rofettenartig

oder fonflwie figürlich ausgefcbnitten oder wie in

J'^'R- 795 '*') durch feftftehendc, fduräg geseilte,

fog. Jaloufiebrettchen erfetzt.

Ueber die hierher gehörigen eifemen Läden

ift im v^hergenannten Bande (an der gleichen

Stelle) diefes »Handbuchesc das Erforderliche zu

finden

Die nunmehr zu bcfprechende vierte Art der Schlagläden, die Jaloufie- oder

Sommcrladen , wird fo genannt, weil diefelben zur Abhaltung der Sonnenftrahlen,

nicht aber zur ICrzielung irgend welcher Sicherheit dienen können, da fic allent-

halben Angriffspunkte fiir Diebeswerkzeuge bieten. Bei den Sommeriäden ifl: die

Füllung des Rahmens durch fdiräg gcftdlte, S bis 6«" voneinander entfernte

Brettclien crfetzt, welche am bellen von 10 bis IS«"* ftarkem Eichenholz gearbeitet

werden. Um hei niedrig liegenden Fcnflern /n verhüten, dafs man von der

Straise aus in die Innenräume febea kann, mufs die Schräge der Brettchen fo

•ijo w. Gr.

4J$-

**t) FaU'.-Rcvr. aMh: Kravth* Th. ft F. S. Ibvm. 9m 1 Loipiit ilga. S. «jt, ij^ «ij.
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F.g. 796="'). Flg. 797

436

ErfaU der

437

«um H«nu»-

IMIcn.

beftimmt werden, dafs die hintere Oberkante

jedes unteren Brettchens 12 bis IS»» über

der vorderen Unterkante des darüber befind-

lichen liegt. Die Breite derfelben beträgt

etwa t)bis9<^'n; doch hangt diefelbe einiger-

mafscn von der Konftruktion ab. Die Hrctt-

chen können nämhch an beiden Seiten mit

den Rahmen bündig liegen oder nur, an der

inneren Seite oder endlich an beiden Seiten

etwas hervortreten. Die erfte Art ift befon-

ders den äufsrren Klappläden, den fog. Per-

ßcmics, wie lie hauptfachlich in Frankreich mit

Vorliebe angewendet werden, eigentümlich, wo-

bei die Brettchen in fchräg eingefcbnittene Nute der Rahmen gefcfaoben, au6erdem

aber noch, wie bei der awdten, durch Fig. 796'*') verdeutliditen Anordnung, mit

kleinen Zapfen befeAigt werden. Hier fleht das Brettchen vorn etwas über die

Umrahmung hinaus und ift mit kleinem, nach unten abwäflerndcm Profil verfehen.

Ift an beiden Seiten de«? Rahmens ein folcher Ueberftand vorhanden, wie aus

Fig. 797 **^) erfichtlich wird, fo kann der kleine Zapfen in der Mitte fortbleiben, weil

auch ohne ihn das Brettchen am Herausfallen durch die Kröpfungen gehindert ift.

Jaloufieartige Verdoppelungen oder das Einfügen von- JaloufiebreCtchen m die

Rahmen, wie es bei den Thuren in Art aoo ^. 160) u. 234 (S. 208) befdirieben

ift, eignen fich wenig für Laden, weil diefelben. dadurch zu fchwer werden; dodi

wird dicfc Konftruktion auch hin und wieder gewählt.

Kefonders in Frankreich, doch auch in Deutschland . werden die Brettchen

mitunter durch profilierte Blechftreifen erfetzt, wie durch die Fig. 798**^) erläutert

ift. Die Blechftreifen, an der Vorder* und Hinterkante herab-, becw. aufgebogen,

find in einen ^fduiitt des Rahmens gefchoben, weldier durch einen einfiidien,

feinen Sägefchnitt erzeugt ift. Entfprechend der Verkröpfung des Profils bei den

Brettchen greift auch hier ein kleiner Vorfiirung

der Umkantung D über eine licringc Au^frafung

des Rahmens <i, um das iierausfallen der Blech-

ftreifen zu verhindern. Gröfsere Steifigkeit befitzen

letztere dadurch, wenn fie ftatt der Umkantung
eine abgerundete Umbiegung erhalten. Da Zink-

blech bei Heftrahlurig durch die Sonne dem Ver-

biegen fehr Ihirk unterworfen ift. eignet fich für den

vorliegenden Zweck beffer verzinktes Hifenblech.

Die Läden werden leichter als die mit hölzernen

Jaloufiebrettchen verfehenen; doch ift dabei be-

denklich, dais das Metall als guter Wärmeleiter fich

weit mehr als das FIolz erhitzt, alfo auch :n das

Zimmer bei geöffnetem Fenfter weit mehr Wärme
ausftrahicn wird.

Solche jaloulieladen haben den Vorzug vor
»Ii w- Gr.

*») Pakt.Rapr. nach: Lmfimmkt* iu M%lr. xStS—79, S. 4491 itfr—tI, S. sIo; x%fi-tl, S. |.
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f'g-799**')- den friiher genannten, die Zimmer nicht ailzu lehr zu verdunkeln

und den Ausblick nach aufsen wenig, dagegen den Einblick gänz-

lich zu verhindern.' Befler wird das edlere jedoch noch erreidit,

wenn man den unteren Teil der Läden zum Herausftellen ein-

richtet, wie dies z. H. aus F\g. 799"*') erhellt. Hierbei mufs der

Laden, wenn das I-'enfter nicht fchr niedrig iil, in der Hohe des

Losholzes durch einen Querfries geteilt fein. Der Rahmen des

unteren, höheren Ladenteiles wird numnehr fdmialer gemacht und

dafür für feine Brettchen ein zweiter Rahmen gebildet, der mit

Scharnieren an der Unterkante des Querfriefes befeftigt ift und

mit fchmalem Falz in den äufseren Rahmen hineinfchlägt. Diefer

untere Ladenteil ift demnach um die Kante des Querfriefes be-

weglich und kann mittels einer Vorrichtung, wie fie fpäter erläutert

werden wird, fchräg herausgeftellt werden, fo dafs er wohl das

Eindringen der Sonnenfirahlen in das Zimmer, nidit aber das

Hinauslehnen aus dem Fenflef verhindert

Bequemer als die Sommerladen mit feften, find diejenigen mit beweglichen

Jaloufiebrcttchen, welche man unter verfchiedenem Winkel famtlich znijlcich ftellen

kann, um Luft und Licht Zutritt zu geftatten. Hierbei erhalt jedes Hrcttchen, wie

dies in Fig. 8cx)**') dargeftellt ift, in der .Mitte der beiden iclimalen Seiten eiferne

Stifte, weldie fich m den Oefen zweier, in die lotredkten RahmenfUicke eingelaffener

Schienen drehen. Sämtliche Btettchen find au&erdem mittels eines kleinen, in der

Mitte oder an einem Ende angefchraubten Armes mit einer lotrechten, eiferncn

Zug- otler Stellftange verbunden, die mit einem Handgrifle

verfchcn ift. fo dafs die lirettchen durch Herauf- oder

Herabfehieben der Stange jede beliebige Stellung erhalten

können. Ein am unteren wagrechten Rahmenfliick ange>

brachter kleiner Haken oder Stift kann die Schiene m
jeder Lage fefthalten, zu weldiem Zwecke ihr unteres,

abweichend von Fig. 800 etwas vorftehendes und gekröpftes

Ende mit einigen runden Löchern verfehen ift.

Der Befchlag der gewohnlichen Hretteriadcn befteht

in Stützhakeu mit langen oder kurzen Bändern, derjenige

der befTeren, geflemmten oder Jaloufieläden, welche in einen

Blendrahmen fchlagen, in Winkel«, Schippe- oder Fifch«

bändern. wie fie bei Thüren und Fenftem im Gebrauch find.

Die Verfchlufsvorrichtungen hängen davon ab, ob der

Verfchlufs von aufsen oder \on innen aus erfolgen foll.

Im erften Falle lind Lifenftangen, wie bei den inneren

Läden, angebracht, welche aber über die ganzen Läden

fortreichen, in Haken liegen und an beiden Enden durch

Bolzen mit Kopf befefligt werden, die durch die Eifenftange

und ein Loch im Blendrahmen oder im Gewände hindurch

bis in das Innere des Raumes hineinreichen und dort dtirch

eine Mutter oder einen Vorlleckkeil feftgehalten werden.

Der Verfchlufs von innen aus gefchieht durch Schubri^l,

ijb w. Gr. Sin- oder Vorrdber, Bascule- oder Efpagnoletteftangen, wie

430-

mit bewefltchci»

BrtitcHcn.

Fig. 800'").

43»-
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Fig. 801 »«^

bei den Feolteni. Der am Losholze angebrachte, in Fig. 74 (S. so) u. 212 (S. 92)

darg^Ute und in Art 108 befchriebene SchnepperverfiBhlurs ift allein ungenügend,

ebenfo wie ^ etua durch das FenAerkreua durchgefleckter Bolzen mit KeiL

Die !^cöfTneten Fenfterladen mülTen auf irgend eine Weife

FeMudten ^ der Aufscnmaucr feftgchalten werden, damit fie der Wind
*" nicht herumfchlä^t. Dies kann einmal durch fog. Sturmftangen

oder Sturmhaken gefchehen, die bereits in Art. 109 (S. 92) bei

Befprechung der Vor- oder Winterfenfler Erwähni»^ finden und

in Fig. 639 (S. 283) abgebildet find. Auch gefchieht dies mitteb

kurzer Ketten, die an der Mauer befefligt und in kleine, am
Laden befindliche 1 laken ciiigchant,'cn werden ; ferner durch

ebenfalls an der Wand angebrachte V'orreiber, die aber den Fehler haben, infolge

des Rütteins herabzufallen.

Befler ift der durch F^. 801 erläuterte Vorreiber von 7. Ifä» in E&lingeo.

Der aufldilageode Laden triflt den kcfdflhvueen Kopf S des Vomiben und dreht denfelbcn fb

weit um die Achfc // da^ der Laden fich gaos an die Wand an1»linef> kann. Hieranf AUt der Vor-

reiber unter dem Licbergewicht ieines iJaml-

griffet wieder m die lotrechte SteUung und

Uat den Laden feft.

Eine wettere Abart eines fol-

chen V'^orreibers bringt Fig. 802**'
)

in verfchiedenen AnAchten und

Stellungen. Daraus erfieht man,

dafs das Geheitnnis des Fefthattens

nur in der eigentümlichen Form
des Au.sfchnittes des Vorreibers

liei^f , mit welchem er fich auf

emem wagrechten Dorn bewegt.

Hiemach mufs der Vorreiber et*

Fig.««««).

Fig. «03"').

was angehoben werden, um ihn herunterklappen und den Laden fchtiefsen zu

können.

Ein fehr fcharffinnig ausgedachter Schnt pncrvirfchlufs dient zum Feflhalten

des Ladens im oüenen fuwohl, ab im gefchlolfenen Zultande und i(i durch Fig. 803*^')

erläutert

k i(i ein auf der Fenfterbank oder am Blendrahmen' befeftigter Kloben, hinler den der Haken «

hbt, wem der Laden gefchlolTen wird. Soll letzterer geöflTnet

»erden, fo heltt man den um PunVt .irelili.irrn Haken mit Hilfe

der Oete r an. bckläj;! der I^den ganz an die Wand, lu klinkt

der «weite Haken e in einen dort angebrachten Schlieftkloben, kann

alter leicht durch .\iihcbcn iles HaVent a aMgdSft weiden, irilh*

rend das L'inyekfhrte unitiöglicb in.

Eine let/.tc, eine Federvorrichtung fei noch in

Fig. 804»**) gegeben.

Hienweb ift in die Wand ein pfeihrtiger Dom gegipft,

wihrend am Laden eine zangenariigc Feder feftgerchranbt wird,

wdcbe twei kleine, nnr wenig vorftehende Mefnngrolien von 5">"
• X -

j

>b w.Qr.

*•) Fakf Repr o»ch: tenlialbl <i. Bauvctw. 66

>M) Fakf.-iUpr. nach: I>eutrclM Baui. 1S71. S. a««: i«Sa. ä. iSS.

•»9 rM.'1Urt. Meli: LOMCKI. a. a. O., Taf. XVt.
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Breite mit ihrer fcharnierartit^cn Anlrollung umfafsl. Ilciin Auffchlagen des LAcIcns fchiebt fich der

pfcilartige Dom zwifchen die Lappen der Feder und hSIt fomit erfleren fefl. Zum Wiederauslbfen

bedarf es nur eines leichten Ruckes mit der Hand , um die Röllchen Uber den Kopf des Dornes hin-

wegßleilen zu mochen, wodurch der I^den frei wird.

Sollen völlig dichte Laden nur ein wenig geöffnet

Fig. 806 *»*). werden , um etwas Licht und Luft in die Zimmer dringen

zu laffen, fo empfiehlt fich die in Fig. 805**") erfichtlich

gemachte Vorrichtung.

An dem einen Flügel ift ein kreiiförmig gebogenes Flaclielfcn

mittels eines Univcrfalgelcnkes befcfligt und durch eine am zweiten FlUgel

angebrachte Hülfe gefleckt. Beim Oefincn der beiden F'lUgel wird der

Hügel ein wenig aus der Hülfe herausgezogen und kann, da feine Ober-

fISche etwas gerippt ifl , leicht mit der lotrecht (leckenden Schraube an

beliebiger Stelle feflgehalten werden. Werden die FlUgel völlig geöffnet,

dann fchiebt fich der Hügel gänzlich aus der Hülfe heraus und hängt lot-

recht am linken Flügel herab.

(Siehe übrigens auch die in Art. 109 bis 119 [S. 92

bis 95 J diefes Heftes befchriebenen FeflftellVorrichtungen

fiir Fenfter.)

Alle diefc Feftftellvorrichtungen leiden an dem grofsen

Uebelftande, dafs die Fenfter crft geöffnet werden müffen,

um die Läden öffnen oder fchliefsen zu können, ja dafs

man fich zu diefem Zwecke oft weit hinauslehnen mufs,

um die Bcfeftigungsvorrichtungen an der Wand erreichen zu

^ können. Diefem Nachteil hilft der durch Fig. 805 *•''*) er-

klärte Mechanismus gänzlich ab.

Das Ende einer vom Zimmer aus durch eine Kurbel drehbaren Eifenflange id mit einer Schraube

ohne Ende verfehen , welche mit einem am Laden befeAigten Zahnrade in Verbindung fleht. Durch das

Drehen des Zahnrades wird der Laden geöffnet oder gefchlofTen. Diefc Einrichtung ifl bereits im ältcflen,

nach der Spree zu gelegenen Teile des Berliner SchlofTes angewendet.

Fig. 807 '

','10 «»• Cr

***) Fakf.-Repr nach: Amfit»» »rthiUct. Bd 13, S. 4
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Dem Mangel, ti»k für jeden Fldgel einet Lidem auch eine fidche Knrbel vorhanden fein mufs, li&t

ßch dadurch abhelfen, dafs man die Eifeoftange m nneh Ptg. 807***) mit einem kleinen konifcbcn Rade^
verGeht, in welches ein zweites, an einer zur crflen recinwinkelig liegenden Stange m Ijcfenigles Rad if

eingreift. Oie/e Stange m trägt auch zwei Schrauben ohne Ende r, Mclche wieder in die mit dem Dumc

der VBterften AaMw/ür>Blnder verhandeoea Zabnrider A eingreifen. Diefer liechaniamna wird fidi infiiige

feiner vielüi-hcn Uebcrtragung weniger leicht liewegen IiiTen ab der vorige; dodi hat man auch den

Vorteil, beide Flügel des Ladens zugleich öffnen zu können.

Die Vorrichtung zum Aufdellen der Läden um eine wagrechte Achfe wird

fpäter (bei den Rolllüden) befchrieben werden.

Der Fehler der Schlagläden, die Fafladen zu verunftalten, wiid durdi die vor-

fchiebbaren Läden völlig vermieden; • doch hängt ihre Verwendbarkeit von der

Fig. 8o8*««).

Breite der W'andpfeilcr und aufserdcm noch von der Maucrflärke infofem ab, als

letztere das Anbrin{,'en eines Schlitzes zur Aufnahme der Läden geftatten mufs.

In Fig. 808 ^
' ift ein folches Fenfter dargcftellt ; aucli kann ein folches im unten

genannten Werke nachgefehen weiden. Der Jaloufieladen beftdit aus Rahmes

mit feftftehenden Brettchen. Die Kondruktton wird in der vorher genannten Zeit-

fchrifl folgendermafsen befchrieben.

D.is OefTnen und Schlieften des Ladens erfolgt, ohne das Fcniier zu öffnen, vom Inneren des Zimroen

ans durcti Drehung der Zahnradwdle vermittels des Knopfes oder der Kurbel «. Das Zahnrad greift in

eine an den Laden gefchranbte Zahnftange i. Eine Sperrldinke c, die in ein an der Wdle befeftigtci

^i*) SiccAanmimc v., a. a. O., Taf. 6, loa a. leb.
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Sperrrad fSlIt, befeitigt iltc Mö};lichkeit, <len l^den von aufscn durch Zurückfchicbcn zu öffnen. Für die

leichte Bewegung der Läden ifi e« erforderlich, die Köllen /- fo weil auseinander zu fetzen, aU die Laden

breite es gef\attet. r>iefe Rollen laufen in eifernen Schuhen , die mit dem Rahmen des Laden« feA ver-

bunden find. Zwifchcn der I^iuffchiene </ und der Abwäner»mg der Kenflerbank ifl ein Zm ifchenrauin

von einigen Millimetern zu lafTen , um dem an den Fenflern herablaufenden Schlagregen Abfluft zu ge-

(lalten. Der Zapfen e, der das Herausdrehen der Lätlen Uber die Fcnflermitle verhindert, ifl mit Schrauben-

gewinde eingefelzt und leicht herauszunehmen. Ftlr den Fall erforderlicher Ausbcfferung wird der Laden

nach <lem I Icrausfchraubcn des Zapfens in

Fig. 809. '''' Mitte de« Fenllers gezogen und nach

Lufung der Führung/ am oberen Rahmen-

IlUck ohne Schwierigkeit herausgehoben.

Zur Ermoglichung einer etwa notwendigen

Auswechfelung abgenutzter Zahnräder fin<l

diefc nicht untrennbjr mit der Welle ver-

bunden , fondern auf einen Vierkant der

Welle aufzuAreifen und lösbar zu bcfelligen.

(Siehe hierzu auch Fig. 233 und Art. tiH

99].)

In Deutfchland noch ziem- ««J-

Aeufterr

lieh feiten, delto mehr aber in Kiappi^deu

I'rankrcich werden die äufseren ('W''"»«)-

Klappläden, fog. Perßennes, ver-

wendet, welche vor den bisher

befchriebenen den Vorzug haben,

keine Schwicri^'keiten beiin ICnt-

werfen der I''a(Tade zu bereiten und

fie in fjefchloffenem Zuflande nicht

zu entftellen, weil die Fenfler-

Öffnung dabei immer noch eine

gcwiffc Laibungstiefe behält. Je

nach der Hreite des Fcnfters lind

dicfc Läden, wie die inneren,

zwei , drei- oder vierteilig. Ihre

äufsere Erfchcinung in gcfchlofie-

nem Zuftande ift in Fig. 809 dar-

geflcllt. Die Konftruktion ift die-

fclbe wie bei den anderen Läden,

alfo {gänzlich aus Holz, mit hölzer-

nem Rahmen und eifernen Blech-

ftreifen, mit eifernem Rahmen und

hölzernen Hrettchcn oder endlich

gänzlich aus Eifen. Wegen der

geringen Wärmeausftrahlung find

die hölzernen Sommerläden, wie fchon früher erwähnt, den mit Hilfe von Eifen

ausgeführten unbedingt vorzuziehen.

Man hat zwei Arten der Hefertigung diefer Läden, deren eine aus dem Grund-

rifs in Fig. iJio erfichtlich ill. Neben dem Blendrahmen für das I'enfler ift noch

ein dünnerer, aber breiterer für die Läden eingelegt, welche beide zugleich, wie

dies in Art. 31 (S. 32 u. 331 befchrieben wurde, durch Bankcfifen oder Stein-

fchrauben befedigt werden. Diefer äufsere Blendrahmen hat eine Breite, welche

Gc
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Fig. 810.

>li W.Gr.

von der Zahl der Ladenflüj;el und deren Stärke abhängig ift, jedenfalls derart, dafs

nur wenig von dem an den BlLndtahniLn anllofscndcn Rahmen des Fenflerflugels

von aulsen lichtbar bleibt. Iis kommt darauf an, wenn man die äufserc Anlicht

des Fenften nidit venmftalten will, den inneren Anfidilag fo klein als mö^icfa tu

machen, damit der Blendrahmen des Fenfters noch darüber hinausfteht und diefer

Vorfprung dem Anfchlag der Ladenflügel zu gute kommt. Dicfen Vorfpnmg ver-

meidet man fonft lieber, wie früher bemerkt, um die Grofse der eigentlichen Fenfler-

olinung dadurch nicht zu bcfchranken. Im vorliegenden Falle beträgt diefer Maucr-

vorfprung nur S,i dagegen die ganze Breite des äufscren Blendrahmens etwa

11 «n bei einer Stärke von 3c*>. Bei einem vierteiligen Laden wird die Sache nodi

imgünftiger. Die lüden find, wie aus Fig. 798 erhellt, mit hölzernem Rahmen und

profilierten Blechftretfen konftniiert, und zwar von Heisler, Kdb 6r Kaivlur zu

Beckingen a. Saar.

Bei der zweiten Art der Befeftigung folcher Läden

wird durch den Vorfprung der aufseren, fleinernen

Fenftereinfaffung eine Nifche in der Laibung, wie in

Fig. 811'^'), gebildet Diefelbe wird noch durch einen

aus Winketetfoi gebildeten Rahmen vertieft, welcher mit

gekröpften Steinfchraubcn im Gewände befeftigt ifl und

die Gelenkbänder für die Klapphiden trägt. Dicfe lind

hier durch hölzerne Rahmen gebildet, auf den ;^efchlitzte

Blechtafcln fcftgefchraubt werden. Den Schlitzen ent-

fprechend find die fchragen Blediftreifen angenietet,

oder, was aber weniger giinft^ und auch unfolide ift,

weil die fchragen Streifen dadurch zu fchmal werden,

die an drei Seiten ausgefchnittenen Streifen find nur

herausgebogen. Weiteres über die KonÜruktion folcher

Laden fiehe in der unten genannten Zeitfchrilt *

'

Es fei nur noch bemerkt, dafs fich natürlich auch
I« W.Gr.

•M) l akf Kepr. aach; La ßinitine Ja cenßr. 1876—77, S 136, »7, aS.

^'''-) La /imaiiu 4tt tfßr. 1876-77. S. »6. tj9> tot. iSi ff ; 1884-81, S.ttj.
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bewegliche Brettchen anbringen laflTen ; doch werden folche Läden fchon wegen des

Unterbringens der Stellftangen dicker; fie verengen deshalb noch mehr das Fcnfter-

profil und find auch unbequem, weil man vor dem Oeffnen, alfo vor dem Zufammen-

klappen der Läden immer fehr forgfältig darauf achten mufs, dafs die Hrettchen

fämtlich lotrecht ftehen, weil fonft das Zufammenklappen unmöglich wäre. Solche

Fig. 8i2«»«>

Fig. 8i3»')-

U w. Gr.

Fig.8i4"*).

',4 w. Gr.

Klappläden mit verftellbaren Brettchen werden deshalb kaum ausgeführt werden,

wenn fie auch in der vorher genannten Zcitfchrift bcfchrieben find.

Bezüglich des Vcrfchluffes der Klappläden kann auf das früher Gcfagte ver-
^.

wiefen werden. VV^ill man vermeiden, vor dem Schliefsen die Fcnfter ötifnen zu K-appiüiien

Google
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müflen. fo mui's die JJcu cijutv^ der Laiicntliii^^cl wieder in ähnlicher Weile, wie dies

in Art. 441 (S. 347) belchriebcn wurde, durch eine Kurbel mit V orgelege erfolgen.

Fig. S12 bis 814'^*) veranfchaulklieii diefeti Mediamsnui»» und zwmr bd einem

fechsflügetlgen Laden, wie er meiftens zur Anwendung kommt
Hiernach liegt an der rechten Seite des Fenfters im Inneren dct Zioinien eine Kurbel w, welche

ein kleines konifches Rad </i und durch diefe* ein zweites d dreht , an wetchetn eine wagrecht und nun

FenAer parallel liegende eiferne, mit Scbraubeiigeu inde verfehcne bunge m befefUgt i(L e i(l das kleine

Lager diel er Stange. DiM Gewiade geltt von der Mitte der Siiiice eu ndi zwei entcegengeGeteu» Ricbnugeii.

Auf ilicftr S;.i!igr hewcgen fich nunmehr durch die Drehunc: ficr Ktirbc! 7«ci Muttern, rfie mit einer K»fe

und einem an deren Ende fiuenden lutrediUsn Stifte x verfehcn lind. Diefe Stifte werden in dem ScblitÄC

einer era Sockelialunen der nittelOen Ladenilugel «incehCEenen, «ilenwB Pleite » gefllhrt.. Beim Drehe«

(U-r Kiir1>L'!, I'f^«. tler S'nngo w i^leiteti Jie MnlU-rn ini; ihrer Nafe x zunSchll auf erfterer Tori, ohne die

FlOgel zu Itewegen. Am Ende des mittelflen FlugeU , alfo auch des Schlities in u angelaoft , trefi'en die

Mattero auf den Knopf t, welcher die Weilerbewegung hindert und daa Aufidappen der LIdeo verufacht.

Das übrige geht aus «len .Abbildungen deutlich hervor.

So!! dicfclbc Vorrichtung an einem vier oder achtteiligen lj»dcn angebracht werden, fo ändert d;M

die Sache nur infofern, als die Muttern mit Scharnieren an der äufserflcn, der Achfe des Fendcrs am

flSchllen liecenden Kante der miuelften Rahmen lo berelUgen find, fo deft det Aufklappen der FNlfel

mit dem Beginn der Bewec:nn^ der Muttern lufsmmcnfüllt. Das unbefugte OefTnen der LSdea von anften.

fovvie das l)rehen der .Staiiijf vi n-ird durch Feltltyt n dir Kiirbel n verhindert.

Ueber Born& zufanunenl'chiebbares FenUcryilter fiche in dem bereits zweimal

angeführten Bande (Abt IV, Abfchn. 6, Kap. i, unter b, 2: Fenftervergitterungcn)

diefes »Handbuchest.

Die franzöfifchen Perfietmes haben in Deutrchland niemal.s eine erhebliche Ver

breiiung f^cfunden, weil wir hier feit etwa 40 Jnhrcn eineii F.rfatz in den Rollialoiifien

oder Rolllailen liaben, welche billiger lind und vor jenen Klappladen auch iVmll

nocti erhebliche Vorzüge befitzcn. Zunachd geflatten fie das OefTnen und Schhefsen

der Läden bei gefcblofienem Fenfter, und dann wird vor allem durch fie die Faflade

nicht im mindeften entftellt Der Preis der Rollläden ift deshalb ein niedrer, weil

fie ausfchlielstich ßibrilcmäfsig hergeflellt werden, fo dafs der Schreiner nur noch

das Einfetzen und Befcftigen derfelben übernimmt. Diefe Kolllädcn werden fowohl

aus Holz, als auch aus l'il'en aust^efuhrt und fowohl bei Wohnhausfenfliem, wie

auch bei Schaufenftern an Kaufladen benutzt.

Die Koliladen aus Holz bcftehcn im wcicnliiciien aus einzelnen fchmalen,

eigenartig gekehlten Holzftäbchen, welche parallel aneinander gereiht und miteinander

verbunden eine ganze Tafel bilden und (ich ab fdche in Nuten auf- und abwärts

be\\ egen, fowie auf eine Walze aufrollen laflen. Die Verbindungsmittel jener Holz-

ftäbchen find:

a) Leinwand, auf welche fie geleimt werden

;

leinene (iurte, welche durch die an einzelnen Stellen durchlochten Stabciicn

gezogen und mit dicfcn vcrfchraubt werden;

7) Stahlbander an Stelle jener Gurte;

d) Stahldrahtfcfanüre, und endlich

t) Stahlplättchen, welche, unter fich etwas verfchiebbar verbunden, eine Kette

bilden.

Auf das Unterbringen der Roilihdcn im ^^enOnetcn Zuftande mufs bereits

bein-; I'nr werfen des Gebäude'^, befonders hri der Bearbeitung der renfterftür.^e,

Kuclvlicht •^ciiuntmen werden. Oberhalb des l eatlers ift nämlich der fog. Rolikailen

unterzubringen, welcher die auf eine Walze gerollte Jaloufie aufsunehmen hat Die

Digitized by Googl



353

Lrin<:fo dicfcs Rollkaflcnraiimcs fetzt fich ziifatnnicn au-^ der lichten Weite des

Fenllers zuzuglich von \vcnii,'(kn> 7 auf der Seite der Aufzugsvorrichtung und

mindeltcns 3"« am anderen linde. Nach den Angaben von Bayer & Leibfried in

Hfslingen, welche aHerdinga nur fär deren Stabprofile berechnet find, aber auch

fiir andere paflen werden, ift innerhalb der Rollkaften ein hohler, quadratifcher

Raum notwendig:

für RoUjalonfien and RollBdcB

Syttem ./ B C
bei einer SbiblUrke von 15ma 2— 15 bis 16«

und einer lichten Fenlter-

hfthe Too l,»o" 18 cm 18«» 14 e« 18«»

lit» * 21 • 21 • 18 > 21 •

2,00 » 28* 24 • \\\ 28«
2.« » 26 > 26 • 17 . 25 •

2,10 • 27. 28 ' 18 • 27 •

2,fi > 28> 89 • 19* 28 >

3.0« • 80 ' 30 . 20> 30 •

Sit» > 81 ' 31 • 21 ' 31 *

Sit* • 88 > 82 > 22 • 88*
4.0* • 35 . 34 . 23 . 85*
4.5» * H8 - 38 . 21 SS .

Der in diefer Tabelle auffallende Unterfchicil zuifchen Rtillliidcn und Roll-

jaloufien ift fehr gering und befteht nur darui, dafs die Stäbchen der letzteren einen

Zwirchenraum laflen, durch welchen Licht in den Raum eindringen kann, wie z. B.

bei Fig. 826 u. 827, während diejenigen der erfteren dicht anemander liegen und

nur manchmal zur Beleuchtung des Raumes

mit fchmalen Schlitzen vcrfehon find.

Auf die Einzelheiten der Rollladcn

und RoUjaloufien felbft foU fpäter ein-

gegangen werden. Allen gemeinfam fmd

die Holzwalzen, auf welche fich die Läden

aufix>llen. Diefelben können fowohl aufser-

halb, als innerhalb der Fenfter im ge-

nannten Rollkaften und fowohl oberhalb,

als auch unterhall) der Fenflcröffnung an-

gebracht werden. Iii letzteres der Fall,

fo darf oben gleichwohl dne Walze nicht,

fehlen, um die Gurte oder Stahlbänder

aufwickeln zu können, an denen die Liiden

hangen, eine Konflruktion , die bei Aus-

iiihrung derfelbcn in Holz nur aufscrfl feiten

zur Anwendung kommt und deshalb hier

fiiglich übergangen werden kann. Aufser-

halb der Fenfter werden die Rollkaften

nur dann ai^hradit, wenn hierfiir im
Inneren durchaus kein Platz zu fchaffen

ifl. Dies koninil ausfchliefslich hei alten

Gebäuden vor und ift fchon aus dem

>*•) Fakr .Rcpr nach: SciiwATto, a. a. O., Taf. XI.

Handbuch dei Architektur. III. 3, a. (t. Aull.) 23

Fig. 815«»').

ca. iJa w- Cir.

1.
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Grunde nicht nachahmenswert, weil diefe Kaden eine unangenehme Verunftaltung

der Fadaden bilden. Gewöhnlich fitzen die RoUkaften demnach inneriialb des äufseren

Feniterfturzes. Der die innere Laibung abrchlielsende Sturz mufs alfo wefentlich

Fig. 817.

Fig. 818«»«).

I IL

Mt w. Or.

höher als der äufsere angeordnet werden, wobei häufig eiieme Träger Anwendung
finden. In befonders fdiwietigen Fällen kann man fidi audi durch Auswechfelui^

eines Ralkcns helfen, fo dafs alfo der RoUkaflen in die Balkenlage hineinreicht***).

Die Konftruktion eines folchen gelit aus Fig. 8i5-'*') hervor.

Hiernach ill der Hohlraum an zwei Seiten durch das Mauerwerk (oben

gegebenenMlt darch die BaII(Ciila(e) , unten mm Tdle doreh die Unnb-
mnrif; '^^'^ Fcnflers und vorn durch eine bewegliche Klappe gefchloiTcn,

welche gelUttet, jederzeit zur Rolle und nun Riemen gelangen zn liönnen,

wenn davon etwas in Unordnung geraten fein feilte. Unter allen UmflSnden

mufs man vermeiden , darg Uber die Klappe des Kadens fort ein Stttckgefims

livfti welches verhindern würde, fic nulijjcnlalls ru offnen.

Innerhalb des Kollkaflens liegt die Walze 0, welche lieh mit zwei an

ibreo Enden befindlidien Z^>fen anf gabelartigen Lagern bewegt, die entweder

nach Fi};. 816 mittels Steinfchrautjcn in den Kcnftcrlaihungen durch Kin^;ipf<-n

oder, wie in Fig. 817, mittels Verfchraubung am Blendrahmen beledigt lind.

Das Ende der Welle « trigt eine fdunale bSlteme Trommel (Fig. 818***) mit kreiilBfmigen EiCmblecb-

fchciben a a begrenzt , auf welche fich der Gurt .uirrulli , wenn die Jaluufie herabgelaflen wird. Diefelbe

bewegt fich in einem befonderen, vor dem Blendrahmen des Fenllen angebrachten Rabmen i (Fig. 815

«. 819***), der an den Seiten mit Nuten und oben mit einem SchliU verfehen ift. Sutt der Nnt wird

oft auch ein C-Eifen am Rahmen beCHIigt, weB erftere der Abnntznng «nterlicgt. Damit die Jaloolie beim

Iloohziehcn nicht durch den Schlitz fährt. erh.Hlt fie unten eine etwas Torftehcnde ElCenfcbiene oder anch

nur ein kurzes Winkcleifcii oder einen vorflehenden Lappen aus Elfen-

blecb (Fig. 830), die nebenbei ancb cum Veifdihifs der Jalonfie benntct

worden kiiiinen. Snll der Laden zum Hcrausftcllen eingerichtet werden,

wie dies bereits bei den Jaloufieliden in Art. 437 (S. 344) erwibnt

wurde, fo malTen die C-Eiien auGwrhalb des Fenftetgewindes liegen

und aus je zwei Stücken beliehen, welche durch Scharniere miteinander

verbunden find. Am unteren ift die Ausftcllvorrichtung , Uber w elche

fpäter gefprochen werden füll, anzubringen. Die l'rotUe des Fcnllers,

befonden die des Loshottes, mMffim bei Anwendtmg foleher Roll-

jaloalien eingefchränkt w unlm weil f Tifl . um die Hewegung der

lettteren nicht zu hemmen, die Nuten oder CEifen zu weit nach

anlsen gelegt werden mUftten , was wieder eine erhebliehe Breite des

Rahmens / (Fig. 8tS n. 819) eHordcm wttrde.

Fig. 819 «M).

»1) SUb« kietfibtr audi T«U III, Baad UtCi i (Abt. III, Abfchn. t. B, Kap. tj) dictM »HandbadMi«.
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Flg. Sao***). Wi« au« dem Schnitt in Fig. S15 hcrvorfjrht , muU die Jiliuifir ,
•<• mehr fie

TOD der Walte al^nrickclt wird, fich an der inneren Kante des Schlitze!» bei / fcheuem,

wodarch befondcn bei den mt Ldnwuid gdeimtcn SlSben der Stoff rafterordentlieh

leidet und lUrker Abnutzung unterworfen i(L Man bringt deshalb meiftens über /

noch eine sweile , donnere Walze an , Ober welche die Jaloufie forlgleitet, am duuch
lotrecht durch den Schliu zu gehen.

Nunmehr follen die einzelnen Konftrukdonen der Rollläden und

RoHjalottfien näher unlerfiidit werden.

Die ältefte Art ift die in Fig. 8ao"*) dargeftelite mit auf Lein-

wand geleimten Stäben, welche etwa eine l^rcite von 3 und eine

Stärke von 1,-. haben und fich in tlcn Stufscn bewct^cn knuncn,

fo dafs der Zufanitncnhang nur durch die Leinwand bewirkt wird.

Solche Rollläden haben zwei Mängel : in) gefchloflenen Zuftande

machen fie den Raum gänxHch finfter, und fofaald lie feucht werden,

löfen fich die Stäbe von der Leinwand ab, was befonders dann vor-

I.nmmt. wenn Oeflhungen von Räumen in Neubauten (Kirch tie ab-

gefchloffcn werden, in deren FenÜern noch die Verj^hiluni; fclilt.

Von dietcr Konflruktion, die lieh übrigens fonll aufserordentlich

bewährt hat, fo da(s im Centralhotel zu Berlin fogar eine Oefihung

von etwa 6" Weite und 4,»"» Höhe mit einer derartigen,' mittels

Vorgelege zu bewegenden Jaloufie gefchloflen werden kann, um zwei neben-

einander liegende Säle nach Bedürfnis zu einem Rauim vereinigten oder von-

einander trennen zu können, ging nuin in neuerer Zeit deshalb ab und vereinigte

'1

«.Gr.

«8.

Stibn auf

Ldawand.

i Ii;. Ml.

Fig. Sai.

•b w. Or.

'I, w. Gr.
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RoiUädcn

mit Hanf'

giiilcD etc.

die Stäbchen, die nun auch die vcrfchiedenartigftcn Profile bekamen, mittels durch-

gefleckter Hanfgurte, Stahlbänder oder auch Stahldrahtfchnüre.

Von diefcn drei Arten hat fich die erfte am heften bewährt. Die Konftruktion

der Rollläden ift bei allen drei Arten die gleiche. Durch die einzelnen Stabchen

werden je nach der Breite der zu fchliefsenden OefTnung 2 bis 5 Gurte oder Stahl-

bänder gezogen und hin und wieder vernietet oder verfchraubt, wie dies durch

Fig. 821 erläutert ift. Um nun etwas Licht in die Räume gelangen zu laften, ging

man weiter und verfah die

einzelnen Stäbe, wie z. B.

in Fig. 822 , mit fchmalen

Schlitzen, die natürlich nur

da angebracht werden kön-

nen, wo keine Gurte liegen.

Fig. 823 zeigt ein mit folcher

Jaloufie gefchlofTenes Fenfter,

defTen Teilung durch das

Fortfallen der Schlitze kennt-

lich gemacht ift.

Bei einer anderen Art

folcher Jaloufien fucht man

dasfelbe dadurch zu erreichen,

dafs man, wie aus Fig. 824'**)

zu erfehen ift, an den Stellen,

wo die Gurte oder Stahl-

bänder hindurchgehen, kurze,

runde Stäbe zwifchenfügte,

um erftere einmal dem An-

blick zu entziehen und dann,

um die Schlitze für den

Lichtdurchlafs zu gewinnen.

In Fig. 825 ift auf dicfes

Verftecken des Stahlbandes

verzichtet ; denn die einfach

rhotnboidifch profilierten Stäb-

chen find ohne Zwifchcnteil

in einiger Entfernung von-

einander mit den Stahlbän-

dern vernietet.

Fig. 823.

/n w Gr.

Endlich hat man noch Rolljaloufien mit verfchicbbaren und fogar mit
Roiij.io,.fi.n

verftellbaren Stäbchen. Erftere Art ift in Fig. 826 u. 827 veranfchaulicht. Hier-
mit verfchicb. '

birto und bei find die zufammenhängenden Stahlbänder durch kurze, übereinander greifende

Stahlbandftückchen erfetzt, in deren zwei Schlitzen fich durch die Holzftäbc ge-

triebene Niete oder Schrauben verfchieben lafien, fo dafs durch jene Stahlband-

ftückchen eine Art Kette gebildet wird. Die Schlitze find fo lang, dafs die

Stäbe fich gänzlich zufanimenfchieben laflen, wie dies in Fig. 827 angedeutet

450.

vcrQclIbarcn

M;<bchcn.

ä«) Fakf.-Repr nach: KKAtmi & Mitvit«, ». a. O . T»f. XLVHI, XL.
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ift, oder klaflende Schlitze zwifchen lieh bilden. Dies ift dum der Fall, wenn die

JalooTie henintergelalTen wird, jedoch noch nidit auf die Sohlbank oder das untere

Rahmenholz feft aufflöfst. So-

bald dies gefchieht. bejjinnt mit

dem weiteren KachlaflTen der

Gurte das allmaliliche Auf-

einanderlegen der Stäbe, fo dafa

man nach Bdieben einen nach

unten zu feft gefchloflenen, wei-

ter nach oben jedoch noch ge-

fchUtztcn Laden haben kann,

je nachdem man frulicr oder

fpäter mit dem Nachlaüen des

Gurtes aufhört SämtlidieLicht-

fchlitze find gefchloflen, wenn

man alle Stäbe völlig herunter-

gelaffen hat. Beim Auf

ziehen des Ladens tren-

nen lieh die Stabchen

zunächft erft ca. je

10 voneinander, und

zwar von oben ange-

fangen ; hierauf kann

crft da< Aufrollen dcs-

felben bcLMiiücn. Die

'Ii w. G». Vorrichtung ill etwas

Fig. 831«").

Nach: ücutfchc Baui.
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verwickelt, und deshalb i(l .zu bciiirchten, da(s häufig AusbeiTeruiigen daran

nötig werden.

Nodi wefentlich verwickelter i(l jedoch die Ladenkonftruktion mit drehbaren

Stäbchen von Fuchs in Pforzheim, welche in Fig. 828 bis 831 *^*) dargeftellt und

in der unten genannten Zeitfchrift *^*) folgeademafien befchrieben ift.

Hiffc R<iIlinIoufic ncllr ficli ciiu' fimirtiche Ver?>in<huig ilt-r SiiilHihrni.iloufien und iJer R<'1I

läilcn dar, lüfst einesteils Licht und Luft eintreten und gewährt auderenicils den fichercn VerfckluCs der

lettleren; auch kann der Laden mitteh einer AaffleUvoRichtung gans vor die Oeffnung geftellt werden.

Fig. S31 zeigt das I'rolil der Stäbe und die Aufsenanlicht derfelben mit den Kippzapfen. Diefe greifen

In das Mittelglied einer Flachflalikctlc ein (Fig. 828 bis 830) , deren Seitcnglicder mit Langlüchem Ter-

fchcn , eine abgcnictTcne Verlängerung der Kette zulafl'cn. Solche beiderfeils angeordnete Ketten gleiten

in den C-EMeoflibningen. Die inneren Zwifdienkctien i laffen eine folebe Verlingening oder Verkttranig

nicht zu. Soll nun der Laden in der Sfclluri!; Fi^ 828 (bei gWiffnctcn S!ähcn1 !i()chj^e?of;cn weri^i-'n
,

f"

fcbliefaea tich zuniichd die Klappdäbe nach Fig. t(29, und dann crd beginnt da« Aufrollen; dabei ver-

USi^ert ficb anf der Stelle die Ptthrungakelte nach Etfordemia der MchrUbige des infferen Dwrcbnieflefa.

Beim llerablafTen treten die Stäbe zunHchll wieder in die Siellnog nach Fig. 8J9 ein «nd bei weitcfcot

NachlalTen in S:elliing Fig. 828 rtir11c1<,«

45»

«otrikhiungeii.

Fig. 833*«n

Wie beieib» erwähnt, niuden, um die Kollläderi zuit» 1 eile fclirag

herausftellen zu können, die zur Führung dienenden Rahmen oder

C-Eifen, wie Fig. Sss"**) lehrt, quer durchfchnitten und die beiden

Teile wieder niitkls angefchraiibtcr oder angenieteter Gelenkbänder

miteinander verbunden werden. Am beflen gefchicht dic^ in der

Hnhc clc-^ Losholzes, doch mich tiefer. Der RolHadcn darf niclu die

Steifigkeit haben, dafs ikun die Biegung nach aufscn fchaUlich werden

könnte. Das Herausflellen gefchieht mit Hilfe zweier an beiden Seiten

angebrachter Kniehebel, wie Tie in ähnlicher Weife bereits in Art. 92

(S. 84) und in Fig. 184 dargeftellt und befchrieben wurden. Da diefe

Rollläden jedoch ein ziemliches Gewicht haben und deshalb bei jenem

einfachen Kniehebel fchon eine gröfsere Kraft zum IleraiisfteUen not-

wendig w.äre, ift die in Fig. gebotene Ver-

befferung vorzuziehen.

Der eine Ann dea Kniebebela ift an einen Ende um den

Stift e drehbar inillcU «Icr Plaltc / am Futlcrrahmcn des Kol|.

ladciM bcfelligt, hingt durch «las Gelenk c mit dem anderen Arm
znfammen, reicht aber noch erbeblich Uber den Punkt e hinaus und

trigt am anderen Ende den Griff /. Der /weite Arm lA mit einer

«agrechlcn St.ingc vcrl>uri:!in
,

'Iii zur Verbindung der bei<lcn

Kniehebel dient und lieh hinter einem Winkclcifcn k vcrflcckt,

«eiche« entweder mit den C-Eifen vernietet ilt und auf welches Ceh

diT kullladcn aufict/t oder welches aucli mi: ! tT. -.n 'iif ^iiunrnhängt.

Um den Laden nun lierauMufteUen, hat man nur nötig, dco.\ria /hi
mittel» des Griffes i in der Pfeilrichtung herausndrllckenj akdann

madit anch die Stange g die Bewegung nach aufsen, und der R«lt>

laden mviU n.ichr<dgcn.

Flir leichte Läden, bcfondcrs auch die in

Art. 435 bis 437 (S. 343 bis 345} befchriebenen

Jaloufieläden, genügt die durch Fig. 834 erläuterte

Stellvorrichtung.

\\n Unteren wagrechten Kahmeiifclicnkel '1^ "tu tin Gelenk

drehbar ein Flacheifen beleidigt, welchem im gcrcb)>.'l(ciicn Zullande

Fig. 832»"»)

I

i

1

o

Gr.

ii

(

1'

**•) I'akf.-Rcpr. aach: BKamAUH, k. a. O., Taf. «ta, iit.

i,

*{« w. Gr.
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det Rehmens nach oben geftellt und dort durch einen Drehdift feflgeballen ift. Soll der Laden heno-

geAetlt weiden, was mit Hilfe dieres FlMheifcna (efehieht, fo ift fein oberes Ende Uber den am Fnlteiw

raluneD befcflipton Knopf zu fchicbcn.

Dicfe aufftcllbaren Rollladen find übrigens weniger diebcsfichcr als die anderen; <S3-

denn fic können leicht in die Hohe gedruckt werden. Unter allen ümftänden dürfte
»ofricbtuogea.

eine Verfdiltt&vorrichtung nidit felileti, wie fie z. 6. in Fig. 835**'°) gegeben ift.

k ift wieder das in Fig. 833 dargefleHte Winkel-

Fig. 835*"). eiron mit der Eifenftangc An das Winkcl'-ift-n H\ ein

^»t ausgefchnittencs Suhiblcch / genietet, welche» in den

. . lii^^^^^aesS^ Haken des Winkelt m einklinkt, der an der SoUbank

"il^ff*
" I^ottcrahrocn bcfrdigt ift. Vor dem Aufjiehcn

I I II oder Herauaftcllen des Kollladeos rnutt die Oefe zun&chft

dnreh Heivnterbi^|<eB •nqgeHKI ireiden.

j., ,(];^, ^..J^. Uelmgens giebt es aulserordentlich viele
f. .^^..\v.v::.v^^^

derartige VerfchiüflTe, deren einiachfter wohl

mittels üurchrtecken.s eines eifernen Stiftes

durch das Winkclcifcn vom hincnrauin aus

erfolgt, was noch den Vorteil hat, dafs man zu dieiem Zwecke nicht crit das

Fenfter zu öflhen braucht.

Leichtere Läden werden mit der Hand und mit Hilfe des früher genannten 49^.

Gurtes aufgezogen; bei fchwereren, befonders Schaufenflerläden werden, wie fpäter

gezeigt werden wird, Kurbelantriebe tnit Leitwellen und Voi^elege oder Leitfpindeln

notwendig. Auch in die Rollenwalzc eingekapfcltc Spannfedern follcn mitunter

die zum Aufziehen notige Kraft unterüutzen oder ganz erfetzen, wobei der Laden

mittels eines an einer Stange befelligten Hakens heruntergezogen werden mufs,

wahrend die Feder denfelben felbftthätig aufrollt Alle diefe Vorrichtungen werden

bei den Sdiaufenftern und eifernen Rollläden befdirieben werden.

Die Gurte hängen im Inneren entweder frei am Blendrahmen des Fenflers

herab, oder fie find hinter einer Verkleidung verfteckt, in welche ein k'.t ine.s Thiirchen ^»""•""i"
zum Kcftftdka

eingefchnitten ill , um an den l- cllrtcllmechanismus der Gurte heranzukommen, dtr Garn.

Nur feiten werden letztere auch unten auf eine Scheibe gerollt, welche durcli eine

Kurbd mit Sperrrad und Sperrklinke dr^bar ift. Dies gefchidit nur bei fehr

fchweren Rollläden. Gewöhnlich laflen fich diefelben ziemlich leicht aufziehen, und

es bedarf deshalb nur einer Vorrichtung, um .fie in beliebiger Höhe fefthalten zu

455-
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können. Hierzu dienen zunächft die in Fit; Sßö**') dargeftcUtcn 836"*).

Schraubenzwingen; durch Anziehen der Schraulje werden die Gurte

zwil'chcn die bciiien kleinen Meffing- oder Bronzeplatten geklemmt.

Fig- S37-' ') ift ein fog. Gurthalter, deflen Anficht fchon eine f

Fig. 837"')-

4S<>

beflere AusfUhning zeigt Die Konftruktion geht aus der in gröfsere« i|tw. cr.

Mafsftabe gegebenen Seitenanficht hervor.

Der (Iiirt o.lcr k:finLii wird Äwifchen die Piatie i-, die I'.iitjrl /• und den Hebel u gefleckt, welcher

ui den beiden iiugcln drehbar luid cxccntrifch bcfefiigt ill. Durch das Gewicht des I..idcns wird der

Gort nach oben gecogen und der Hebel a berabgediUdtt , wobei

feine Zähne fefl in den Gurt i in;;r> :fvM um! Hin feflhaltcn.

In Fii;. 838*'°') vertritt den Hebel eine kleine

Widze, welche mit ihren Achfen fich in den fchräg

liegenden Schlitzen der beiden feitlichen Bügel be-

wegt. Diefe Schlitze nähern fich nadi oben zu

immer mehr dar Befeffi^ungsphitte. Durch das Ge-

«icbt des Rollladens wird der Gurt wieder nach chea

gezogen , wobei die Walze die gleiche Bewegung

macht, dadurch fich immer mehr der Befertigungs-

platte nähert und icliliefälich den Gurt feftklemmt.

Oft ift an den Achfen der Walze noch ein Ideiner

MeffingbUgel befeftigt, um fie herunterziehen zu

können, wenn man die Stellung des Ladens ver-

ändern Ulli.

lün anderer tiurthalter fei endlich noch in

Fig. 839*'''*) verajifchaulicht.

An der meffiagenen BefeAigungsplatte filcen swei Bügel,

zwifdien denen der gezahnte Hebel famt der mit Zähnen bcfctztcn

Platte drehbar befcAigt ifl. Wird der Hebel bcraufgcdrilckt , dann wird die Platte infolge der fchrägcn

Stellang der ZUuie lofe, und der Gurt läbt Acb anxichcn. In der gezeichneten Stellung de« Hebel» id

derfelbe jedoch feil nrifchen die beiden Phtteo geklemmt.

Sind ftatt der Gurte Stahlbänder verwendet, fo raüflfen letztere an Fig. 8j8***).

verfchiedcnen .Stellen durchlucht fein, um fie über einen am Blendrahmen

befeftigten Stift fchicben zu können.

Die Zugjalüufien unterfcheiden fich von den Rollladcn hauplfächlich

'Ii. I>e"»- '1. c;r.

i
«Ii w. Gr.^a'litaMilM.'

(^ui^li> fie mittels der Zugfchnürc nach oben zufammengefdudxn

werden. Sie können demnach nicht die geringfte Sicherheit g^en Ein

brudi, auch keinen Schutz gegen Kälte, auch nur wenig gegen R^;en Fig.839*«V-

gewähren und dienen nur dazu, die Sopnenftrahlcn von den Zimmern

abzuhalten und fomit im Sommer die Hitze 7u mildern. Sie beflehen

aus etwa 3"»'" ftarken und G^m breiten Brettchen von gutem, alKreiem

Kiefern- oder amerikanifchem Cyprelfenholz, welche fich zwifchcn I'üh-

rungsleiften oder, was fdilechter, aber billiger ift, auf lotrediten Ftthnings-

drähten bewegen, fobald die Jaloufien aufserhalb des Fenfters angebracht

werden. Häufig fitzen fic auch im Zwifchcnraum der Doppclfcnfler, was

allerdings ihre Dauerhaftigkeit verlängert, ihre Handhabung aber recht

unbequem macht. Die Fuhrungsdrähte fehlen hierbei , weil Tie dem

Ocffnen der Fenllcr hinderlich lein wurden, was ohnehin Iclir bcfchwerlich 'I« *

M)) FakT-Rapr. aadi: Schwatlo* a. a. O., S. m.

^ kj d by Google
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Fig. 840. ift, wenn die Flügel des äufseren Fcnftcrs

nach innen fchla^^cn, wie dies jetzt all-

gemein gefchieht. Um nämlich dicfcs

aufscre Fenftcr ötTnen oder fchlicfsen zu

können, mufs die Jaloufie immer erft

hoch gezogen werden ; auch mufs die

Stellung der Flügel beim HerunterlafTen

fehr genau beobachtet werden, weil fonft

die Jaloufie oben daran hangen bleibt. In

Oefterreich ift dicfe Art des Anbringens

fehr beliebt.

ij^ Gr. Die Befeftigung der Hrettchen ift ver-
.

, . , 1 1 » T r Jaloiificn mit

Ichieden : entweder durch Hantgurte oder nanfguttm.

durch Kettchen. Diejenige mittels Hanfgurte von 27 bis 40«n"> Breite gefchieht

nach I'"ig. 840 gewöhnlich fo, dafs die Brettchen 2- bis 5mal, je nach der Breite des

Fenfters, zwifchen je zwei Gurten in lotrechter ICntfernung von T» cm voneinander

mit anderen, feineren Bandftreifcn durch Annähen befeftigt werden, üiefe feinen

Bandftreifen bilden eine Schlinge, in welcher die Brettchen, wie der Schnitt in

Fig. 840 zeigt, liegen. Die Gurte find oben und unten an eine 2«« ftarke und

Gera breite Leiftc genagelt, durch welche demnach die Jaloufie begrenzt wird. Um
diefelbe bei Ausbefferungen leichter entfernen zu können, werden die Gurte oben

hin und wieder auch nur angehakt. Das Aufziehen der Jaloufie gefchieht durch

zwei Schnure, welche mit Hilfe länglicher, mit Meffingeinfaffung verfehener Löcher

durch jene zwei Lciften und alle Stäbe hindurchgehen und unterhalb der unterflen

Leifte mittels eines Knotens befeftigt find. Oben find die Schnüre über Meffing-

rollen und durch den Futterrahmen hindurch nach innen, zwifchen das Doppcl-

fenfter, gefuhrt, von wo aus man nunmehr durch

Anziehen derfelben die Jaloufie, d. h. zunächft

die unterfte Leifte anheben kann, wonach fich

die Brettchen von unten aus eines auf das andere,

die Gurte aber in Falten legen, wie aus Fig. 84

1

zu erfehen ift. Alles ift oben an einer dritten,

unterhalb des Fenfterfturzes eingeklemmten und

feftgekeilten Holzleirte befeftigt. Die Schnüre

werden an Porzellanknöpfen durch Umwickeln

bei jeder beliebigen Stellung der Jaloufie feft-

gehallen. I'ünc der Berlin- Hamburger Jaloufie-

fabrik patentierte ICrfindung verwendet ftatt diefer

zwei Schnüre einen Gurt.

Das Stellen der Stäbchen, fo dafs fic lot-

recht völlig übereinander klappen oder eine

wagrechte Lage annehmen, gefchieht durch An-

ziehen oder Nachlaffen der äufseren Gurte mit-

tels einer über Porzellanrollen oder durch Por-

zellanringe geleiteten Stellfchnur, welche unten

in einer kurzen Meffingkctte endigt, deren Glie-

der über einen in das Zwifchenfutter des Fenfters

Fig. 841.

I

,
Google
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eingefcblagenen Stift gefchoben werden, um die Stäbe in jeder beliebigen Stellung

fefthaltcn zu können.

Solche Jaloufien laden iich nur dann zum Herausklappen einrichten, wenn fic,

wie die Rolltäden, £wirchcn Führungsleißen fitzen. Die zum Herausllellen benutzte

Vorrichtung befteht häufig nur in ein paac langen Sturmhaken. Bei der Führung

an Drähten, wie fie aus Fig. 841 hervorgeht, Ift ein folches Herausfallen unmi^lich.

<»•• Die Gurte haben im Freien, abwechfelnd den Sonncnftrahlen und Wind und
Jatonfwn

Wh st..hi.ir.iht Wetter ausgefetzt, nur eine fehr begrenzte- D.nier N'ach 4 bis 5 Janren frh(>n be-

fchnutcn. clürfcn fie einer völligen Krneuerung. InfülgedclTcn werden- lic hauh;.^ durch ver-

zinkte Eifenkcttchen und die lianffchnüre durch verzinkte Stahldrahtfchnure erfclzt.

Fig. 843 «»•).

Dicfc in Norddcutfchland nur wenig gebräuchlichen Jaloufien (Fig. 842 werden
in dem vielfach genannten Schreinerbuche von Kraulh & Meyer***) folg«idennaliten

befchrieben.

•Die fuue Juloufic ifl an ein SQmm flarkes nnd dOmm breites Uielenftück bcfedigi, welches im
Fenfterlicht uamittdlMr «ater den Stare fe engebiadit ift, defs a jedefzeit leicht «bgefcbrubt wer^
k.inn .\uf (liefern Dicknftück hcfintlet fich auf «wel L igern eine Iblzwalte, auf welcher die verfchiedencn

Zugfchnure lieh aufwickeln. £s lind dies die eigentliche Hanftugfelmiur m, mitleU welcher die Walic in

Uodrehang gefettt wird, tmd die beiden veniniclen Stahldrahtfcbnllre m, welche, an nnterllen BreU an.

gemacht
,

diefe«, beim Drehen der Walze und Aufwickeln der Schnllrc langfam heraufziehen und , die ein-

lelnen üreltchen dabei mitnehmend, den Laden öffnen. Feftgeaellt wird die geöfTnete Jaloufic durch

AndrOcken dei Sdinurhaltcrs. Beim LSfen desrelben flnkt He durch das Gewicht des fchweren unterllen

Brettchens herub
, worauf die beiden an demfclben feitlich angebrachten kleinen Riegel in entTprecbende,

in das Steingeftell cinf^cRipftc Ocfen eingrciien. Zieht man hier.mf die .Anf/iehfchniir kräftip .m und

klemmt fic left, fo ift der gunie L^den gefpannt. Vermittels des links angebrachten Kettchens welche»

L«(p«ig 1890. S. m3(i.
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Fij., 843'*').

Fic.844»').

oVicn in zwei ülicr I liil/rulltn lauri-iuU' H.iiilfcliiiiuc (ich verzweigt,

reguliert man ilic Stellung der ISrctlchcn. Einlach und finnreich

ift fefoer die Vorkdmng flilr das fdiönc Aufwickeln der Zag-

fchnur. I'i'f' l'ic l.priclit aufscr Hern F.ifcn welche* die Schnur

im allgemeinen leitet, darin, dafs das eine Walzcnlager ein

Schnubengewiode hat, mittels deflen die Waice fich beim Drehen

feitlich bewegt, fo d.iU die Zu^^fchnur fich fch>in k'-'" aufrollen

kann; beim OcfTncn des Ladens geht dann die Wiilzc im Ge-

winde wieder auf die andere Seite turttck. Das iiinausAeUen

der Jak«fie wird dareh das Einftcdcen tw«i«r feitlieh am Ge-

wände angebrachter, beweglicher Eifenfläbchen bewirkt, welche

in cnlfprechende Ucfen am unleren llrcttchen eingreifen. SiurmfUbruogen (Fig. 843 u. 844'^*), in welchen

die einietnen Brettchen geflihrt werden, TcrUndenii dals der Wind den fchwaokcnden Laden befchldigt.«

Der unterhalb des Fenflerflurzes li^ende Befeftigungs- und Aufzv^mechaAis-

mus der Jaloufie wird hinter Lambrc iuins verftcckt, welche aus flarkem Zinkblech

gefchnittcn und mit ciiit^eprcfsttn Müllern vcrfehen find. Fig. 845 bis 847 TMgtn

einzelne Proben der unten genannten Fabrik*®*).

% W- Cr.

Laalircquia

Fig. 845. Fig. 846. Fig. 847.

ca. 1^» w. Or.

für Boflf

fenCar.

Sehr ungeeignet find folche Jaloufien fiir flach» oder gar rund- und fpitzbogige

Fenfter. Pttr Rollllden mufs oberhalb des Kämpfers und vor dem äufseren FenAer ^,^'7]|^^n

ein Schlitz liegen, in dem der Laden hinaufgleiten kann, gerade fo, als wenn das

Fcnftcr mit wacjrechtcm Sturz vcrfehen wäre Der aiifscn rundbogi^c Alifclilufs des

Fenfters niufs ini Inneren deshalb fcheitrccht fein, um den Rollkaften unterbringen

zu können. Bei Zagjalouficn kann das Aufziehen jedoch nur bis in Kampferhöhe

gefchehen, weit der Sdilttz fonft dne zu grofse &«ite bekommen mflfste; der obere

Teil wird zwar auch mitjaloufiebrettchen verkleidet; doch Uflen fich diefe hödiftens

in ihrer Achfenftellung verändern, jedoch nicht aufziehen. Gewöhnlich verkleidet

man den oberen Teil auch in ausgiebiger Weife mit einem Zierblech, wie dies

z. B. Fig. 848 u. 849 für ein flach- und ein rundbogiges Fenfter erftchtlich machen.

Fig. 84S. Fig. 849.

Ni> ^•i«»'

*^ HaaAMig-Batliaar Jaleuficfabrik. H. AmTc
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II. Kapitel.

Schaufenfter und Ladenverfchlüffe.

Man könnte leicht zu dem Glauben geneigt fein, die Schaufenfter feien eine

und n«u«i' Erfindung der neueren Zeit Dies ift durchaus nicht der Fall, fondern man kann
sthsufenacr Anlage bis in fehr frulie Jahrhunderte verfolgen. Der Unterfchied bcfteht nur

darin, dafs anfanglich die Verglafung der Oeffnungcn überhaupt fehlte; fie wurden

gegen die fchädlichen Sonnenftrahlen durch Vorhänge und g^en Diebftahl während

der Nachtzeit durch hölzerne Läden getchützt. Auch noch nach EnUUhrung der

Verglafung kam die Architektur mehr zur Geltung^, weil die Glasfchcibcn nur in

fei«- kleinen AbmcITiin^cjcii hergeftellt werden konnten, wof^egen heute bei Schau-

fenllern von einer .Arcliitektiir nur feiten die Rede lein kann. Grundbedingung' iü

jetzt, eine mogiichit grofse und moglichft wenig durch Säulen und Spröden geteilte

Glasfläche zu haben, hinter welcher die zur Schau geftellten Gegenllände voll und

ui^ftört zur Geltung kommen können. Eine »Architektur« ift dabei alfo roeiftcns

gar nidit einmal erwünfcht, weil diefelbe den Blick von den Auslagen ablenken

könnte

4^- Betrachtet nmi die frUheften lu» bekannten Kaufbäufer, fo kann man bei ihnen eine bis in die

0«<ebiditHche9
^^,5,^ Renaißknceseit geneinfame Anlage wahnwhaien , woucb der Grnndrib zienilich fcliawl, aber von

grofser Tiefe id. Neben dem Kautla<len ifl kaum fur einen fchmalcn Klurgnng Platz , welcher den Ein-

Irctcnilen zu der nach den oberen Stockwerken führenden Treppe gelangen läfst. Oft ill der Ziilrit! hicrju

nur durch den Ijiden fclbtt zu erreichen. Diefer grenzt mit feiner KUckwand entweder an einen Huf,

«der «r ftelit mit einen Ztnmei' in Verbindung , welches Geh an den Laden in gaiuer Breit« «nlclilie&t

und vom engen Hofe aus fein fpärliche« I.iclii «•rhSit. Diefen Zimmer diente häufig als Arbcit^raum,

wenn hierzu nicht etwa der hintere Teil des Ladens fclbfl benntst ward«, von dem aus manchmal auch

durch eine befimdere Treppe die darolier oder darunter liegendeo Wohn-, beiw. Vomtfrinme sugang-

lieh «raren.

In Fig. 850***) iA einer der ÜieAen, un$ erhaltenen Läden der Sudt Clnnjr ans dem XIL> Jahr*

hundert daripfleQt. In der grofsen Bogenfiffnung ill, wie dies auch fpttter noch tiblich war, der Eiabwi

aus II0I2 ausgefUtrt , in der Mitte die Thflr, su beiden Seiten die Schnufenfler mit den auf einfaches,

eiferiien Stutzen mheiidcn, gewtthnlich snm Uernnfldappen wtfuend der Nacbtseit eüigerichtetca Ans-

lageiifcheii.

Einen erheblidien Fortfehritt bedeutet l«hoa der in Vig. erlinierle Laden. Die BrflAnng

des Schaufcnlters ift hier .lUi Stein ausgeführt, das fonftige tJcrüfl , cMifc'iticlMich rkr Tluli
,

;t.'I.nli aus

Holz eingebaut. Die unteren , zum Vcrfchlub des ächauienflers w.Hhrciid der Nacht dieneudcn Holzlädcn

rohen tagsüber auf der Brttflung auf, lind snden nodi an Eirenftangrn augehangen und dienen ab Laden-

tifche, <la der Käufer nur von der Stnlse aus feine G<-fchäfte bcforgte, während der Kaufherr fich tai

n

aufhielt. Zur Nachtzeit wurden nicht nur die unteren T filen herauf-, fontcrn uilIl oheren , wilclie

hei Tage Schutz gegen Sonne und Regen gewahrien, heruniergeklap(ii und dann im inneren durcti in

Oefen gefteckle Ibken YerrddolTen. wie dies ja auch jetst noch bei cinbcben Marktbuden gefehiebt. Ueber

dem oberen Querholz hegt ein Ol.rrlicht. Gewöhnlich waren, wie die> in .iller<Iings Tvlir.'inVtcrcr Wcif^

noch heute vorkommt, Kauflcutc oder Handwerker, welche mit gewilTen jVrtikeln bandelten oder folche

anfertigten, in einzelnen Stnfien rafaniinengedringt , welche dann ihre Namen von ihnen herleiteten.

Wir fin<len fo in alten Stldten noch heute Str.tfsennamen wie Weber-, Töpfer-, Fifditr-, Tuchmacher ,

Fleifcher
,
B.ickergaife u.a. m. Schon im XIII. Jahrhundert benutzte man Übrigens um dem Inneren des

Ladens roüglicbft viel Licht zufuhren 2U können, bereits dünne Granitpfeiler als Slttizen bölierner Balken,

vretcbe die FenUcT' und ThHieflhmgen ttberfpaanlen» )a felbft um den Scheitel lehr weit gefpannter

:

n naterftiltzen**^!.

Weitere, fehr ähnliche Hcifpietc fiehe in dem häufig genannten Werke von i'i«lkt-i<-DMe^*').

K.^l^r.-Rcpr. naijh: Vl)>l.L«T-l.t-DvC, a. s. O., B<i. 6, S. *iy, M. >. S. t)6, «39.

3*S) Siehe ebendaf., Bd t, S. ajj, ast.

IM) Bd. 6, S. M4 B. ff.
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Fig. 85» "*).

Fig. 850 *••). Von gröfsercm IntercflTc dürfte die

Anlage von Läden in einer (teil anfleigen-

den Sirafsc und in einem Fachwcrkgebäude

zu Ijival (Fig. 851***) fein, welches

au» dem XIV. Jahrhundert Aammt. Die

Steigung der Slrafs-e gcAaltcle dem Erhaucr,

der einen Seile de« lUufes zwei untere

Stockwerke zu geben, fo dafs dus mit

einem halben Kogen nach oben abge-

fchlolTene ScIjaufenHer im mafTiven Sockel

liegt, in welchen der Laden rechts noch

mit feiner Holzarchitektur herabreicht.

In Fig. 854 **•), einem Laden des

XV. Jahrhunderts, \(i diefe Molzarchitektur

gleichfalls zwifchen den Steinbau eingefügt,

von dem fie auch die Linzelfornien entlehnt

hat. Hier lind jetzt fchon zur Seite auf-

fchlagcnde KlapplSden und Schiel)efcnfler

angeordnet, was ein feft angebnichte.s ,\us-

lagcbrett erforderlich machte; doch 5nden

fich zu derfelben Zeit auch noch die alt-

hergebrachten , nach oben und unten auf-

fchlagenden Läden vor.

Fig. &$2**^) endlich bringt den be-

reits der Kenaiflancezeit angehörenden

Luden eines Kaufhaufes in der J^im du

chäteUt zu Orleans. Der untere Teil der

grofsen Ocfinung enthält eine Hrüftung, aus

hölzernen Pforten mit HretterfUllung ge-

bildet. Zwei Stander begrenzen die Thllr-

ölTnung , welche , wie dies auch heute in

der Kegel der Fall ift , mit einem Uber

einem Gefims liegenden Oberlicht verfehen

ift. Diefe Ständer Atllzen zugleich einen

langen hölzernen Tragbalken, welcher den

oberen Teil der Bogenöffnung abfchneidet , deren Segment durch ein hölzernes Gilterwerk verkleidet id.

Hierdurch Hromt dem Raum noch ctw.is Licht zu, wenn die unlere OefTnung durch hölzerne Läden ge-

fchloffcn ift. Die Knden des Trägers find, wie häulig zu jener Zeit, in wirkfamer Weife als Drachen-

köpfe ausgebildet. Später wurden jene hölzernen Gilter durch eifcrne erfetzt.

Eine völlige Umwälzung in der Anlage der

Schaufenfter wurde durch die fortfchreitcnde Aus-

bildung der Eifenkonftruktionen und durch die Er-

findung des Spiegelglafes verurfacht. Man fuchte die

MaueröfTnungen fortgefetzt zu vergröfscrn und die

Wände tragenden Mauerpfeiler durch gufseifernc oder

fchmiedeei ferne, möglichfl: dünne Stützen zu erfetzen,

fo dafs die Kaufhäufer grofser Städte ein höchfl

merkwürdiges Ausfehen bekamen. Das Mauerwerk

des Erdgcfchofles und oft auch des I. Obcrgcfchoffes

befchränkt fich häufig auf zwei fcliwache Pfeiler an

den beiden begrenzenden Giebclmaucrn , während

die oberen Stockwerke, welche, zu Wohnungen

463.

Schaufenflcr

neuerer Zeil

*') Fakf Repr. Baeh; I.l'aKi, W Gtrchichle der RenaifTknce in Fraakreich. Siutigait 1868. S. 15«.
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4^4.

nrundformen

von

Scliauftnrt»!-

iilafn.

dienend, volles, nur durch Fenrter-

Öffnungen in den gcwölinlich üb-

lichen Abmeffungen durchbroche-

nes Mauerwerk enthalten auf den

dünnen gufseifernen Stiitzen, wie

auf Stelzen, ruhen. Für die Be-

dürfniffe der in den unteren Ge-

fchoffen befindlichen Kaufladen

ift ja dadurch allerdings in weit-

geliendfter Weife geforgt, die

äfthetifche Ausbildung der Faffaden

aber auch durchaus vernachläffigt.

In neuerer Zeit fucht man fich,

zum Teile durch ftrenge I'olizei-

vorfchriften gezwungen, von der

etwa 30 Jahre hindurch an vielen

Orten geübten Bauweife loszufagen

und greift, allerdings immer unter

Beibehaltung der grofsen Abmef-

fungen der Schaufenfler und unter

Benutzung von F.ifcn , mehr auf

die mittelalterlichen Anlagen der- ' -

fclbcn zurück. In Fig. 855, einem

Schaufenfter der unten genannten

Firma*''*), ift ein derartiges Beifpiel

gegeben.

l>ie weile , mit einem Korbbogen Uber-

fpanntc Oeffnung i(l durch rwei gurseifeme Stutzen

in drei Teile geteilt , von welchen der fchinale,

initlelflc die Eingangslhllr enthält. Die Rundbugen

der Sch«utcnrter werden mitIcN durchbruclicner

Schmicdcarl>cit liargeflcllt, welche fich von einem

l'ntcrgrundc von kleinen hellen , etwas gelblichen

Kathedralgla.'ifcheiben in nieit'afTung abhebt. Hier-

durch ill CS gelungen , die rechteckigen Roll-

jaloufien zu verbergen , welche rechts und link»

in einem nach oben zu immer tiefer werdenden

Mauerfchliize vcrfchwindcn. (Siehe zudem auch

Fig. 48, S. 39.)

Im Laufe der Jahre haben fich

gewiffe Grundformen für Schaufenflcr-

anlagen herausgebildet, von denen die

gebrauchlichflen in Fig. 85D bis 867

dargeftellt find. Hierbei ift auf Wieder-

gabe der Konftruktion der Mauer

Öffnungen verzichtet, da diefelbe bereits

in Teil III, Band 2, Heft i (Art. 440 bis

Fig. 853»").

Fif. 854»").

f
) X. Frifltr, Fabrik für Beleuchlunetkön>er in Berlin.

Gc
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442. S. 510 bis 517) diefes Handbuches« eingehend behandelt ill. Auch die

Holz- und Kifcnkonftruktionen des Schaufenfters felbft, die fpalcr nalier betrachtet

werden foUen, find nur angedeutet, Dafs bcziighch der inneren Abfchlufsfenfter die

gröfsten Abwechfciungen möglicli find, welche teils durch die Art der Schauftiicke,

teils durch örtliche Verhältniffc vorgefchriebcn werden, vcrfteht fich wohl von felbft,

ebenfo dafs die Lage der Thür, die Breiten- und IIohenabmenTungen der Schau-

fcnftcr u. f w. ganz von der Breite des zu bebauenden Grundftückes, der Breite der

Strafse und fchlicfslich von der Wahl der Architektur abhangig find.

Zunächft ifl: vorauszufchicken, dafs Fig. 856 bis 862 die Schaufenfteranlage für

je einen Laden, Fig. 863 u. 864 für zwei nebeneinander liegende, Fig. 865 u. 867

für zwei durch einen Hausflur gelrennte Läden vorfuhren; Fig. 866 bringt diejenige

für einen Eckladen. Die Hinrichtung von Fig. 856, 863, 864, 865 u. 867 findet

fich gewöhnlich bei kleineren und
^55- fchmaleren Läden vor, während die

der übrigen l'^ormcn bei gröfseren

und breiteren Läden angebracht ift.

I^'g- 856 u. 857 zeigen die einfachfle

und gebräuchlichfle Schaufenftcran-

Ordnung, eine grofse, durch eine

oder zwei gufseiferne Stützen geteilte

Oeflhung. Da die Höhe des Schau-

fenfters für die Thür zu bedeutend

wäre, ift die Thürötfnung durch ein

Lo.sholz geteilt, fo dafs ein Oberlicht

entfteht, welches durch Herunter-

klappen zur Lüftung des Ladens be-

nutzt werden kann. Faft immer ift

ein Windfang angenommen, welcher

in gleicher Tiefe, wie die Rückwand

des Schaufenfters liegt, jedenfalls

aber fo weit gegen die äufserc Thür

zurückfpringt, dafs letztere fich vom
Lintretenden fchliefsen läfst, ohne

dafs er vorher die Windfangthur

öffnen müfste. Gewöhnlich ift diefe Windfangthür als Pendelthur konftruiert. Ks

wird übrigens fpäter begründet werden , warum die durch Verglafung gefchloffencn

Rückwände der Schaufenftcr heute fehr häufig fehlen und durch niedrige, leicht

verftellbare, nach oben dekorativ abgefchloffene Hintergründe erfetzt werden.

Um für fchmalcre Läden doch eine gröfserc Schaufenfterfläche zu gewinnen,

ift die durch Fig. 857 erläuterte. Anlage in Fig. 858 u. 859 dahin abgeändert, dafs

die äufserc l-'lächc des Fenfters fchräg gelegt ift oder aus viertelkreisformig ge-

bogenen (ilasfcheiben befteht. Die Fingangsthür trilt zurück, was bei Regenwetter

den Vorteil hat, dafs man fchon in cinigcrmafsen gefchütztem Räume die Schirme

fchliefsen kann. In Fig. 860 u. 862 find die gufseifernen Stützen durch polierte

Granitfaulen erfetzt, und zwar tritt in Fig. 862 die Thür wieder fo weit hinein, dafs

fich in dem dadurch entftehenden Vorflur noch zwei feitlichc Schaufenfter anbringen

laffen. Die Granitfäulcn ftehen völlig frt-'i. ""d dahinter liegt ein gleich breites
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Fig. 856. Fig. 857.

1,100 w. Gr.

Rahmenholz oder Eifenblech, wie dicfc Konrtruktion bereits in Art. 46 (S. 53) bc-

fcliricbcn wurde und in Fig. 869 bei einer eifcmen Säule dargeftcllt ift. In Fig. S61

ifl die fchniale Fingangsthür in einem breiten, neben dem Schaufenfter liegenden
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Flg. 868.

4(5.

ScImgfSMlIer

Fcaflcr.

Mauerpfcilcr untergebracht. Immer fpringt fonit die Glasfläche gegen die auläcrc

Mauerflucht mehr oder weniger weit zurück. Um jedoch bei den heute fehr teueren

Bauftellen alles (lir das Schaufenfter nutzbar zu machen, ift diefes unterhalb des

Kämpfers, wie aus dem Grundrifs hervorgeht, bis zur äufseren Mauerflucht heraus-

gebaut. Die Kanten werden nur durch fehr dünne eiferne Sproflen gebildet. Ein

folches Schaufenfter, welches für einen Rliimcnladen atigclegt i'rt, befindet fich »Unter

den Linden« in Berlin. Hei Eckhäufern ift die Ecke fehr häufig abgeftumpft, deren

Mauerwerk dann, wie aus Fig. 866 zu erfehen ift, die Ladenthür aufnimmt. Fig. 863

u. 864 zeigen zwei beniKhliarte Läden, welche nur durdi eine dttnne. gefprengte

Bretter- oder eine JKaUfg-V/md getrennt find. Die Eingangsthüren liegen zurück,

wodurch fich in Fig. 864 ein beiden Läden f^cmeinfamer Vorflur bildet, während

in F]\;. jeder der erfteren einen Vorraum für fich hat. Die kurze Trennunf.^swanH

ift nacli beiden Seiten hin mit belegten Spics^eln vcrglafl. In Fig. 865 u. 867 endlich

haben beide Laden einen durch Mauerwerk umfchloffencn
,
gemeinfamen Vorraum,

welcher noch den Zugang zur Eingangsthür des Haufes gewährt ^ngange
zu den Läden liegen. rechts und Imks hiervon, und zwar entweder fchräg oder unter

rechtem Winkel, eine flu- fchmale GrundlÜicke fehr

geeignete Anordnung.

Der Hauptunterfchied eines Scbaufcnftcrs in

einem Kaufladen von einem gewöhnlichen Fenfter

ift darin zu linden, dafs erfteres feft ift, d. h. nie

geöflhet wird und deshalb auch der Einrichtungen

zum Oeffnen entbehrt. Allerdings fleht man z. B.

in Wien noch die etwas vorweltliche Anordnung,

dafs die mehrere Quadratmeter grofsen Schaufenfter,

um die Avislagen umtaufchen und andern, fowie die

Glasfcheiben reinigen zu können, nach der Strafse

zu geöffnet werden, wo unter die äulsere Kante, um \
das Durchhängen des fchweren Fenllers zu verhüten,

ein hölzerner Bode oder ein Schemel als Stütze

gcfchoben wird. In anderen grofsen Städten würde

dies fchon polizeilich unftatthaft fein , weil dadurch der Verkehr auf den Burger-

fteigen gehemmt wird. Auf dicfe ICinrichtimg, die nur in Wien auffallend ift, foll

deshalb hier nicht naher eingegangen werden. Beim Reichstagshaufe zu Berhn

fuchte man fich nach Fig. 868 dadurch zu helfen, dafs zur diagonalen Aufhängung

Strebeftangen angebracht wurden, welche die fchweren Fli^l beim OefTnen und

Putzen tragen. Die Zugftange wird durch das eingefchaltete Schraubengewinde erft

nach dem Fenftermafs eingcftcüt und dann durch die Drehung des Hekielgriffes um
einen excentrifchcn Zapfen fcharf angcfpannt

46« Einem den Schaufenftern anliaftenden üebelftande, dem Befchlagen der Scheiben

d« sl!h.!bÜD
™* Schwitiwafler und fogar dem Befrieren derfelben, wodurch der Einblick voll-

nhsdiwiu. ftändig gehindert ift, konnte bis heutigen Tages noch nicht in völlig genügender
•«flcr.

vVeife abgeholfen werden. Das Anbringen eines Doppelfenfters zur Herftdlung

einer neutralen Luftfchicht verbietet fich aus mannigfachen Gründen, befonders dem,

dafs man die fich innen gegenüber liegenden GIa->fIäclRn nicht reinigen könnte. In

neuerer Zeit wurde verfncht. hin und u icder an den Scheibtn WalTer henmterlaufen

zu lallen, um dadurch das SchwitzwalVer und fogar die Eisbildung zu entfernen.
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Dies bat frch jedoch ^ar nicht bewährt, weil durch den Staub, welcher glctchmarsi«^

verteilt immer etwas am Glarc liaftct, fowie durch die ori;anifchen Ikftandtcilc,

welche das Waflfer cnilialt, die Scheiben mehr und mehr fchmutzig, und zwar

ftreifig fchmutzig» wurden, fo dafs fie von aufsen Tchauderhaft ausfahen und fort-

währender Reinigung bedwften. Dies ift hdchfl befchwerlich, weil zu diefem Zwecke
immer erft die Auslagen vorher cnt/ und dann von neuem geordnet werden müflen.

Man hat demnach nur die beiden alten, bekannten Mittel; einmal, dafs man
am Fufse der Scheiben, wie fpater im einzelnen t;ezeigt werden wird, durch Ein-

fchalten durchbrochener Metallluliungen kalte Luft eintreten lafsi, wahrend die warme

oberiialb der Sdidben chirch eben fdche Gitter oder lange, fchmalc Ktappfcnder

ausftrfimt; dann aber, dafs man im Inneren am Fufse der Spiegelfcheiben eine lange

Reihe von Gasflämmchen brennen läfst, durch welche wanne, trockene Luft erzeugt

wird, die unmittelbar an der Glasfchcibc in die Höhe fteigt und die Bildung feuchter

Niederfchläq;e verhindert. Die Lüftung hat den Uebelftand, dafs die von aufscn

eindringende Luft auch eine Menge Staub von der Strafse mitbringt, welcher fich

auf den Auslagen lagert und fie verdirbt oder wenigftens unaiü'ehnlich macht; die

Heizung aber ift höchft gefährlich, fo da(s fie fich bei Schaufenftem, welche zur

Auslage leicht brennbarer Stoffe dienen, einfach verbietet

Die Trennung des Schaufenfters vom Laden durch eine verglafte Rückwand,

welche das innere FenfVcr erfctzcn konnte, liat auch nur gerin^^cn Nutzen. Denn, da

die Schaufenller in der Regel noch mit (las oder, wcniL;ftcns m kleinen Orten, <^Mr

Petroleum erleuchtet werden, erwärmt lieh m dem kleinen, rings abgefchiofl'cnen

Räume die Luft des Abends derart, dais das Befchlagen der Scheiben nun erft recht

vor fich geht. Man mülste deshalb die abfdUiefsende Glaswand, wie dies auch bei

dem in Fig. 879 dargeftellten Schaufenller zum Teile gefchehen ift, nicht bis zur

Decke des Ladens reichen laflTen , fondern fie nur fo hoch machen , als es die Aus-

lagen erfordern, und dann den Schaufenfterraum mit einer Glasdecke verfehen, über

welcher die Gasbeleuchtungskorper liegen, die auf diefe Weife wohl den Laden,

nicht aber die Luft im Schaufenfter erwärmen.

Bei elektrtfcher Beleuchtui^ ift allerdings die Erwärmung des Raumes und ««r.

das Befchlagen der Scheiben nicht zu befürchten. Wo diefe in Benutzung ift, wird ^^"f^;;^
jetzt meift auch auf den unfchönen Glasabfchlufs nach dem Laden zu, fowie auf

Lüftunfj und Heizung durch kleine Gasflammen verzichtet, das Schaufenflcr alfn

gänzlich dicht gemacht, der GlasverlchlaL; aber dureh eine nur niedii^e Rückwand

erfetzt, welche den Hintergrund lur die Auslagen abgiebt und danach ausgebildet

wird. Bei einer Höhe von bis 2,oo > wird fie nach oben ddcoraHv abgeichloCfen

und aus verfchiedenartigen Materialien angefertigt. Geflemmte Holzarbett mit

Füllungen aus Holz, Glas, letzteres fowohl mattiert und mit Mufterung geätzt, als

auch mit Silber belegt, oder aus verfchiedenfarbigem Sammct oder Plufch, welcher

feines ftumpfcn .Ausfchens und der freien Wahl der Farbe wegen fich für den

Hintergrund befonders eignet, dann cifcrne Rahmen mit Füllungen aus Glas oder

Stoff werden häufig angetroffen. Entweder ift der Hintergrund, der eine den

jeweiligen Verhältniflen entfprechende Grundrilsanordnung erhält, mit dem oft

treppenartigen Unterbau des Schaufenfters feft verbunden und kann, mit jenem

zufammen auf Rollen und Schienen ruhend, in den Laden hineingefahren oder

gefchobon werden, um die Auslagen neu ordnen iw können; oder die einzelnen

Tafeln der Rückwand find durch Scliarnicre miteinander verbunden und die Geftelle
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des Schaufenfters oder deflen Unterbau feft, fo dafs fich die einzelnen Teile der

Rückwand auseinander klappen laflcn.

Wird die letztere durch einen bis zur Decke des Ladens reichenden Glasabfchlufs

gebildet, fo mufs diefer, wie beim Schaufenfler in Fig. 873, mit verfchiebbaren oder

fonft wie zu öffnenden Thüren verfehen fein, um an die Auslagen herankommen zu

können. Die Grundrifsausbiidung diefer Vcrfchlage richtet fich, wie aus Fig. 856 bis 867

zu erfehen ifl, ganz nach den Abmefiungen der Läden, der Lage der Eingangs-

thüren u. f. w. Befondcrs wird hierdurch die etwaige Abftumpfung der Ecken bedingt.

Da felbft bei clektiifchcr Beleuchtung durch Kurzfchlufs oder, bei Bogenlicht,

durch herunterfallende gliihcnde Kohlenftücke öfter Schaufcnflerbrände entflanden

find, fo wird in gröfseren Kaufhäufern gegenwärtig von einer Innenbeleuchtung der

Schaufenfter ganzlich abgefchcn und die Erhellung durch an der Aufsenfeite der

letzteren vorgehängte Bogenlampen erreicht.

Auf das Anbringen eines Schutzes des Schaufenfters und der Thüren durch Roll-

Schaiirenfter.
^^^^'"^ ^- ^^ '"^ heutc oft in den Hauptflrafsen der grofsen Städte verzichtet. Infolge

bei Nachueil. der Belebtheit der Strafsen während der ganzen Nachtzeit ifl die Sicherheit eine gröfsere,

wenn dem Publikum die Möglichkeit gegeben ift, in die Läden von aufsen hineinzufehen,

als wenn diefelbcn dem Einblicke durch den Ladenverfchlufs völlig entzogen find.

Man kann bezüglich der Konftruktion, wie fchon aus Fig. 856 bis 867 hervor-

geht, hauptfächlich drei Arten von Schaufenftern unterfcheiden, nämlich:

1) folche in Oeflfnungen, welche durch Mauerwerk begrenzt find;

2) folche in Oeffnungen mit fichtbaren eifernen oder fleinernen .Stützen, und

3) folche, in welchen die eifernen Stützen durch Holz- oder Eifenumklcidung

verdeckt werden.

Fig. 869»").

4<B.

Oflcntaflcn de«

4«9

Einteilung

der

Schuufcndcr

Bei der erden Art wird das Mauerwerk teils mit Anfchlag verfehen , teils

bleibt es ohne einen folchen. Dies hat auf die Konftruktion der Umrahmung des

Schaufcnllers nur einen höchfl geringen Einflufs; doch bietet die Aufmauerung des

Fakf.-Repr. nach: Schwatlo, a. a. O., S. iio.

Gc
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Fig. 870.

.I'G w« Cr.

Anfchlaj,'cs den Vorteil, die Unirahmiintj fafl ganz verberjjcn zu können, fo dafs

ziemlich allein die Glasfclieibc von aufsen fichtbar bleibt. Der erftc Fall ifl: durch

den Grundrifs in Fi^^. 878 veranfchaulicht, wo nur flatt der eifernen Umrahmung
Mauerwerk oder Häuflein zu denken ift; der zweite ift dort oder aus Fig. 869*'^»)

erfichtlich. Bei Verwendung einer freiftehendcn Stein- oder eifernen Säule liegt,

wie aus Fig. 869 hervorgeht, ein breiter Rahmen hinter derfclben, an den fich lot-

recht die Seitenwände des Schaufenfters anfchliefscn. Die dritte Art der Konflruktion,

die Umkleidung der aufscron Stützen durch Holz, wird heute

kaum noch ausgefiihrt, da fie. weil das Holzwerk den Witte-

j H
rungseinflüfien zu fehr ausgefetzt ift, unfolide und nicht dauer-

l^fr
" ^^^^ Schwierigkeit bietet fic aber nicht im geringften, zu^ mal ähnliches in Fig. 869 u. 878 geboten wird, fo dafs hier

nicht näher darauf eingegangen werden foll.

Kei der Umrahmung des Schaufenflers hat man zu untcr-

fcheiden, ob die Nut für die Jaloufie aus Holz oder ICifen be-

liehen foll. In erflerem Falle, ift die hölzerne Umrahmung nach Fig. 869 aus zwei

Teilen zufaniniengcfetzt. dem inneren, welcher die Glasfcheibc aufzunehmen hat, und

dem äufseren, welcher die Nut für die Rolljaloufic enthält, deren innere Begrenzung

aber durch das erflere Rahmenholz gebildet wird. Ift die Nut durch ein C-iCifcn

dargeftellt, fo befteht der Holzrahmen aus einem Stück, auf welches das Fifen

feflgcfchraubt wird. Fig. 870 zeigt die höchfl einfache Zufammenfetzung einer

eifernen Umrahmung, welche dazu dient, bei einer fehr umfangreichen Schau-

fenfleranlage fowohl die Rolljaloufie, als auch die Glasfeheibe zu teilen.

Ueber das Befeftigen der Spiegelfcheiben in der Umrahmung ift bereits in

Art. 105 (S. 108) des vorliegenden Heftes das Erforderliche gefagt worden. Man

hat fich davor zu hüten, diefe Spiegelfcheiben zu nahe an die Jaloufie heranzubringen,

weil bei ftarken Stürmen die letztere mitunter einwärts gebogen wird, wodurch die

Scheiben eingedrückt werden. Befonders bei fehr grofsen Schaufenftern ift dies

fchon oft vorgekommen.

In Fig. 869 ift ä der Rahmen, welcher hauptfachlich das Schaufenftcr bildet

und eine Stärke von 4,% bis 8,0 hat Mit ihm verleimt und verfchraubt ift der

Rahmen a, welcher die zur Aufnahme der Rolljaloufie beftimmte Nut enthalt. Der

Viertelpilafter fi könnte durch einen .Maueranfchlag erfetzt fein. Den unteren, wag-

rechten Teil des Rahmens zeigt der Schnitt

Niil rUr die

J.iloiifie.

47'

Spkgclfclieibcii.

47'-

Ein<clhciteii

dcl

KoiiftruViion.

Fiß. 871 «•)
in I-'ig. 871*''^). Die heruntergelafTene Jaloufie

fetzt fich auf das mit verbundene Rahmen-

ftück auf, welches mit dem entfprechenden

unteren zur Aufnahme eines in Zink oder

Hifen gegoflenen Lüftungsgitters / dient. Oft

wird diefes aber in den Rahmen d und den

entfprechenden unteren ebenfo mit Leiften, wie

die darüberliegende Spiegel fcheihe, cingefctzt,

fo dafs die Jaloufie weiter herabgeht, fich auf

die rteinerne Fenftcrbank auffetzt und fomit

auch das Gitter verfchlicfst. m find die Oeff-

nungen, durch welche die durch <las Gitter /

einftrömende Luft nach oben, in den Schau-
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Fij;. S72. Fig. 873.

Fig. 874-

Fig. 875.

fcnfterraum, gelangt. Diefe Oeff-

nungen werden in der wärmeren

Jahreszeit, um da.s Kindringen von

Staub zu verhindern , durch Korke,

Holzftöpfel oder auch nur durch dar-

übergelegte Papierbogen gcfchlolTen.

Fig. 872 bis 875 geben eine Anzahl

folchcr Gitter nach dem oftmals ge-

nannten Muftcrbuche von L. Mann-

ßädt & Co. in Kalk bei Deutz,

// in Fig. 869 u. 876 find die

eifcrncn Gabclftützen , welche die

Achfc der Jalouficwcllc tragen. Die

Eingang.sthür ift gegen das Fenfter

etwas zurückgefetzt, weil der Thür-

drücker fonft dem HerablaiTen der

Jaloufic iiindcrlich fein würde. Hinter

der eifcrncn Siüile geht der Rahmen a

hindurch, bcftcht aber aus zwei durch

eine l*""edcr verbundenen Stücken, um
jedes Werfen zu verhindern. Die Mit-

Iclfuge ifl durch die Säule völlig ver-

deckt. Ebenfo würde dies bei Stein-

faulen auszuführen fein. Wird das

ganze Schaufcnllcr in Eifcn kon-

Fig. 876 "•).

•i, w. Gr.
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< »•-ffiiuiii;

oberhutli der

ftruiert, fo ift der Rahmen a durch ein einziges breites IJlech erfetxt Der Anfchlufs

der Seitenteile des Auslageraumes, fowie die Konftruktion der verglaften Rückwand
gehen aus Fig. 1S69, 871 u. 881 deutlich hervor.

Die Ocffnung oberhalb der Glasfcheibe wird dadurch gebildet, dafs letztere 473

etwa 10 bis 15«» unterhalb des oberen Rahmens J endigt^ und zwar an dner ivag

rechten SfMroflTe, welche snigleich dem fchmalen, aber langen Klappfenfter als Rahmen
dient Manchmal hilft man fleh dadurch, dafs man die Glasfcheibe überhaupt nicht

bis an den oberen Rahmen reichen läfst, wodurch ein Schlitz entficht, der nur durch

die hcruntergclafCene Jaloufic gefchloflen werden kann. Dic.s liat den Uebelftand,

dafs im Soninier der Staub eine Üeffnung zum immerwahrenden Eindringen findet.

In Fig. 878 bis 8S0 ift die Gefamtdarftellung eines Schaufenfters neuerer Kon- 474-

ftruktion (nach Motiven der Architekten KagTer & v. Cnjtkam in Berlin) g%eben.^(i^j|'^^°'^„,^

Wie dies in grofsen Städten jetzt meidens gefchieht, ift auch das obere Stockwerk SchaurenAei«

für Handclszwecke benutzt, fo dafs die Eifenkonftruktionen zwifchen den mit poliertem KoÜftrakü«»;

Granit bekleideten Pfcilcni durch zwei GefchoflTe hindiirchreichen. Häufi" ifl: auch ü«»«»

das Kcllergcfchofs mit hinzugezogen, fo dafs das Schaufenllcr des llrdgcfchofres,

bezw. die Glasfcheibe, welche an geeigneter Stelle geftof&en, alfo aus zwei Stucken

zulammcngcfetst werden mufs, nebß der Jaiöufle bis unten, auf die Sohle des Keller-

gerdiolTes, herabreidit. Ifierdurch wird ein Lk^tfchadit notwendig, der jedoch nicht

vergittert fein darf, fondern mit einem Geländer einzufrte-
i' ig. 877. digen ift, welches ilie Einficlit weniger, wie ein wagrecht

'
j oder fchrag angebrachtes Gitter, verfperrt. Üer Stöfs der

O J j ^ Spiegelfcheiben gefchieht entweder mit Hilfe einer feinen

BS Meffingfproire in I^Form oder dadorch, dafs eine auf die

^ ^ andere unmittelbar aufllö&t und beide hin und wieder durch

^
Schrauben, wie fie in Eig. 877 verdeutlicht fmd, zufammen-

^ gehalten werden. Hierbei wirkt der Stöfs noch weniger

Hörend als bei Verwendung jener fchmalen SprolTe.

Wie au» den GrundrifTen und SchniUcn in Fig. S78, 879 u. 880 hervorgeht, lind die zwit'chcn den

gaoMnerten and mit Gnait verideidetm Pfeilcfn befindlidicn KooftrukdonateUe AmtUch aiu Gubeifea

hergeflcHl. Der Falz für <1ic Rolliilouric bcftcht .nis oincm C-Eifen; im tlbrigfii ifl ji-duuli f(;r <!ic

«^«itliche SchaufenflerkonAroküon II0I2 verwendet. Ein quergeflrecktes C Kucii dient zur UnlerfliUzung

da «nlereii wagrechteo Rilunenfetieitkds und racleieh mr Befeftiguu^ <ks fclirägen LichtfctaaditgitteTi.

Hinler dem C-Eifen find die kleinen OefTmingai kenntlich, welche zur Lüftung des Schaufenders und uU

Hilfsmittel gegen das Befchlagen der Scheiben dienen. Reicht das Sch.tufcndcr in den Lichtfchacht hinein,

fo fei^t natürlich das C Eifen mit dem darauf befindlichen Kähmen, welcher wefcntlich tiefer angebracht Iii.

Je Mbcr der Boden des oberen Sdunfenflers sber der ObeiltMite der Slimbe «nd je melir die Vorder-

kante desfclbcr von der G !a.>>fcheibe nlilicgt, dcflo bciTcr lafTen ficfi die im tieferen Tfilc (Us Schnufenflcf«,

bezw. im Kcllcrgefchofs ausgelegten Waren bctracfatco. Doch hat dies feine Grenzen, und fu wird man

den Boden dei oberen Sclimlenfteit kram liöber 1» Uber den StraJsenpfliiaer «abringen kfinnen,

wenn es in<)>^lich ft in füll, die darauf iiegeiMlcn Waren noch deutlich zu fchoi. Die Unterfttttzungcn des

Schaiifenflerbodens fucht man m i^lichd m verbei;gen, fo dafs er häufig nur aus einem dttnnen Brttl

oder gar nur aus einer Harken S^uegelglasfcheibe TO beftehen fcbeint. Dies I&fät fich dadurcli erreichen,

dalk n»a %, B. von einem anter der Hinterkante des ScliMtfenfters , alfo unter feiner Rttckwand ange-

ordneten Träger ain Konfolm zur L'nterftülzung jenes Badens nach vorn reiclicn l.if-i, deren Hohe fich

gegen die Scbaufcnderfchcib« zu fo verringert, dof» Tie von aufiwn gar nicht lichtbar lind. Die Kon>

ftmktioB eines fokben ScbM{i»nJlers ill dentnacb febr ein&cl.

Fig. S81 giebt die Einzelheiten eines Mittelpfeilers mit feiner Verkleidung, dem K.ihmen des Sclian-

fenAers und feiner Kflckwaod, fowie der Hingangs und WindfangsthUr , der Schnitt CD in Fig. 880 den

Windfang felbA, Uber den in Art. 231 196 u. 197) das Notige gefagt iit

. . Di« Bdeuebtung diefies SditttCenltcn, dcOcn Raektmiad in SchiebetbVreo befteht, erfolgt des Abend«
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elektrifches

Kulte m bcfcAigu

GlUhliclit ,
und /w ir fmci «tie 1 .iclui juellen tm SL-hnitte /I /f (Fig. 879) unterhalb der

Bei Gasbeleuchlung wäre iics in An. 466 (S. 371) Getagtcn wegen anzuxiUcn, die

wagiedite Oedc« va ve^

Fig. 879.
glafcn und die Bcleuchtiings

kärper oberhalb derfelbcn an-

mbringeB, danU im Sdum*
fenfterraume keiiw Winne ent-

wickelt wird.

UelMr dem Sciueftafter

der RoOkaftcn derjaloufie

mit KInppc, fo (lafs die Rolle,

die in dem an den I-Trägcm

befeAigtenAclishfcr rDht.leiebt

ausgehutien werffen kann. Im

Übrigen ifl die KonftnikikM

noch im einidiiea derch

Fig. 876 erläotert und durch

das in Art. 447 (ä. 353) Ge-

Tagte erklärt.

Du Firmenfchild bcdelit

in einer fchwarren Glasplatte,

welche etwas l'chräg gellellt ill,

weil dedardi dnmel des Lefei»

der rSiichfl.iIicn von unten aus

erleichtert wird, dann aber bc-

fonden der Staub weniger leieht

an der Glasplatte haftet. Lets»

tere wird ohen in einen kleinen

Fak eingeichoben und unten

darcSi ein Tofsefcbnabtes klei-

ncs Winkeleifen feilgehalten.

Oa> Uber der Thor be&ndliche

Penfler ift mm Aefklappen

eingerichtet.

Die Räume im Ober-

gefchofs find als Redau-

rant gedacht und des-

halb die groTsen Fenfter

nach oben verfehiebbar

angenommen. Fig. 88?

u. 883 geben die Einzel-

heiten.

HienMch ifl nur erwib*

ocaawertt dafs das Fcnfter

(litrch nbi^pnindt tc Mcfrmgftiftc

gclUhrl wird und <lie Dichtung

des oberen wagrechteo Schen-

kel.t dadurch erfolgt, dafs niit-

teb FlttgeUchrauben , wie aus

Flg. 882 erfiditllch, derfelbe

un den fel\(lehenden oberen

Fenfterteil ;in[;e<litii;ki wlv'L

Zum Zwecke der Dichtung an

den Seiten find un Sehaniere

bewegUdae Leiflen angeeednet,

75-
UbMCs

Gdelutfi.
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47*-

Brbli dM
llului Auch

Ue.

Ladtn-

478.

Aut ciiizelucn

Gliedcro

Rgfljalpnfioi.

welche i!iireh Ähnliche FUigclfcliraul)cn an das

bcliicbeienller gcprefst werden und zugleich

einen GonunKcIdancb in die feitwlits Itenot»

lidl gemachte Rinne (juctfcheti. Um nun das

Fenfter einer etwaigen AusbefTeraug wegen

glnsUcli benranehnen sn IcSmiea, 006 jene

I^ifle umgeklappt werden , was nur möglich

i(l , wenn die Arme, welche sur Ftthning der

FlUgcirchraubeo dienen, wie die Pfeibichtung

in Fig. 883 andeutet , heraufgedreht werden.

Sämtliche Holzteile eines fol-

eben Schaufcnftcrs laflcn fich natür-

lich durch Eifenkonftruktion crfctzcn,

wozu die Benutzung des oftmals ge-

nannten Profilbuches des Fagoneifen-

Walzwerkes von L. Mamtfl&dt & Co.

in Kalk bei Köln nicht genug em-

pfohlen werden kann. Die Ausfiihrung

kann nach dem in Art. 58 (S. 63 bis

66), fowie in Art. 258 (S. 236 u. 239)

Gefagten, fowie nach den dort ge-

gebenenAbbildungen keine Sdiwierig-

keiten bereiten.

Hier fei nur noch cinif^es über

die bei .Scliaufenilcrn liavifiLj i;el)rauch-

ten eifernen LadcnvcrfchliilTe und ihre

Aufzugsvorrichtungen gefagt, da fich

die hölzernen Jaloufien in nichts von

den in Art. 448 bis 451 (S. 355 bis

358) befchriebenen unterfcheidcn.

Von eifernen I-adenvcrrchUiflen

giebt es hauptfachiich drei Arten:

1) die aus einzehien, den Holz-

ftäben entfpredienden Gliedern be-

ftebenden Rolljaloufien;

2) die Plattenjaloufien, und

3) die WcllblcchjaloLificn.

Die aus einzelnen Gliedern be-

ilchenden Rolljaloufien werden heute

nur noch fehr feiten angewendet.

Jeder einzelne Blechftreifen ift 8 bis

10 «n breit. Sind diefelben nur oben

und unten drcivicrtelkreisförnuL^ um-

i^cbogen , fo tiafs fic die (ieftalt

eincä S bckonunen, und dann in-

einander gefchoben, fo hat dies den

Nachteil, dafs fie, einfach iueinander-

hängend, beim HeruntcrlafTen der

Jaloufie ein lautes und fehr unan-

Fig. 881.

V. Or.

Fig. 883.

«. Gr.
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FiK.884*").

genehmes Geräufch vcrurfachen und, am Ftt&punkt aniiclantjt, fich bis zu einem

gewifTcn Grade noch an den Gelenkftellen ineinander fchiebcn laffen , fo dafs i'ich

die Gcfamtlangc der Jaloufic dadurch verkürzt. Beim Oell'nen derfelben ziehen

ftch die einzelnen Gheder zunächfl wieder auseinander. Um diefem Uebel-

ftande äbsuheUeii, wunl«n die einzelnen Blechftibe oben und unten nur halbkreis»

förmig gebogen und fo zufanunengefetzt, dafs der untere Halbkreis des oberen

Streifens immer den oberen Halbkreis des unteren deckte. Sämthche Stäbe wurden

dann auf zwei oder melirere Schamierketten genietet, welche den Zufammenhang

der Jaloufien bewirkten. Abgefehen von der Koft-

fpiehgkeit, hatten letztere den Fehler, dafs die

Scharniere ftark litten und, weil ein Oelen kaum

ausführbar war, beim Bewegen der Jaloufien alle

möglichen, tmleidlnhett T&ie hervoibfaditen. Am
beden fmd deshalb noch die Jaloufien mit End-

kcttcn, welche Sclnvatio in feinem unten genannten

Werke-'") fol_Ljendcrnialscn befchreibt.

*Dicfe Jaluufien find nach Fig. 884*^') fo gefertigt wie die

gewOboliehcn; an beiden Enden find 3*/ia» ftarke Stifte a an die

Hleche genietet, welche an der einen Seite bis auf etwa 7""" Breite

atfefeilt üod. Auf diefe find die Glieder i der Kette autgefchobco;

fodann werden auf diefelbe kleine, kreisnmde Sebeiben < gelegt und

die Enden der Stifte a vernietet. Die Jaloufien haben den Vor«

7Ug der gTöfscrcn Haltharkril und Icitlitcren II:ind}i;ibung. Aller-

dings fiml fic auch nicht unbedeutend teuerer als die gcwühnlichen

dfaneo JaloaTiea.«

In den unteren Stabumbiegungen fiunmelt fich leicht Befchlagwafler, weshalb

es vorteilhaft ifl, diefelbcn in gewilTen Abfänden anzubohren. Der unterfle Stab

erhält nur einen Wulft und dafür an der unteren Kante einen angenieteten Flach-

eifenflab \ on .")0 bis <St> "»"^ Breite. Mbenfo ift nur die Unterkante des oberflen

Stabes, und zwar nach innen, gebogen, damit kein Schiagregcn in das Innere der

Jakxifie diingen kann. Wegen des grossen Gewichtes des Ladens be-
Fig. 885»*). Hebt nach Fig. 885 die Welle, auf welche er fich aufifoUt, aus efaier

vierkantigen eifemen Achfe a, welche mit zwei zufammengeleimten halben

Holzwalzen umkleidet ift, fo dafs fie einen Durchmcfler von 10 bis 15 cm

erhalt. Im übrigen unterfcheidet fie fich in nichts von den bei den

hölzernen Jaloufien verwendeten Wellen.

Diefe Laden fmd fad ganzlich durch die Wellblechjaloufien ver-

drängt worden, welche fpäter behandelt werden follen.

Auch die Schiebeläden werden, in Deutfchhmd wenigftens, nur feiten ange-

wendet.

Diefelben bcflclicn aus mit Blech bekleideten, eifernen Rahmen, welche,

je nachdem es der vorhandene Raum geftattct, nach unten, zur Seite oder, wie dies

meillens der Fall ift, nach oben gefchoben werden. Ebenfo hängt es von den

räumlichen Verhältniflen ab, ob zum Ladenverfchlufs eine einzige grofse Tafel ver-

wendet werden kann oder ob diefelbe in einzelne, Uber die ganze Breite des Schau-

4I9>

•Ib. Hau« tMi9. S. IIS.in) Dariaaal

f) Nach abaadari, 8. «u.
FaU^*RiVr. aadi: LOMCica^ a. a. O., Th£ t6.
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fenfters hinwegreichende Teile zerlegt werden mufs, welche fich beim Hochwinden

übereinander fchieben, wobei fie Teitlich in je einem Syftem pxaralleler Nuten ge-

führt werden. Im unten genannten Werke "'^l wird diefe Einrichtung (Fig. 886 bis

891 folgcndcrmafscn befchrieben.

»Fig. 891 giebt ilcn Gnindrir» der beiden Fenfler mit der Thür in der MiUe nnd die Anordnung

der Vcrfclilufsvorrichtung, P'ig. 887 die äufsere Anficht des Verfchluflcs nach llinwcgnahme der gegoflcnen

Fig. 886. Fig. 887. Fig. 888.

Fig. 891.

>l«« w. Gr

ITeilerverblendung, Fig. 886 den DurchfchniU nach ilcr Linie aß in Fig. 891, Fig. 890 den wagrcchicn

Schnitt 8 in Fig. 886, Fig. 888 den lotrechten Durchfchnitt durch die Milte des Schaufenfters
,
Fig. X

dns untere Ende der I.4identeile / und 3 in Fig. 887 mit .^nTicht der Führungen und endlich Fig. 889

die Fuhrungen zu beiden Seiten eines Ladens.

Der Verfchlufs befiehl aus 5 fich übereinander fchiet^nden Tafeln Aarken Eifenbleches (Fig. S87)

welche mittels einer Kurbel (Kig. 886), fowie zwei mit WinkelrSdern vcrfehenen und üben durch eine

Welle verbundenen Schraubenfpindeln mit geringem Kraftaufwandc auf- und abwSrts bewegt werden. Die

ITl) Bhkvmann, G. A. Allgemeine Bau-Konftnikt)o»-Lehre. l'eil III. j. Aufl. Lcipsig iS^.

Fakf. Repr. nach ebcn<Ur., Taf. Sj.



'J»i bc»w. 'Iii»
»- Gr.

Bewegung kann beliebig unterbrocben und die Kurbel fich felbft Uberlaflcn werden, ohne dafs man eine

Sperrvürrichtung nötig hütte, weil das auf den Schrauben ladende Gewicht da» Werk nicht in Bewegung

fetzen kann.

«1») Fakf.Repr. n»ch: X0119. anvmht Je la ctnflr. 188S, PI. 3, 4, 5: 1877. PI. 44.
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Die ^^ch^aabeDfpindeln fiUen uatcn in den gufsciferDcn Stuhlen a (Fig. 886 n. 887)r und lind üben

dnrdi gafteiferne Bogel * geMut. BOgel voi SiaMe find nittett Steinlcliniibai befeftiet. Ebeafe Haft

die wagrcchtc Wcllr < (F'S- S87) , ^reiche die Bewegung der einen mit der KnrM difdct TefbudcWCII
Sclwauhcnfpindel auf die andere (iberträgt, in gegofTcnen Lagern </</.

Die auf- and abgehende Dewegung der Lüden gefchieht miUeb innerhalb mit Schranbengewindm

vermuMr aad im die Sdmnbeafpiiidelo ehgraifeiider Muffen // (Fig. 8S7} , welche mit der unterilen

Blecbtafd vernietet find and Aeigen oder bOen, je nechdem tarn ^ Korbd in der einen oder der anderen

Riditng dreht.

Jede Blechtefel ift nnten mit einem Winkeieifen w (Fig. X) und oben mit einen FlecheifiHi *

fehen. Die untcrfte Tafel, welche bei ihrer aufwärts gehenden Bewegung mittels des Winkcteifens tr CT»

aiehft die zweite, fodann die dritte Tafel hebt, bis fich die fUnf Tafeln hinter dem gegoflenen Gerims f
(Fig. 888) verborgen haben, bat noch eine befondere Verfteifung /. Um die BIceiitafeln in gehörigem

Abftande voneinander n erhalten, wird jede derCslbcn in einem heJeadcren Fdz geHlhrt (tig. 889), deren

fomit bei vorrtehmrlfm Pcifpiele 5 notwendig fmJ.

Diefe Fuhrungen werden aus fUrlien Eifenlilechrchienen a (Fig. S89) gebildet, zwifcheo welche

von Zeit CT Zeit Icene Blechftttcke war Herftellung der FaUe geletat werden. Die Didce deifelbai ift

etwae grBfter als die des Ladens, dnmit Hch letzterer leicht und frei in den Falzen bewegen kann. Die

Ftthnuig wird mit dem gegoffenen Rahmen </ durch Nietung verbunden, worauf die gafseifemen Platten /,

welche die Pfeiler bilden und die Vcrfchlufsvorrichtung TcrAecken, aulgefchranbt weiden. Da, wie anfangt

bemerkt) jeder der 3 LadenverfiAlllTe fUr lieh bewegt wird, fo find andi 3 Knibein notwend^, de«
Lage im Grundrifs (Fig. 891) mit ./ bezeichnet \(\. Zum Aufreihen der gegoltenen Pfeilerplatten befittt

der mit Steinplatten und Deckel verkleidete Sockel einen entfprechcndcn Vorfprung. Das Quadratmeter

dielcr LIden wiegt mit ZnbehOr 9t,***'

4*0 Die Bewegung folcher Läden ift eine fehr langfame, fo dafii für das Oefihen

'^^^^ und SchlieHren derrelben eine längere Zeit etforderlich ift. Dies foU das Syftem

Chednnlle, welches durch Fig. 892 bis 896«^'') erläutert wird, verhüten und zugleich

die dafür aufzuwendende Kraft verrin^jern. Die I föhe der einzelnen Tafeln ift hierbei

vcrfchicdcn und nimmt nach unten zu ab, fo dafs z. H. bei der Höhe des Laden-

verfchlufles von 2,6o ««» die unterfte Tafel 0,*o die obcrfte 0,6o «> hoch wird. Der

Unterfchted in der Höhe der 5 Tafeln beträgt fomit je 5 <». Diefelben find durdi

verltellbare, ebenfalls ungleich grofse, rhomfaifche Zangenf miteinander verbunden,

deren Befeftigungspunkt an den oberen Rändern der Tafeln liegt Wird die untere

riatte nun auffj^ezogen, fo wird mittels diefer Zan^^jen die Bewegung auch den übrigen

Tafe ln mit;^^eteilt, fo dafs das Aufziehen derfelben ebenfo lange dauert, als die ganze

Bewegung der untcrrten Platte.

Wihrend die vier oberen Tafefai, wie bei a in Kig. 896 zu er-

fehen ift, in cifemen Lciftcn gefhhrt werden, tritt die nnterile Platte *

zwifchen dem am Holzrahmcn des Schaufenften aufgefchraubten Winkei-

eifen t und der innerflcn Fuhruogsleille hindurch, um die zum .\uf-

iehen erforderllehen Ketten, fowie diejenigen dea Gegengewichtes

daran hcfeftigcn zu köiuKii. Dicfcs Gegengewicht liegt fcitwärts und

wird durch die Schenkel zweier WinhdeiCtn geführt (Fig. 892 u. 894).

Damit hein Aasbiegen der «nterftcn Platte ftattfindca kann, ift, wie

aus Fig. 89s hervorgeht, die Hokkonftruktioo an der Thür noch ein»

mal lu einer ahfteifendcn Führung benut?t.

Die Bewegung des ScbaufendcrvcrfchlulTcs gefchieht mittels

tweier Ketten ohne Ende, welche m beiden Selten desftlben fber

Rollen, ( und J in Fig. 892, geleitet find, von denen die oberen mit

der WaUe / zofammenhingeo; kk find ihre Lagerbflck«. Die Acbfe

der einen unteren Rolle Adit lotrecht nr Maser nnd rdeht in den

GcfL-hänsraum hinein, um mittels einer Kurbel den Mechanismos in

Tliatigkrit fot/eii n\ können ; I i^. 893). Die fcitlich vorftehendcn

Teile der unterilen Platte b fmd an diefer Kette l>efeAigt, ebenfo an

Digidzca by Cjcjo^Ic
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der Kette des' Gegengewichteii vwlcbe oben über die Rolle k gele>(et Das ttbrige geht aiu den Ab-

büdanfeii dntüdi herror.

Von den irfden.verfchiedenen AufzugsCydemen, die hauptfachlich in Frank-

rdch fehr zahlreich find, fei nur das Syftem Laton erwähnt, welches in Fig. 897 ^"^umm'

^ln 0». ^ w. Cr.

u. 898**^} feine Erkl&rung findet. Hier hängt die unterfte Tafel an Stahlbändern a
(Fig. 898), welche fich auf dnzelne Wellen der wagrechten Achfe aufrollen. Wie
aus Fig. 898 zu crfehcn, hcn nif eine Klinke d die weitere Bewegung, wenn das

Stali1!)ancl a abgewickelt ift. im übrigen dürften die beigegebenen Abbildungen

keine Zweifei hervorrufen.
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Hydiaulifchci

AuCru^rylleni.

41^

484.

Idilcnverfclilüfle

Ol scwclltcm

Swhlblech.

Mitunter fucht man die Bcwcjjun^ des Ladens auf hydraulifchcm Wege
herbeizuführen. Fig. S99 bis 903*''^) geben Auffchlufs über eine derartige Anlage.

Hierbei ift das Gegengewicht und zugleich das Getriebe durch einen gufseifemeD

Kolben F erfetzt, welcher mittels der Kette B mit der unterften Tafel des Ladeins

in X'crbindung fteht Das Gewicht diefes Kolbens, welclicr lieh im fchmiedeeifemen

Cylinder // bewegt, mufs etwas gröfser als dasjenige des Ladens fein.

y ift dif l^iclitiint; zwifchen Koliken und Cylintler, A' das Zu- und Abflufsrohr des WaflVrs, 7 ein

Drciwcghahn, welcher vom Gefchält&raume aus miUels der AuffaUfUngc und de» Getriebes O P in

F^. 899 gefcMoflim oder geeflher wird. Wlbread an der einea Sdte des Schanfsiifters da* Gewkbt de«

Ladens durch die- Scbwrrp des KoUirns au>;gcß1ii:hon wird
, muf* dies an der anderen durch das Gegen-

gewicht E (Fig. 902J gcfcbehcn. Die gleichmiLfsige Bewegung wird dadurch bewirkt, data die wagrechte

Adife der beiden KettenMlinrlder «ber die game Breite dei SdnefeaAen hlowegieielit, Ib deft beide

Ridcr glekhceitig in Rewtgmg gefirtit werden.

Die ganze Konftniktkm ift eine fehr einfache und dürfte zu Klagen keine

VeranlafTung geben, wenn nicht etwa das WafTer der Leitui^ abgefpcrrt wird.

Für folchc Fälle mufs man im Dachraume des Haufes einen l<leinen Behälter

mit etwa 70 ' VVaffer bereit haben , welcher mit dem Zuleitungsrohre K in Ver-

bindung Aeht. Auf rein meclmnifchcm Wege den Ladcnvcrfchlufs zu offnen, wäre

unmöglich.

Hat man genügende Hefe, fo werden Schaufenftervetfchlttfre, die aus einer

einzigen grofsen Tafel beftehen, wohl audi in den Keller hlnabgdairen, wodurch

allerdings dort der anftofsende Raum gänzlich duakd bleibt. Eine hübfche dcr-

artifTc Anlaj^e ift in Teil III, Band 2, Heft 1 (Fig. 947 u. 948, S. $12) diefes »Hand-

buches dargeftclk und bcfchricbcn.

Die fcbwere Tafel il\ durch ein im Keller liegendea Gegengewicht balanciert, deiTen zugehortget

Drahtfeil Aber eioen Flafchenzug geleitet ift. An der oberllen Rolk dteres Plafchenngce fitzt Tcitwlrt*

ein Zahnrad, in weichet eine Schraiil.c ohnv Knde eingreift, welche mit der über dem Fufsbodcn de»

Gefchäftsraumes liegenden Kurbel verl^undcn ifl und durch diefe gedreht winl. Natürlich mufs die Ein-

richtung des an l)enntsenden Vorgeleges ganz dem Gewicht des Ladens entfprcchen. Eine am Fufeboden

it Sehaniicrm befefligte eifeme Kleppe fcUieftt den fchoMlen Scfaliu, ia wdcben der Laden ndi aaten

verlidiwnnden ift.

Vor allen bisher befchriebenen LadenverfchlülTen verdienen die aus gewelltem

Stahlblech entfchieden den Vorzug. Sie beftehen

in der Kegel bis zu einer Breite von 4 «> aus

einem einzigen , mehr oder weniger tief gewellten

Stahlblech, bei gröfseren Läden aus mehreren

durch Nietung miteinander verbundenen Blech-

tafeln und fintl bei gnifsercr Sicherheit gegen Ein-

bruch leichter hcftinders die aus t-in/olnen,

ineinander .ta-lianL^enen Streifen lndchciulcn Roll-

läden. Die gewellte I'orm der Bleche gicbl die

notige Biegfamkeit zum Aufrollen. Die Abmeflun^n
der Wellen fmd verfchieden, und es beträgt die

Höhe etwa 12 bis ISro"", die Länge derfelben etwa

26 bis Mufs ein Zufammcnfetzen einzelner

Tafeln Aatttinden, fo gefchieht die Verbindung mittels

Fig. 904. F»g. 90s »'•).

Faltf.-Repr. nach: liaugwkt. Ztg. 188}, S. lyi, 193; 1S7], S. 4H-
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Fip. 906»»«). 80 bis 100 voneinander abftehender Niete. Die Stärke der

Bkche beträgt etwa 0,s bb 0,«

Um das unangendiine Geräufch bdin Bewegen diefer Well-

blechjAloufien zu befeit^n und regelmäfeigea Auf- und Abwickeln

zu erzielen, werden die in den Fiihrungsnutcn laufenden Ränder

häufig mit Lederriemen bekleidet, welche auf die euizelncn Weilen

fjcnietct find. Dies gcfchieht in der durch Mg. 904 bis 906-'*^)

erläuterten Weife. Hierbei wickeln fich die Bleche nicht To eng

zufammen wie unbelederte» und der RoUkaften erfordert deshalb

einen grörseren Umfang. Die Abmeflimgen der C-Eifen, welche

zur Führung dienen, fchwanken je nach der Breite des Schau-

fenfters und der Gröfse der Wellen zwifchen 20 mm lichter Weite

und 2"» "nn Tiefe, fdwic 4.j ">"' lichter Weite und 50'"'" Tiefe.

Als Mindcdmafse der lichten Weite von aufgerollten Stahlblech-

% w. Cr. jaloulten' find anzimehmen:

Höhe der Läden l,to l,u 2)M 3iM 8iM SiSO

MiUleres Wcllenprofil 21 24 27 29 ."^1

Grofws Wellenprufil — — Zö ZU 40

4.«« 4,M 5iM 5^« 6iW Mel>

•V> 41 44 * 48

47 50 — — —
-•

C e n t i m u t e r

Da die Stimfcheibe der Welle jedodi der Sicherheit wegen noch einen minde-

ftens 2 gröfseren Durdunefler erhalten rouis und der Durcfamefler der au%erollten

Jaloufie auch von der Stärke der Walze und diefc wieder von der Breite der Schau-

feulU r abhanijig irt, fo thut man <^ut, für den Rollkaflen immer noch eine etwas

j^nofsere Weite als vorher an<;e<;eben anzunehmen. Die C f<'rmi<^en 1' ührunj^sleiflen

find oben aufgefpaltcn und die beiden Flanfche trichterartig auseinander gebogen,

damit der Stahlvorhang frei und leicht eintreten kann, <^ne dafs die Abnahme des

Durchmeflers der Rolle beim NiedertalTen des erfteren ein Hindernis verurfacht,

welches bekanntlich bei der höl/.emen

Ke- W« *^'g go**")« Rolljaloufie durch Anbringen einer Füh-

riinirsrollc über dem oberen Schlitz be-

feitigt wird.

Man kann übrigens dem UebeMhuid

des ftarken GerSafdies bei der Bew^ng
diefer Stahlblechjaloufien auch auf andere

Weife abhelfen, wobei man noch den

Vorteil gewinnt, dafs der Durchmeffer des

aufgerollten Ladens nicht, wie bei der

Bekleidung mit Lederriemen, vcrgrofsert

wttd. Nach Fig. 907 u. 908*") werden

ca. ^ «. Gr. die Wellen des Vwhanges fömtlich an den

Randern von oben nach unten zu auf-

gefchnitten und in den Spalt Stahlblecliflreifen (/ eingefchoben, welche etwa 1,5 c""

Mfcit über die Rander uberftchen. Diefe Blechflreifen bilden nunmehr die Führung

in einem fchmalen Schlitz, der daiiurch gebildet wird, dafs man die wie fonft an-

gebrachten C-Eifcn « mit zwei LeiÜen aus Weifsbuchenholz ausfüttert.

T

Haulbudi der AxOMkUu. III. j. •. (•. Attt.) «5
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Um das völlige Aufrollen der Jaloufie zu verhindern und für den Anfang des

Abrollens ein gewiflTes Gewicht der Unterkante derielben zu haben, wird fie nach

Fig. 909*") an emen Btechftrei£en von etwa 2 »» Stärke und 16 Höhe genietet.

Welcher unten noch ein klemea T-Etfen trägt, um das Durdigldten durch den Sdilitz

zu verhindern.

Um hei gcfchlofrencn Jaloufien etwas Licht und Luft zu erhalten, befonders

wenn lie bei gewöhnlichen Wohnungsfeiiftern benutzt werden , kann man in den

Wellen wohl einzelne Schlitze anbringen; doch thut man gut, an den betreffenden

Stellen dann das Blech zu ver-

doppeln, weU der Laden durch
«"»"'^

die Ausfchnitte zu fehr ge-

fchwächt wird. Allfrdinqjs leidet

durcli die Verdoppelung; des

Bleches wieder feine Biegfam-

. keit. Da bei Sonnenbrand, wie

fchon früher bemerkt, das Eifen

eine ftarke Hitze auf den an*

fchliefsendcn Raum überträfet,

fo ii\ anzuiatcii, Air etwas Luf

tung durch den Rollkallen liin-

dordi Sorge zu tragen.

Kleinere Blecfavorhän^

rollen fich ebenfo wie die

hölzernen Kolljalouficn auf eine

Welle, deren Durchmefler zvvcck-

mäfsigerweife jedoch etwas

grö&er als bei diefen, zu 12

bis 15 cn, anzunehmen ift. In

der Regel jedoch find auf eine eiferne Adife, wie aus Fig. 911, 912, 917 u. 918

zu erfehen, einzelne fchmale gufseifeme Wellen gefchoben, über welchen das Auf-

wickeln vor fich stellt

485 Die Vurricliliiii;L;eii /um Aufziehen <ler Jaloufien find «jrofsciiteils diefelben.

vomcbt'uagen. wclclic bcrcil.s fruhcr befchricbcu wurden; doch feien fic hier noch einmal der Reihe

nach angeßihrt. Sie beftehen:

1) in Federvorrichtungen zum Selbftrollen;

2) in einfachen Zugriemen

;

3) in Getrieben, und diefe kann man wieder einteilen in:

a) Schnurcjetriebe,

ß) Kettengetriebe,

Y) Stangengetriebe, und endlich in

8) hydraulifche .Aufzugsvorrichtungen.

^4^6. lyi^ Federvorrichtungen bieten die gröfsten Annehmlidikeiten, indem das Auf-

vonichtuBgc». Tollcn fafl von felbft vor fich _i;eht und der Raum, welchen die fonfligen Getriebe

bcanf;)ruchcn, <.;efpart wird; Iktricb.'^rtönmgen können nur durch Brechen der Kcdern

(. intrt Ii n L)oc-li ill dicre Kiiirichtun- mir bei leichteren und kleineren Linien an-

wendbar. Auch hier mütTen, je nach ihrer Gröfse, zwei oder mehr Spiralfedern

>'•) (^kf Kctit nnch: Knnkunde dr« Atchilrklcn l'-H. t, Teil 9, Rnliii iS^t. S. 69$.
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verwendet werden, welche nach Fig. 910 »t**) im Inneren der auf die fchmicdeciferne

Aclifo orefchobenen Walzen imtert^ebracht find Diefe Federn werden beim Oeffnen

des Ladens ab- und beim SchlicfsL-n desfclben anL;c<"|>annt imd untcrllützcn eigentlich

nur die Bewegung desfelben, welche von auf^cn unter ZulnifenahnKj eines langen

Stabes mit dfernem Haken unter fehr geringem Kraftaufwand vollzogen wird, weil

die Federn dem Gewichte des Wellbleches das Gleichgewicht halten.

Beim einfachen Zugriemen ift die Einrichtung genau diefelbe, wie fie bei den

hölzernen Rolljaloufien in Art. 454 u. 455 (S. 359) bcfchrieben wurde. Sie genügt

für Läden bis etwa 4 qm Flächeninhalt. Fig. 912*'') cjicbt eine kleine Skizze davon.

Vom Sclinurgctricbe bietet Fig. 911*'«) ein Jiikl. Diefe Abbildung zeigt ein

folches Schnurgetriebe mit Ueberfetzung und Schnur oder Gurt ohne Ende, weshalb
^'^*^'**^'

aufser der oberen unten noch eine zweite, kleinere RoHe angeordnet fein mufs,

über welche die Sclmur gleitet und durch welche Tie angefpannt wird. Hiermit

laifen Ucb Jaloufien bis zu etwa 20 Flache aufziehen.

<87

Zugricmoi.

4M.

Vi« w. Gr.

Dicfc& Sclinurgetriebe kann ubrigen.s auch mit den i-edervorrichtungen ver-

bunden werden, um die Be^^egung noch zu erleichtern.

In Fig. 913 ^^) ift D «D Seil ohne Ende, A die Welle, /•' eine Scheibe, in der Tiefe gerippt, um
dii' Kefii/img tlfi Seilen r\\ verpn'if-iern , C die Spirale 'kr Sinhllcder iniierlmn) i!er S<-1ie;t'e /' endlich

die HcfcIligungspLittc des Ganzen an der Mauer. Die kleinen LeiUoUeu bei / dienen zur Vermehrung

in Reibung.

Nicht viel anders ift es beim Kettengetriebe, w clclics durch Fig. 914*''') erliiulcrt ' /

wird. Man verwendet hierbei nicht die gewölmliclu n \\ aj^enketten, welche leicht

abgleiten, wobei das Drehen der Welle verfagcn uiirde, fondcrn Gliederketten,

welche mit ihren Lochern über die Zahne des oberen und unteren Kades greifen.

Schcm bd der Sdmur ohne Ende, befonders aber bei der eben befchrlebenen Kette,

liegt das untere Rad manchmal parallel zur Glasfeheibe des Fenfters, fo dafs die

Kette eine Drehung um 45 Grad erleidet, um bequemer die Kurbel zum Drehen

des Rades aufletzen zu können. Seltener wird hier eine Ueberfetzung mittels

Winkelrader angebracht.

Dies trefchieht immer beim Stan. L in etriebe, von welrbem in Ficf. 91; u of»*"-^)•
. .

Mancenjeufelw.

ein Beifpiei zu tiuden lA. l>ic Kurbeibewegung wird liurcii zwei Winkelrader aul
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die lotrechte Stange übertrafen, welche oben in einer Schnecke endij^t, die mittels

eines Zahnrades J die Welle // behufs Aufrollens der Jaloufie dreht. Um das Auf-

ziehen fehr grol'ser Jaloulien bis 40 4n> Flache zu erleichtern, wird oben die Schnecke

Fig. 914^«). Flg.915'")-

auch durch ein Vorgelege mit Winkclradcrn crfct/.t, wie dies aus Fig. 917 u. 91 8"*)

hervorgeht. Unten jedoch bleibt hierbei in der Regel die Einrichtung, wie in

Fig. 915 u. 916.
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In Orten mit ofl'tnt lieber oder privater I lochdruckltitun^ kann die HeuTjjung der

Jaloulicn, wie bereits durch Fig. 899 bis 903 erläutert wurde, mittels eines hydraulifchen ctriebe.

Getriebes bewerkftelligt werden, wobei ein Druck von 2 Atmofphären völlig aus-

reichend ift. Der Rollladen mufs in dierem Falle unterhalb des Schaufenfters unter-

gebracht werden, oder er ift an lange Stahlbänder zu hängen, welche oben über

Kig. 919»'*;. Fig. 921"»).

Fig. 9aa«**).

Flg. 923.

Hydrnrt t

Rollen geleitet und unten am Kolben befeftigt find. Auch hier ift, um das Auf-

rollen /u erleichtern, das Einfchalten einer Feder anzuraten.

Iki L'mfnuitcn hat das Unterbrinf^cn der Kullkarten folchcr Jalmificn hanfij^

feine ."^cli\M< rr^'keitcn. Dii fcn foll der .I////<7 fchc ranzcrhulen abhelfen, der in der

unten ^^caannicn Zeitlciirift -
' •*) folgendermal'sen bet'chrieben ift.

49».
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•Die ciltrnen udcr GufUldhlbtecliruUläden , iür derea AufruUung lu ikn tucillcn Källrn am ubcrcn

oder tialcren Ende der Oefibiine eia Raum von 35 bis SO«" H«he erfofderlich ift, find von M. G. MiHn
in Hcrliii N ci beffcrt worden, um diefcn Hobtraum wegfallen zu lalTen , der fich bei Umbauten fchr fchwer

oder gAr nicht luilegcn läfst. Der Mitttr'i^t Panzerladen kann entweder unter die Decke (Fig. 920
oder tinter den Pnrsbodvn (1- ig. 922*") oder in eine dachartig «her der Oeffnung angehmchte Seiten-

fahning (Fig. 921 -^<') gezogen werden, fu dafa deifelbe ein Schuttdiich wie eine MarkiTe bildet. Um das

LUftcn des mit einem r.<ii/i tl.tdeii verfL'fiTjiien H.icme': 711 ernii.ij^Iit'iun u:i<! ii:ri diin h ljenan<!if;r I.uft-

bewegung den Laden trocken zu erhalten und das Material vor der Einwirkung des Kollcs zu l'chUticn,

find in den nadi unten Uq^nden WeUeohiaften liagUehe Einfehnilte angebradit (Fig. 919'**); dem Ein-

dringen dps Srhw;i u ifii r> «drhe? l,vi t .trcchter Stellung des I ;uJt iis dem Laufe der \Vel5unp;i n folgend

nach unten gelangt, wird durch hinter den Einfchnitlen (lebende Zungen vorgebeugt. Diefc Zungen ver-

hindern ancli das DnrdifchUgen des Regens, felbft wenn der Laden als Schnlidach gebraucht wird.«

Uebrigeus Jaflen fich auf hydraulifchem Wege auch eine ganze Anzahl von

i-arffi. i«i
I'iiden bei Feuersgefahr zu [4! i Ii r Zeit fchliefsen. Fig. 923 zeigt eine folche An-

rcuer«cfahr läge, welche auf Verlangen der rolizcibchmdc Kiinitablcpalift in Berlin feitens

der Mafchiiicnbauanflnlt vui Hoppe in iieriin ausgcfuhil worden \\'ie aus

Fig. 923 hervorgciit, lind fanttiichc jaloufien durch Gurte oder Ketten ohne Ende
mit einer eifernen Welle verbunden, welche unterhalb des Fufsbodens liegt und
durch einen hydraullfchen Zugapparat (D. R.-P. Nr. 53 as«) in Drehung verfetzt wird.

Diefe Drehung tritt nach OefTnen einzelner Ventile ein, welche der Sicherheit wegen

an verfchiedenen, in weiter Entfernung liegenden Orten verteilt find.

WellblechÜuien können cbonfo wie gewöhnliche Rolljaloufien hcrau^eflellt

werden. Die Vorrichtungen hierzu find genau dielelben, wie fie in Art. 452 (S. 358)

Schluf» dt

V«iri«|iiitai:(

*u

üwMwticy«». befchriebcn wurden.

13. Kapitel

Sonftige Einzelheiten.

'

Mitunter follcn gröfsere Räume voneinander getrennt oder gröfserc Durch-
schiMfrcn gangÄoflInungcii gefchloffen werden, wobei gewöhnliche Thüren oder Gitter (ch<m

Oeirn![ü^dyKhihrer Gröfse w^en nicht anwendbar find, oder weil fie in geöffnetem Ziaftande

brvrcKiiche ftörend wirken würden, Mauerfchlitze aber, um fie feitwärts verfdiwinden zu laiTen,

wegen der geringen Pfeiler- oder Mauerbreile nicht angelegt werden können. In

folclicn Italien iH die Wald z. B. auf hölzerne Roll- oder aucii Wcllbkclijalouficn

getalien , wie l)i'reit^ in .\rt. 4.4H fS 355'' des vorliegenden Heftes crwaiint wurde.

Bei dem grofsen Flächeninhalte der \ verhänge handelt es tich dabei immer nur

darum, eine genügend kräftige AufzugsVorrichtung zu fcfaaffen, über deren Wabl
nach dem am Schlufs des vorigen Kapitels Gefagten kein Zweifel beftehen kann.

Eine fchr bedeutende Breite der zu fchliefsendcn Oeffnung wäre durch Ver^^ end^ng

zweier Jaloufien zu erzielen, deren .Fuhrung in der Mitte durch eine lotrechte, be-

wegliche Leifte bewirkt werden könnte Das obere Ende der letzteren wäre in

einen am Sturz der üetTnung befindlichen .Schlitz zu fchieben, während das untere

tluich Schicbricgel und dcrgl. an der Schwelle fieberen Halt fände.

Der etwa 6^ breite Durchgang in der Paflage zu Berlin wird des Nachts durch

eine fchmiedeeiferne Wand abgefchlolTen , welche tagsüber in den Boden , bezw. in

den Keller vcrfcnkt wird, llino oben aufi^enietete
,

wagrechte Eifcnplattc fchlicfst

den Schlitz, fubald die Wand völlig heruntergelafTen ift. Eine folche Vorrichtung

FakT.-Rcpir. nach «bcndaf.
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wurde auch bereits in Art. 483 (S. 384) des vorlicfjendcn Heftes erwähnt und dabei

auf Teil III, Band 2, Heft i (Art. 442, S. 511 u. Fig. 947 u. 948) diefcs »Hand-

buches c verwiefen.

In England werden in neuerer Zeit Räume durch zufammenklappbare Glas-

wände völlig getrennt. Wie aus Fig. 924 zu erfehen, find die einzelnen Teile, aus

welchen die Wand beftcht, durch Scharniere miteinander verbunden. Nachdem fie

völlig auseinander gezogen ift, wobei fie auf dem Fufsboden hingleitet, miifren die

einzelnen Fache durch Schubriegel an jenem befeftigt werden. Es dürfte jedenfalls

vorteilhaft fein, dies auch oben an der Decke zu thun, weil die Wand fonft

unmöglich genügende Steifigkeit haben kann, fondern durch jeden Luftzug, z. B.

beim OefTnen einer Thür, hin und her fchwanken und dabei jedenfalls unangenehme

Gcräufche verurfachen würde. Neu ift übrigens diefc ICrfindung durchaus nicht ; denn

unfcre alte >fpanifche Wand« ift im grofscn um! ganzen genau dasfclbc.

Ueber feuerfichere Buhnenabfchlüffe ift in Teil III, Band 6 {Abt. V, Abfchn. I,

Kap. I, unter a) diefcs »Handbuches« das Erforderliche zu finden.

Fig. 9*4.

Die Markifen, deren man zwei Arten unterfchcidet , die Zug- und die Roll- 496.

markifen, find bei Wohnhäufern vielfach durch die früher hefchriebenen Zugjaloufien

aus dünnen Holzbrcttchcn verdrängt worden, welche die Faffaden weniger verun-

ftaltcn und auch fonft manche Vorteile gegenüber den Markifen aufweifen. Da-

gegen werden letztere immer noch zum Schutze von Baikonen und Terraflfcn. fowie

von Schaufcnftern gegen Sonncnbeftrahlung benutzt, wenn auch bei Schaufenftern

heute mitimtcr fchon andere Einrichtungen angetroffen werden, die fpäter behandelt

werden follen.

Die Zugmarkifen unterfchciden fich von den Rollmarkifen in der Hauptfache 497

dadurch, dafs lie auch Seitenteile haben und dafs ihre Leinwand fich beim Auf-

ziehen in Falten legt. Ihr Gcftell fetzt fich zufammen aus einem U-förmigen, .

hölzernen oder manchnial auch cifcrnen Rahmen (Rundeifen), welcher mittels

Scharniere an in die Wand geblciten .Steinfchrauben hängt , und einer hölzernen

Leifte, welche oberhalb des Fenfters mit Haken oder Hankeifen in wagrechter Lage

an der Mauer befeftigt ift. An diefe «»bcrc Leifte und tlen unteren Rahmen ift die

Leinwand fu genagelt otler bei Rundeifen nnt Umhüllung dcsfclln-n genäht, dafs fie,
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RollnHHrUreit.

Flg. 9«S«

fobald der Rahmen im heruntergelaO'enen Zudande wagrecht hegt, ein völliges,

feitlich gefchloflenes Dach bildet. Mittels xweier Schnüre, die durdi Porzdlanriiige

an die richtige Stelle geleitet find, täfst fich die Markife To aufklappen, dafo der

untere Rahmen lotrecht an die Wand fchlägt. Hei Kundbogenfenftem wird der

Rahmen gewöhnlich auch kreisförmig gehaltet; doch ift dies durchaus nicht dringend

notwendi<j.

Eine noch einfachere Art von Zugmarkifeti entbehrt der Seitenteile. Dicfclbcn

find unten um eine runde Eifenftange genaht, mit welcher nach beiden Seiten hin

durch Scharniere zwei andere Stangen fo verbunden find, dafs dieTe fich völlig an

jene heranklappen und durch Bänder oder

fonft wie an ihr bcfefti;4cn lafTcn. Dies

gefchicht, um die Markife lotrecht in die

Hohe ziehen zu ki»nnen. wobei fie fich in

Falten legt. Sie kann dann, herunter-

gelaflen. entweder die Fenlter gänzlich

verhüllen oder mittels der Stangen heraus-

geftellt werden, welche in Haken endigen,

um in am Blendrahmen des {''enncrs be-

findliche üefen eingehakt worden 7U kön-

nen. BeflTer ifl es noch, wenn ihre Endi-

gung in Oefen bedeht, welche über in die

Gewände gegiplte und durdtlochte Stifte

gefchoben werden, wo fie, nachdem em
Stück Draht oder ein fchmaler Keil durch

das Loch geftcckt ifl, frn<^'chalten wer-

den. Seitlich am l-'ciil^rrtjcu .uule find auch

häufig lotrechte Uralilc befcftigt, über

welche an die Ränder der Leinwand ge-

nähte Meflingringe gleiten, damit der Wind
die leichte Leinwand nicht zu fehr hin und

her bcwcjjcn kann. Soll es möglich fein,

die Markife hciaus/.ullcllen , fo dürfen liie

Ringe allerdings nicht allzu weit herunter-

reichen. IXe Oefen aa der wagrechten

Stange und die Stellftangen am Gewände tu befeftigen, ift ganz unpraktifch, weil

bei der Bewq^g der Markife durch den Wind die Haken fofort aus den Oefen

herausgeriflen werden würden.

Hei den SchaufenÜern wertlcn befonders die Rollmarkifen verwendet. Hierbei

wird die Leinwand oberhalb des Schautenllers auf eine runde Stange aufgerollt,

doch fo, dafs die Rolle entweder durch ein kleines vorfpringendes Dach oder ein

Gefims gegen Witterungseinflttfie gefchfitzt oder, wie in Fig. 947 u. 948 (S. 512, 281)

in Teil UI, Band 2, Heft i diefes »Handbuchesc, m emem wagrechten Mauerfchlitz

untergebracht ift. Früher bediente man fich zur Bewegung der Rolle einfacher Zug-

fchnure, wahrend man heute dasfelbc Ergebnis in leichterer Weife durch paflend

zufanimcngefetzte Triebwerke crreielit Die Markife beliebt demnach in einfachÜer

Art aus einer hohlen Eifenftange, an welcher die eine Kante der Leinwand bcfedigt

"<>) a. Aull : Mg. u. 940 ($.501).

i|m w. Cr.
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Fig. ^7*").

C

I

I

d
u w. Cr.

VC« 0,80 bis 1,00 < Länge auf und nieder.

Beide, Rundeifen und Schieber, find in

Abrt.uuK ii \r<n in cm mit Löchern vcr-

fehen zum l"i lllialtcn mittels eines

Stiftes. Am Ende der Stange D ill

das T-Eifen mit der Leinwand befeltigt.

Alles übrige geht aus der Abbildung

deutlich hervor.

Fi;,'. 928 zeigt das Syftein. Punkt n il\

oacti a' vcrlchicblich; o und t lind fed. od und od'

kdmen bei e und e' snluuMagdditppt weiden,

wenn die Mukifean^BeMcen weiden foU. OteAnt.

Fi>kr.-Rcpr. Mdis Lm /mtlM Jt* m^flr.

1S81— 83, S. iji, 174.

ift, während die andere parallel dazu an

einer eifemen Stange, entweder einem Rohr

oder gew(%nlich an einem eingehen T-Eifen

von 10 mm Höhe, hängt. Diefe Hifenftange

ifl; mit Hilfe zweier Flaclieifen , von 20

bis 30 '"tn 1 iöhc und auf hohe Kante ge-

bellt, abgefpreizt und bew^lich um eine

zu beiden Seiten des Holzwerkes des

Schaufenfters gelegene Achfe. Iigend ein

Syftem, wie z. B. diejenigen in Fig. 925

u. 926***), dreht das Kifenrohr, und die

Leinwand rollt fich auf.

Bei grofscn Cafes und Laden muis

man mehr Sorgfalt verwenden, befonders

auf die Stützen, welche bd aufsergewöhn-

tidier Belallung der Leinwand durch Regen

brechen könnten. lune folche Stütze zeigt

Fig. 927 **'-i. Das dabei angewendete

Gleitfyftem erlaubt , der Leinwand , der

Sonne folgend, eine gröfscre oder geringere

Neigung zu geben. Ein Schieber C ift mit

einem Scharnier verfdien und gleitet auf

einer Stange von 2 bis 8<»Durchmefrer und

Flg. 928"').
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Roulcaux

IMadMhi

Fig. 930"*).

Icgerilangcn füllen etwa 2.oo biiüi»»" Uber dem Fufsboden liegen, ' Fig. 929*'*).

clarnit Tie dem Verkehr nicht hinderlich find. Dicfelbcn mülTcn

deshalb einen vcrfchicbbaren Drehpunkt bekomtnen , weil fic

i-M kurz ausfallen würden, wenn der Funkt e in Fig. 929 *") feil

wäre. Die Länge tJ wäre dann höchdens gleich cd und zu

gering, ab dafs die Markife noch einen wirkfainen Schutz

gegen die Sonnen llrahlen gewähren könnte. Fig. 929 zeigt zu-

gleich eine andere Art der Coulifl'enbewegung. Das Ende des

Auslegers eä hat l>ei e einen Vierkant, mit dem n (ich in der

CoulifTc bewegt, und kann in beliebiger Höhe durch eine FlUgel-

fchraube fcflgehalten werden. Die Länge des Auslegers

i(l gleich j; c. Nachdem die Leinwand abgerollt ill, wird das

Ende der Stange e nach Bedürfnis heraufgefchoben. Die Be-

wegung der Rolle c, welche mit ihren Enden durch zwei Kon-

folelager an der Wand befefligt ift, gefchieht durch einen

Stangenbetriei) 6, wie er in Fig. 886 bis 891 dargeßellt ift.

Die Anlriebsvorrichtung befindet fich in einem fchmiedecifcmen,

verfchlicfsbaren Kaflen (Fig. 930*'*), welcher demnach die beiden

Kegelräder ti und tt, fowic ein Sperrrad r enthält, in welches

fich die Sperrklinkc z , welche unten mit einem Knopf aus dem

Gehäufe heraustritt , befländig infolge ihres Eigengewichtes

einlegt. Diefelbe mufs mittels de« Knopfes ausgeklinkt werden, wenn die Markife aufgezogen werden foll.

Eine Oeffnung in der Thür des Gehäufcs gedattet, die Kurbel a auf den am beflen verfenkten Vierkant

bei f aufzullecken. Die Betriebsftange 6 endigt oben ebenfo, wie die wagrechte Welle, in einem Kegel-

rade, wie dies aus Fig. 886 bis 891 (S. 380) erfichtlich ifl. Bei der .'Anlage ift darauf zu achten, dafs die

Bewegung der Kurbel nicht durch den Ausleger, welcher beim Aufziehen und HerantcrlalTen der Markife

mit dem Ende e bei fleht, gehindert wird.

Häufig werden ^luch innerhalb der Schaufenfter Rouleaux angebracht. Damit

die flarke Rolle nicht auffallt , thut man gut, fie im Jaloufiekaften oder fonft wie

unterzubringen. Der Karten mufs in diefem Falle mit einem langen Schlitz ver-

fehen fein , durch welchen die Leinwand herab- und hinaufgezogen werden kann.

Das Durchgleiten durch den Schlitz hindert eine runde hölzerne oder eifeme Stange,

welche atn unteren Rande der Leinwand befeftigt ifl, wie aus Fig. 931 hervor-

geht. Iiier ift gezeigt, wie

Vi« w. Gr.

das Rouleau fich in der Be-

kleidung eines Wohnhaus-

fenfters unterbringen lafst.

Der Teil y lafst fich , wie

punktiert angedeutet, um ein

Gelenkband herumklappen,

um an das Rouleau, wenn

eine Reinigung notwendig ift

oder etwas am Mechanis-

mus in Unordnung geraten

fein feilte, herankommen zu

können.

Für Schaufenflcr wer-

den folche Rouleaux auch

aus feinen runden Holzftäb-

chcn, etwa von Zündholz-

Fig. 931»").

w. Cr.

M*) Fakf. Repr. nach: Strauch, K. Die Arbeiteo dci BautifcUcn. Berlia >86f. Taf. VU.
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ftärke, welche nebeneinander gereiht und

fchliefslich mit bunten Farben bemalt fmd,

hergeftellt: die fog. Holzdrahtrouleaux.

Diefelben find oben an einer Leifte bc-

fertigt und endigen unten in einer runden

Stange, welche, wie Fig. 932 verdeut-

licht , mittels einer einfachen Zugvorrich-

tung das Gewebe von unten nach oben

aufrollt.

Markifen und Rouleaux foll die mit »Umbra« bezeichnete patentierte Vor-

richtung erfetzcn, welche in Fig. 933 dargeftellt ift und von unten genannter Firma**')

geliefert wird. Diefer Umbravorhang befteht aus einem im Fenfterrahmen befefligten,

fchlanken I-Iifengeftell, in welchem lotrecht flehende Streifen au.s Leincndrell an-

gebracht find. Die ftraff gefpannten Leinenftreifen , in ihrer Längsachfe drehbar,

werden durch einen einzigen Handgriff in leichtefter Weife nach dem Stande der

Sonne geflellt und bewirken einen Schutz gegen ihre Strahlen, ohne die im Schau*

fenfler befindlichen Auslagen zu verdecken. Der Vorhang läfst fich, wie jedes

Koulcau, aufrollen und mufs, wenn er nicht nach erfolgter Benutzung entfernt wird,

hinter einem Zinklambrequin verborgen werden.

Genau ebenfo find die Rolllädenjaloufien von G. Rcifßg in Chemnitz kongruiert,

nur dafs ftatt der Leinendrellltrcifen fchmale Jaloufiebrettchen benutzt werden,

welche nach dem Aneinanderklappen fich wie die in Art. 457 (S. 381) befchriebenen

Jaloufien hochziehen oder aufrollen laffen.

50«

Sch;>ticu-

fpcndendcc

• Umbra»,

501.

Rollläden-

jaloufien.

"«) Max BetUhtr in H«ilin.
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FORTSCHRITTE
AUF DEM GEBIETE DER ARCHITEKTUR.

Ergän^ungsbefk {^um „Handbuch der Jrcbikhur'\

Unter vorgehendem Titel erfcheinen in oidnefn Verb^— in unmittelbarem

Anfchluls an das ,tHandbach der Architektur**— die Nenerungen auf dem Gebiete

dea Hochbauwefena in awanglofen Heften. Ebenfo wie das genannte *Hmdbueht

umfalTen diefe %F&rtfckntU* fowohl den theoretifchen und gefchichtlicben Teil der

Architektur, als auch die mannigfaltigen konflruktiven AnU^en unferer Hochbauten

und die Betrachtung der verfchiedenen Gebäudegattungen. '

Von den „Portfehritten auf dem Gebiete der Architektur** ift bisher

erfchienen

:

Nr. I : Die Oawfenbilzung fQr Sehnten. Von Sudtbaurat Behiki in Fraokfiirt t. M.

(Preis I M. 60 Pf.)

Nr. 2: Verglaste Decken und Deekenllchter. Von Kcg.-^Aüm^i^ct A. Sehachi in Hannover

uiui ncJi. B.uirat PrnfelTor Dr, F Sihmilt in narinn.iJt. (Preis 2 M. .\o Pf. 1

Nr. ; : Ueber die praktifche Ausbildung der Studierenden des Baufaches während der

Studienzelt. Von Gtli. Rcgicrungsrat ProfclTor G. BarkJmuJen in Hannover und

Ober-Ingenieur H, Lamitr in Frankfurt a. M. (Preis i M.)

Nr. 4: Rodifeiinimi (Univerfititen und Technifche Hochfchulen) ntt b^nderep Berttok-

flchtlgung der indlrocten Beleuchtung von Hör- und ZelchenlUen. Von Geh.

B.inrit ProfclTor Dr. Sihriiit! in üdrnift.uit. HVcis M.)

Nr. s : Heizung, Lflftung und Beleuchtung der Theater und fonfUger Verfammlungs-

fimm* Von Geh. Regierungsrat ProfelTor H, ßi/eher in Hannover. (Preis % M.)

Nr. 6: So^e Anf)graben der Anddtaktur. — I.: Die Architektur foaialer WohU
fahrtsanflalten. Von Landeabauinfpektor Tk. G^ke in Beilin-Cbarlottenburg.

(Preis 2 M. 4" Pf.)

Nr. 7 : Naturwirrenfchartllche Inrtltute der Hochfchulen und verwandte Anlagen. Voa
Geh. i'rulcaor Dr. E. Schmitt in üarmllaili. i^Preis 4 M. 60 Pf.)

Nr. 8: Die Volksrchulhäufer In den verfchiedenen Ländern. — I. Volksfchulhäufer

in Schweden, Norwegen, Dänemark und Pinnland. Von ProfefTor C IBn^

ir^ger in Wien. (Preis 10 M.)

Nr. 9: Die Sprache des Ornaments. Von .ProfelTor Z. Jütfer Sehiikert w» SaUUrm in

Prag. (Preis I .Vi. So Pf.)

Nr. 10: Entw&lferungsanlagen amerikanlfcber Geb&ude. Vou Civilingenieur IV. P. Ger-

hard in New-York. (Preis 15 M.)

Nr. Ii: Daa fUdtlfdi« Sehwlmubad «a Frankfurt a. H« Von Stadtbaninfpektor Dr.

C. Wdff in Frankfurt a. M. (Preis 5 J^)

Nr. 12: Die Volksfchulhäufer in den verfchiedenen Ländern. — II. Volksfchulhäufer

in Oellerrei ch- Ungarn. Von l'rüleiror C. Uinträger in Wien. (Unter der PreHe.)

——o Jedes Heft ift einsetn kAuriieb. >

dmotä S9r0siräs58r thrlttgtbuihhmäimg Mnw] in SMi§mi*



Wichtigstes Werk für Architekten^
Bdu-lngcnicure, Maurer- und Zimmermeister, Bauunternehmer, Baubehörden.

Handbuch der Architektur.
Unter Mitwiikuag von Fadigenoasen bmusgegcben von

Dr. phil u. 9r.-Jn0. Eduard Schmitt,

Geheimer Baurat und Professor in Dannstadt.

Erster Teil.

ALLGEMEINE HOCHBAUKUNDE.
f. Band^ Heft l: Einleitung'. (Theoretisclic und historische Ucbersicht.) Von Geh.-Rat -j- Dr.

A. V. lissENWEiK, Nürnberg. — Oie Teeiinik der wichtigeren Baustoffe. Von Hofrat

Prof. Dr. W. F. Exnbr, Wien, Prof. f H. HAueNSCHiLP, Berlin, Geh. Batirat Prof. H. Koch,
Ikrlin, Rc;^.-Rai l^rof. Dr. G. Lauboeck, Wien und Geh. Baurai Prof. Dr H, Schmitt,

Darmstadt. Dritte Auflage. Preis: la Mark, in Halbfranz gebunden is Mark.

Heft 3: Die Statik der Hochbaukonstruktionen. Von Geh. Baurat Prof. Th. Lakusbero,

Oarmstadt. Dritte Auflage. Preis: 15 Mark, in Halbfrans gebunden 18 Mark.

3._Bandx Die BaulbnnenlellM. Von Prof. J. HriiUMANN, München. Zweite ;\ufl:i^c.

Preis: 16 Mark, in Haibiranz gebunden ij) Mark,

j. Band: Die Formenlehre des Ornaments. Von Prof. H. Pfeii lk, ßraunschweig.

Preis: 16 Mark, in Halbfranz gebunden 19 Mark.

4. Band. Die Keramik in dm Baukonat. Von Prof. R. Borrmank» Berlin. (Vergriffen.) Zwcit*

Aiiilage mitei der PrCMc.

S*_Bat$äi^ Die Baufttbning. Von Geh. Baurst Prof. H. Koch, Berlin. Preis: i s M., in Halbfrz. geb. 1 5 M.

ZvvF.iTER Teil.

DIE BAUSTILE.
\ listorische und technische Enlwickelung.

/. Batui'. Die Baukunst der Griechen. Von Geh.-Rat Prüf. Dr. J. Duhm, Karlsruhe. Zweite
' Auflage. (V'ergrilfen.)

2. Band: Die Bauknilft der BtnlSker nnd Römer. Von Geh.-Rat Prof. Dr. J. Dukm, K.irlsruiie.

Zweite Auflage. Pr : -2 ,\!ark, in Halbfranz gebunden 3J Mark.

j. Band^nw Hälfte: Die altchrisUiche und byzantini&che Baukunst. Zweite Auflage. Von Prof.

Dr. H. HÖLT/nKiHR, Hannover. Preis: In Halbfranz gebunden tj Mark.

Zweite Hält tc: Die Baukunst des Islam. Von Direktor Dr. J.Franz-Pascha, Kairo. Zweite

Auflage. (^Vergritien.)

4_^tind: Die romanische und die gotische Baukunst.
Heft i : Die Krieirsbauknnst. Von Geh.-Rat f Dr. A. v. Essenwein, Närnberg. (Vergriffen.)

Hell 2: Der Wohnbau. Von (>ch.-Rai -j- i>r. A. v. Ksskwvhin, Nürnberg. (Vergritfcn.)

/v»eile Anfluge in VcilKreilung.

Heft_3: Der Klrehenbau. Von Reg.- u. Baurat M. H.\sak, BerHn.

Preis: 16 Mark, in Halbfranz gebunden .Mark.

Heft 4: Einzelheiten des KlrehenlHtuet. Von Reg.- u. Baurat M. Hasak, Berlin.

Preis: 18 .Mark, in Halbfranz gebunden 21 Mark.

j. Baudi Die Baukunst der Benalssanoe In Italien. Von Geh.-Rat Prof. Dr. }. Di km, Karlsruhe.

Preis: 27 .Mark, in Hallifranz geljunden 30 Mark.

6, Baad: IHe Bankunst der Renftlssanee In Frankreldi. Von Architekt Dr. H. Baron v. GeymOllcr,

Baden-Baden.
Heft i: Uistorisehe DarsteUung der Entwickelung des Baustils. (Vergritten.)

'Heft' 2: Stniktlve nnd iatlietMe StUrtelitQngen. — KlrdUhdie Baukonst.

Preis; In H ill fr.mz gebunden 19 .Mark.

7. Band: Die Baukunst der Renaissance in Deutschland, Holland. Belgien und Dänemark. Von
Geh. Reg.-Rat Direktor Dr. G. v. Bfczoi.u, Nürnberg. (Vergrilleii.) z«.iic a«i(Uk<- m«« j« i'hmc

Jeder Band, buw. jedes Heft bildet ein Ganne fOr tloli und Ist einzeli kftiiflieii.
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HAfiDBUCH DER ARCHITEKTUR.

Dritter Teil.

DIE HOCHBAUKONSTRUKTIONEN.
f. jBand : KonstFoktlaiu^iiiente in Stein, Holz und Eisen. Von Geh. Regierungsrat Prof.

G. Barkhauseh, Hannover, Geh. Regienmgsrat Prof. Dr. F. Hkinzerukg, Aachen und Geh.
Baurat Prof. f E. Marx, Dannstadt. - Fundamente. Von Geh. Baurat Prof. Or. E. Schmitt,
Darmstadt. Uritte Auflage. Preis: 15 Mark» in Halbfranz gebunden 18 Marie.

2. Band: Raumbegpenzende Konstruktionen.

Heft I

:

W&nde und Wandöffnungen. Von Geb. Baurat Prof. f E. Marx, Darmstadt. Zweite

XiüTage. Preis: 24 Mark, in Halbftana gebunden 27 Mark.

Heft 2: ElnfMetUfungen, Brttstunsren und Gel&nder; Balkone. Altan» und Brkep. Von
Prof. Y F. l'wKRBECK, Aac'icii nvA Gcli. B.uirat Prof. Dr. F., Schmitt ,

H "":'?t i 't. - Gesimse.

Von Prof. f A. GöULER, Stuttgart. Zweite Auflage. Preis: 20 .M., ui iiaiüira:ii: geb. 23 .M.

Heft f,a: Balkendeekea. Von Geb. Regiernngsrat Prof. G. Barkhausen, Hannover. Zweite

Auflage Preis: 15 Mark, in Halbfranz gebunden 18 Mark.

Heft 5,b: Gewölbte Decken: verglaste Decken und Deckenlichter. Von Geh. Hofrat Prof.

C. koRNBK, Braunschwcig, Bau- und lielricbs-lnspcktor A. Schacht, Celle und Geh. Baurat

Prof. Dr. £. Schmitt, Darmstadt. Zweite AuH. Preis: 24 Mark, in Halbfranz gebunden 27 Mark.

Heft 4: Dächer; D.icli formen. Von Geh. Baurat Prof. Dr. E. Schmitt, Darmstadt.

üachstuhlkonsiruktionen. Von Geh. Baurat Prof. Tu. Landsberg, Darmstadl.

Zweite Auflage. Preis: 18 Mark, in Halbfraoa gebunden 21 Mark.

Heft $: Dachdeckungen; verglaste Dächer und Dachlichter; massivi. Stciiuläclicr,

Nebenanlagen der Dacher. Von Geh. Baurat Prof. H. Koch, Berlin, Geb. Baurat Prof.

t E. M.\RX, Darmstadt und Geh. Oberbaurat L. Schwcring, St. Johann a. d. Saar. Zweite
Auflage. Preis: 26 .Mark, hi Halbfranz gebunden 29 Mark.

j. Jianii, Heft i: Fenster, Thoren und andere bewegliche Wandverschlüsse. Von" Geh. liaurat Prof. H. Koch, BcrUn. Zweite Auflage
Preis: 21 Mark, in Halbfranz gebunden 24 Mark.

Heft 2: Anlagen zur Vermlttelung des Verkelips In den Geb&uden (Treppen und
iniicri: Rampen; .Aufzüge; Sprachrohre, Haus- und Zlminer-Tclei^raphen).
Vcin Direktor f J. Krämer, ßankenhauscn, Kaiserl. Rat Ph. Mayer, Wien, Bauycwcrtschul-

lehrer O. Schmidt, Posen und Geh. Baurat Prof. Dr. E. Schmitt, Darmstadt. Zweite

Auflage. Preis: 14 Mark, in Halbfranz gebunden 17 Mark.

Heft y. AttiMlduBir der Fnsstradra-, Wand- und DeokenlUeh««. Von Geh. Baurat Prof.

H. Koch, Berlin. l'rcis: iS Mi-'-, -r H;ii'"f':in7 -."'^im^-n rr M.irl

4, Band: Anlagen zur Versorgung der Geb&ude mit Licht und Luft, WArme und Wasser.
Versorgung der Gebäude mit Sonnenlicht und Sonnenwärine. Von Geh. Baurat

Prof. Dr. E. Schmitt, Darmstadt. — Künstliche Releucluun^ der Räiniiu-. \'oii Geh.
Reg.-Rat Prof. Dr. H. Fischer und Geh. Reg.-Rai Prof. Dr. W. Kohlkausch, Hannover. —
Heizung und LGftung der Räume. Von Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. H. Fischer, Hannover.
--Wasser Versorgung d erGebäude. Von Prof. Dr. O. LtlEGER, Stuttgart. Zweite Auflage.

(Vcrgriften.) Drin« AufU»e unter der P.mj«.

Banä^ Heft i ; Einrichtungen far Kooh« und Wtraixweoke, WarmwassevberBltnnr t»d
HfllBUng vom KfldkeniMtd Mt. Von Architekt F. Run. Vck,i

1 , Hannover. Dritte Auflage.
I'teis: 12 Mark, in Halbfranz gebunden 15 .Mark.

Heft 2: Entwässerung und Reinigung der Gebäude. Einrichtungen hierzu. Hinrich-

tungen zum Reinigen der Geräte und der Haushaltungen, sowie des mensch-
licliun Körpers. Aborte und Pissoire. Beseitigung der menschlichen Aus-
scheidungen aus den Gebäuden. Von .\rchitekt F. Run. Vogf.i., Hannover und Geh. Baurat

Prof. Dr. E.Scit»rrr, Darmstadt. Dritte Auflage. Preis : 24 Mark, in Halbfranz gebunden 27 Mark.

6. Bend. Sicherungen gegen Einbruch. \'on Geh. R.mrat Pro:", I M\k\, Darmstadt und Geh.

Baurai Prof. H. Koch, Berlin. — Anlagen zur Erzielung einer guten Akustik. Von Stadt-

baurat A. Sturmhobfel, Berlin. — GlookenstaUe. Von Geh. Rat Dr. C. Kopckr, Dresden.
- Sicherungen gegen Feuer, Blitzschlag, Bodensenkungen und Erderschötterungen;

StQtzmauero. Von Baurat F.. Sph-lnfk, F.sscn. Terrassen und Perrons, Freiii^epper.

und äussere Rampen. Von Prof. i 1 m k: 1 < k, .X.ichen. — Vordächer. Von Geh. Iii
Pf f Dr 1 Schmitt, Darmstadt. — Elsb«hAlt«r und KOhlanlagan mit kOnstUeher Kälte-
erzeugung. Von Oberingenieur E. BrOckuter, Moskau und fiaurat E Shumer, Essen.

Dritte Auflage. Preis: 14 Mark, in Halbftami gebunden 17 Mark.

Zu beziehen durch die meisten Buchhandlungen.
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Vierter Teil.

ENTWERFEN, ANLAGE UND EINRICHTUNG DER GEBÄUDE.
1. Halbhan,?: Architektonische Komposition. Allgemeine Grundzüge. Von Geh. Ruirat Prc^f.

f Dr. H. Waonek, Darmstadt. — Proportionen in d l r A rchitcktur. Von Prof. A. TniEKiCn,

München. — Anlage des Gebäudes. Von (ieh. Baur.it Prof. f Dr. H. Wagner, Darmstadt.
— Gestaltung der äusseren und inneren Architektur. VonProf.l.BüiojiANN, München.
— Vorräume, Treppen-, Hof- und Saal-Anlagen. Von Gen. Baurat Prof. f Dr,

H. Wagnbr, Darautadt und Stadtbaurat A. Stukmhohfei., Berlin. Dritte Auflage.
IVcis: iS M.irk, in Ilaihfranz >_n:hiinden 21 Mark.

2. Halbbiind: Gebäude fQr die Zwecke des Wohnens, des Handels und Verkehrs.

Heft i: WobBliiaflap. Vom Geh. Hofrat Prof. f C. Wi issbacii, Dresden.
~~

Pr' is ?r Mark, in ifalbfranz gebunden 24 Mark.

Heft 3; Gebäude fOr Oesch&fts- und Handelszweeke ^Geschäfts-, Kauf- und Warcn-
hSnser, Gebinde für Banken und andere Geldinstitute, Passaj^en oder Galerien»
nörscugebäiuic). Wm Prof. 7 Dr. H. AllBR, Bern, Architekt P. Kick, Berlin, Prof. K. Zaar,

Berlin und Docent A. L. Zaar, Berlin. Preis: 16 Mark, in Halbfranz gebunden 19 Mark.

Heft ]: OeMode fftr den Post-, Telegraphen- und FernspreeMtai^ Von Geh. Baurat

^l^EUUAMM, Erfurt. Prci;:: lo Mark, in Halbfranz gebunden i; Mark.

Heft .(: Eisenbahnhochbauten. V f eh. Baurat A, Ri i)i;i !, B r' r» in v rirrr i -

,

j. Halbbatiä: Qebftade fOr die Zweelie der Landwirtschaft lud der Lebensmittel-Versorgung.

Heft it Landwirti<a>afUlohe CtoMnde und Tepwandte Anlagen. Von Prof. A. Schobert, Kassel

und Geb. Baurat Prof. Dr. E Schmitt, Darmst ult. Zweite Aufla^-e.

Pr i«^ 12 Mark, in Halbfranz gebunden 15 Mark.

Heft_2; Gebäude tür Lebensmittel- Versorgung. (Schlachthöfe und Viebraärktc,
Märkte für Lebensmittel; Markte für Getreide, .Markte für Pferde und Horn-
vieh). Von Stadtbaurat f G. Ostmoff, Berlin und Geh. Baurat Prof. Dr. E. Schmitt, Dann«
Stadt. Zweite Auflage. Preis: 16 Mark, in Halbfranz gebunden 19 Mark.

4. Halbband: Gebäude fttp Bpholuog»-* BelMffliergiings- mid Vevebiwwecike.

"Heft I : Schankst&tten und Spelsewirtschafien , Kaffeehäuser und Restaurants. Von

Geh. Baurat Prof. f Dr. H. Waoner, Dannstadt und Geh. Baurat Prof. H. Koch, Berlin. —
(rikakäeheii nnd Speiieaastalten np Arbeiter; VolkdiaflbeliättBer. Von Geh. Baurat

Prof. Dr. E. ScHMirr, Darmstailt. Oeffentllche Vergnügungsstätten. Von Geh. Baurat

Prof, f Dr. H. Wagki r, DamisuJi und Geh. Baurat Prof. H. Koch, Berlin. — Festh&llen.

Von Geh.-Rat Prof. Dr. J. Duhm, Karlsruhe. - Gasthöfe höheren Ranges. Von Geh.
ßaurat H. v. t>. HrnE, Berlin. — Gasthöfe niederen Ranges, Schlaf- und Herbergahäiisep.
Von Geh. Baurat Prof. Dr. E. Schmitt, Darmstadt. Dritte Auflage.

Preis: 18 Mark, in HaHm-anz gebunden 31 Mark.

Heft 2: Baulichkeiten fftr Kur- nnd Badeorte. \'o:\ Architekt f J. Myuus, Frankfurt a. M.

und Geh. Banrat Prof, f Dr. H. Waum k, DaniistaJt. Gebäude fQr Gesellsehaflen und
Vwetne. \ on (jeh. Baurat l'rof. Dr. E. Schmitt und Geh. Baurat Prof. )> Dr. H. Wagner,
Darmstadt. — Baulichkeiten fQr den Sport. Sonstige Baulichkeiten fOr Vergnügen und
Erholung. Von Geh.-Rat Prof. Dr. J. Durm, Karlsruhe, Architekt f J. LtEBLEiN, Frank-

furt a. M., Oberbaurat Prof. R. v.Remhardt, Stuttg.irt umi Geh. Baurat Prof. f Dr. H. Wac.nkk,

Darnritadr. Dritte Auflage. Preis: Mark, in Halbfranz gebunden iS- Mark.

j^Haibbaml. Geb&ude fOr Heil- und sonstige Wohitahris-Anstalten.

Heft n Kmidmliiaser. Von Prof. F. O. Kuhn, Berlin. Zweite Auflage.

Preis: 52 Mark, in Halbfranz gebunden 55 Mark.

Heft 3: Verschiedene Hell- und Pflegeanstalten. (Irrenanstalten, Entbindungs-
anstalten, Heimstätten fQr Wöchnerinnen nnd fflr Schwangere, Sanatorien,
Lungenheilst.itten, Heimstatten für Genesende); Versorgrungs- , Pflege- und
Zufluchtshäuser. Von Geh. Baurat G. Hehnks, Frankfurt a. M., Prof. K. Henrici, Aachen,

Architekt F. Saw>i^r, Frankfurt a. M., Geb. Baurat W. VoicEs, Wiesbaden, Baurat

H. Wagner. DarnistaJt, Geh. Oberbaurat V. v, WEi.T^irs-, Darmstadt und Stadtbaurat Dr
K. Wou-F, Hannover. Zweite Auflage. Preis: ij Mark, in Halbfranz gebunden 18 Mark.

Heft }2 Bade- und Sehwlmm-Anstalten. Von Geh. Hofbaurat Prof. F. Genzxer, Berlin.

Preis: 15 Mark, in Halbfranz gebunden |8 Mark.

Heft 4; Waseh- nnd Oeslnfektlons-Anstalten. Von Geh. Hnfhanrat Prof. F. Gemzmfr, Berlin.

Preis: 9 Mark, in Halbfranz gebunden 12 Mark.

Mir End, baw. Jadai Haft MMaC ala Qauaa IQr tieh uid M liaiito kMak
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HÄAIDBUCH D£H AHCHITEKTUB.

6. Haliband'. Gebftnd6 fOr Enslehaiig, Wissensehaft und KmuL
Heft

j^:^ Niedere und höhere Schalen (Schul b.iiiwesen im allgemeinen; Volksschulen
ua4 andere niedere Schulen; niedere techn. Lehranstalten u. gewerbl. Fach-
schulen; Gymnasien und Reallehranstalten, mittlere lechn. Lehranstalten,
höhere M.idchcnsch,;lcn. ^oiisti^c höhere Lehranstalten; Pensionäre u. Alum-
nate, Lehrer- u. Lchrcrinuenseininare, Turnanstalten;. Von Geh. Baurat G. Behnke,
Frankfurt a. M., Prof. K. HmtrAger, Gries, Oberbaurat Prof. f H. Lakg, Karlsruhe, Architekt

Y O. T.i\nTi! tMtR, rVankfurt .1. M., Geh. Baurälen Prof Hr. I S. hmitt und + Dr. H.Wagner,
Uarmstadt. Zweite .\uflage. Preis: 18 .Mark, in Halbfranz gcbumieu 21 Mark.

Heft 2, a: Hochsehnlen I. (Universitäten undTechnischeHochschulen; Naturwissen-
schaftliche Institute). Von Cich.Oherhaur.it H. l:(;(.hKr, Berlin, Baurat C. Junk, Berlin,

Geh. Hofrat Prof. C. Kuknku, Braunschweig und Geh. Baurat Prof. Dr. Ii. Schmiti, Darm-
stadt. Zweite .Auflage. Preis: 24 Mark, in Halbfranz gebunden 27 Mark.

Heft 2, !^: Hochschulen II. (L'niversitäts-Kliiiikcn, Technische Laboratorien; Stern-
warten u n J a n dcrc Observatorien). Von Lanübauinspeklor P. .Mr\M(,itm)i) 1, Berlin, Ober-
baudirektor f Dr. P. SfiBKBR, Berlin und Geh. Regierungsrat L. \. '{'\\ \>yy.\\s, Potsdam.
Zweite .Auflage. Preis: 18 .Mark, in Il.ilbfr.mz ^ebu" ':

;i

Heft j: KQnstler-Ateliers, Kunstakademien und Kunstgewerbeschulen; Konzerthäuser und
Suibauten. Von Reg.-Baumeister C. ScuALPtKr, Kürnbcrg, Ckh. Baurat Prof. Dr.E.Sf.ti.Min ,

Darmstadt und Prof. C Walther, Nürnberg. Preis: 1 5 Mark, in Halbfranz gebunden 18 .Mark

Heft 4: OeMude ffir Sammlungen und Ausstellungen (Archive; Bibliotheken; Museen;
Pflanzenh.iuser; Aquarien; Ausstellungsbauten). Von Baurat F. Jaiik, Berlin, Baurat
A. Kortom, Halle» Architekt f ü. LindheimeXj Frankfort a. M., Baurat R. Opferhaw, Mainz,
Geh. ßanrat Prof. Dr. E. Schmitt und Baurat H. Wa^», Darmstadt. Zweite Auflage.

Preis ^2 .Mark, in Halbfrans gebunden 35 Mark.
Heft 5 : Theater. Von Baurat M. Sempek, Haniburg.

Preis: 27 Mark, in Halbfranz gebunden jo Mark.
Heft i,\ ZiritUS- und HllVOdramgeUiade. Von Geh iVun it Prof. Dr. I ScMMit r, Darmstadt.

Preis: <> Mark, in ll.il! irauz gebunden 9 Mark.

j. HMand-. GeMnde fttP Yennütung. Rechtspnege und Gesetzgebung; MtUtUbaitteil.

rieft i: Geb&ude ftip Verwaltung und Rechtspflege (Stadt- und Rathäuser; Gebäude
Tdr Ministerien, Botschaften und Gesandtschaften; Geschäftshäuser für Pro-
vinx- und Kreisbehdrden; Geschäftshiuser für sonstig^e öffentliche und private
Verwaltungen; Leichenschauhäuser; Gerichtshauscr; Straf- und Besserungs-
anstalten). Von Prof. i^. Bluntschu, Zürich, Baurat A. KoktLm, Halle, Prof. G. 1.a$ius, Zürich,

Stadtbaurat f G. Osthofp, Berlht, Geh. Baurat Prof. Dr. E. Schmitt, Darmstadt, Baurat
V. Sr.HWF.CHTl-.s, Berlin, Geh. M.Tnr:n Prof. y Dr. H. Wagnlk, narnistach urul Mn*. diri.ktnr

7 Tu. V. Lanüalhr, Stuttgart, /weite .Auflage. Preis: 27 Mark, in Halbfr.inz gebunden 30 .Mark.

Heft 2: Parlaments- und Ständeh&nMr; Gebäude fdr mllitAriaelM Zweeke. Von Geb. Baurat

!*rof D: P. \\'ai LOT, Dresden, Geh. Baurat Prof.
"I-

Dr. H. Wahki k, Darmstadl und Oberst-
leutnant \r. KiciiTEK, Dresden Zweite Auflage. Preis: iiMark, in Halbfranz gebunden 15 Mark.

Halbbmd', KlFetaen, Denkmäler und BestattungsanUhKtn.

Heft i; KifeheiL Von Geh. Hofrat Prof. Dr. C. Glkimt, Dresden.

Preis: 32 .Mark, in Halbfranz gebunden j) Mark.
Heft 2, a: DenkmUep I. (Geschichte des Denkmales.) Von Ardiitekt A. hofmamn, Berlin.

Preis: 15 Mark, in Halbfranz Schunden 18 Mark.
Heft 2, b: Denkmäler IL (ArchitcklouiM:hc Denkmäler.) Von .^rchsuki A. Hüjmann, Berlin.

Preis: 24 Mark, in Halbfranz gebunden 27 Mark.
Heft 2, c: Denkmäler III. (Brunnen - Denkmäler. Figürliche Denkmäler. Einzelfragen der

Denkmalkunst.) Von Architekt A. Hufmann. Berlin, in VotbcRiiima.

Heft BestattnngB&nlagen. Von Dr. lechn. S. K.fY.4NS, Wien.
Prei.s: 18 .Mark, in Halbfranz gebunden 21 Mark,

y. IJalbbanä'. Der Städtebau. \'un Ober- und Geh. Baurat Dr. J. StuiiBb.s, Berlin. Zweite Auflage.

Preis: J3 Mark, in Halbfranz gebunden J5 Mark.
iO. ffiUMatiä: Die Gartea-AMhltektur. Von Baurat A. Lammlk i und Architekt 1:. Staui

,
Stuttgart.

Preis: 8 Mark, in Halbfranz gebunden u Mark.

Das »Handbuch der Architektur« ist zu beziehen Jurcli die meisten Buch-

handlungen, welche auf Verlangen auch cin?;clne Bände zur Ansicht vorlegen. Die meisten

Buchhandlungen liefern das »Handbucii der Architektur« auf Verlangen sofort vollständig,

soweit erschienen, oder eine beliebige Auswahl von Bänden, Halbbänden und Heften aoch

gegen monatliche Tc i I / ah 1 ungen. Die Verlagshandiimg ist auf Wunsch bereit,

solche Handlungen nachzuweisen.

Stuttgart, im Mxi 1907. Alfred Kiüiier Verlag.
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Handbuch der Architektur.
Unter Mitwirkung von Facbgenoss«n herausgegeben von

Dr. pbiU u. 9t*-lng» Eduard Scfamitt,

Geheimer Baurat und Professor in Darmstadt.

Alphabetisches Sachregister.

Und HtA OmmI Heft

Ableitung des Haus-, Dach- und
III

Baustoflfe. Technik der wichtigeren

5 2 I I I

III 5 2 IV 2 2

Akademien der bildenden Künste . IV 6 3 Beherbergung. Gebäude (lir Be*
Akademien der Wissenschaften . IV 4 2 IV 4
Akustik. Anlagen zur Erzielung Behörden, Gebäude für .... 7 I

einer guten AIcustik m 6 Beleuditung, künstliche, der Räume in 4
Altane III 2 2 IV 9
Altchristliche Haukunst II 3 t Bclleviien und Bclvedere . . . . IV 4 2

Altersversorgungsanstalten IV 5 IV 7 I

Alumnate IV 6 I IV 8 3
Anlage der Gebäude IV 1/8 Beton als Konstruktionsmaterjal I I I

u 1/2 IV 6 4
IV 6 4 I I I

IV 2 I IV 2

IV 2 III 6
IV 7 I IV 2 2

Architdcturformcn. Gestaltung nach Hotschaften. Gebäude f. Botschaften IV 7 t

malerischen Grundsätzen . . . I 2 Brüstungen III 2 2

IV 6 4 Buchdruck und Zeitungsvvesen . . IV 7 I

Armen-Arbeitsfaäuser IV 5 2 Büchermagazine IV 6 4
Armen -Versorpmfjshauser 1\-

5
"> Hürf^crschulen IV 6 i

Asphalt als Material des Ausbaues i I I Burgersteige, Befestigung der III

Ateliers IV 6 3 Byzantinische ^ulamst .... n 3 I

III 3 2 Chemische Institute .... IV 6 2
Ausbau. Konstruktionen des inneren IV 6 3

III Dächer UI 2 4
Materialien des AuslMues . . . I I I Massive Steindadier III 2 S

Aussichtstünnc IV 4 2 Metalldächer ...... m 2 5

Aussteigeöffnungen der Dächer. . III 2 5 Nebcnanlagen der Dächer . . m 2 5
IV 6 4 Schieferdächer ra 2 5

Hadem stalten IV 5 3 Verglaste Dächer .III
' III

5

m 5
-> 2 5

m 2 III 2 5

HaIkone III 2 III 5

Balustraden IV lO Dachformen III 'J 4
IV t 2 Dachkamme . . III 2 5

IV '>
I III 2 $

IV 2 1 III 3 I

3 I III 2 2

Bauformenlehre . 2 Dachstühle. Statik der Dachstühlc I 2

I 5 Dachstuhtkonstruktionen . . . . ni 2 4

Bauleitung I 5 Decken . III 2 3

I 5 Deckenflächen, Ausbildung der . .1 m 3 3

I I m 2 3.b

Baustile. I listorische und technische III 3 I

n
*

IV
1

2
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Teil band Heft

5 4
DeMefctioiueiniichtungen . . . lU 5 2

III 2 2

IV lO

Einrichtung der Gebäude. . . . IV 1/8

Eiabehälter III 6
Eisen und Stahl als Konstruktloos-

I I I

IV 2 4
Eisenbahn -Verwaltungsgebäude . . IV 7 1

IV 4 2

ElastidtSts- und Festigkettslehie . I i: 2
Elektrische Beleuchtung . . . . UI 4
Elektrotechnische Laboratorien . . IV 6 2,b

Entbindungsanstalten IV 5
t

Entwässerung der Dachflächen . . III 2 5

Entwässerung der Gebäude . . . III 5 2

Entwerfen der Gebäude .... IV 1/8

Entwürfe» Anfertigung der . . . I

Erhellung der Räume mitteUi Son-
III 3 I

Erhcduag. Gebäude fiir Erholunes-

IV 4
Erker m 2 2

Etruskcr. Baukunst der Etrusker . II 2

Emdren IV 10

Exerzierhäuser IV 7 2

Fabrik- und Gewerbewesen . . , IV 7 I

ni 2 5•*

IV 4
-1

III 3 2

Fäkalstoffe-Entfernung aus den Ge-

III 5 2

IV I

III 3 1

Fenster- und Thüröffinungen . . . III 2 I

Fernsprechdif-nst Gebäude fiir . . IV 2 3

Fernsprecheinrichtungen . . . . III 3 2

IV 4 I

I I 2

Findelhäuser IV 5 2

, IV I

IV 6 2,b

Formenlehre des Ornaments. . .
'

I •J

IV 4• 2

m 6
IV lO

III 1

m 3
Galerien und Fassagen . . . . IV 2

Garten Art hitektur IV lO

Gartenhäuser IV lO

! in 4!
Gasthöfe ......... IV 4 I

IV 2

IV \

IV

.IV
1

7 I

Gcfiügelzüchtereien

Gehöftanlagen, landwirtschafUidie .

Geländer

Gerichtshäuser

Gerüste

Gesandtschaftsgebäude ....
Geschäftshäuser

Geschichte der Baukunst ....
Antike Baukunst
Mittelalterliche Baukunst .

Baukunst der Renaissance . .

Gesimse
Gestaltung der äusseren und inneren

Architektur

Gestüte

Getreidemagazine
Gewächshäuser .......
Gewerbeschulen
Gewölbe. Statik der Gewölbe . .

Gewölbte Decken
Giebelspitzen der Dächer . . .

Glas als Material des Anbaues .

Glockenstühle. .......
Gotische Baukunst
Griechen. Baukunst der Griechen i

Gutshöfe

Gymnasien
|

Handel. Gebäude für die Zwecket
des Handels

Handelsschulen

Heilanstalten
i

Heizung der Räume
Herbergshäuser 1

Herrenfitze
|

Hippodromgebäude
HodibauloMistruktionen . . .

Hochbaukunde, allgemeine . .

Hochlicht

Hochschulen
Hof-Anlagen
Hofflächen, Befestigung der .

Iloiz als Konstruktionsmaterial .

Hospitäler

Hotels

Hydrotechnische Laboratorien .

Ingenieur-Laboratorien ....
Innerer Ausbau ......
Innungshäuser

|

Institute, wissenschaftliche . . .;

Irrenanstalten j

Islam. Baukunst des Islam . . .

Isolier-Hospitäler (Absond.-Häuser)

Justizpaläste

Kadettenhäuser

KaHeehäuser
Kasernen
Kaufhäuser

K^elbahnen

IV
IV
m
IV

IV
IV
n

m
IV
IV
IV
IV
IV
I

III

m
I

m
n
II

IV
IV

IV
IV
IV
m
rv
IV
IV
m

I

m
IV
IV
m

IV
IV
IV
m
IV
IV
IV
n
IV
IV
IV
IV
IV
rv
IV

3 I

3 I

2 2

7

5

7 I

2 2
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3/4

5/7
2 2

I

3 1

3
6 4
6 I

I 2
2 3,b

2 S

I I

6
4

3 I

6 I

2 2
6 I,b

S 1/2

4
4 1

«

2 I

6

1/6

'/5

3 I

6 2
I

6
I l

5 I

4 I

1

^ !2,b

1
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3/6
1
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i

^ 2
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3 2

1
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1
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1
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Baad! Heft Teil
1

Bandj Haft

Keramik in der Baukunst . . J l|
1

4 1
Metalle als Materialien desAusbaues I I I

I I ! Metalldächer ........ ni
1

2 5

Kinderbewahranstalten IV
1

2 IV, 7 2

IV 5 1
2 iv| s 1

IV l 5
1

I Ministerialgebäude ...... rv 7 1

IV 4
1

2 Mittelalterliche Baukunst .... II 1 3/4'

IIV 8
1

I Mörtel als Konstruktionsmateriat . i I

Kirchenbau, romanisdieru. gotischer n 4 ! 3 IV 1 6 4
IV 6 i I IV 4 2

Kliniken, medizinische .... IV 6 2.b Naturwissenschaftliche Institute . . IV 6 2,a

IV
1 4

1

2 III 3 I

Kocheinrichtungen . . . III 5 I Observatorien IV 6 2.b

Komposition, architektonische . . IV Ornament. Formenlehre des Oma-
Konstraktionselefnente .... III I 3
Konstruktionsmaterialien . . . . I I IV 7 I

Konversationshauser IV 4 2 Paläste IV I

3 Panoramen IV 4 2

5 IV 7 3
IV S I IV 2 2
IV 7 I IV lO

Kriegsbaukiinst, romaniBdieund got. II I IV 6 1

IV 7 2 IV lO

IV 5
•y

III 6
III 5 2 IV 3 I

III 6 IV 6 4
Kunstakademien IV 6 3 IV 9

IV 6 3 Pflegeanstalten IV 5 2

IV 6 3 Physikalisdie Institute IV 6
IV 6 3 m 5 2
IV 4 2 IV 9

I I I IV 3
IV 4 2 Proportionen in der Architektur IV I

IV 6 2 Provinzbehörden IV 7 I

Landhäuser IV 2 I IV 4 2

Landwirtschaft. Gebäude für die III 6
1

Zwecke der Landwirtschaft . . IV 3 I IV 3 2

III 2 5 IV 7 I

Lebensmittel'Versorgung. Gebäude IV I

fUr Lebensmittel-Veraorgung . . rv 3 2 Raumbct^rcnzende Konstruktionen . III 2

Leichenh&iMi' IV 5

8

1

3

Raumbildung
Rechtspflege. Geh£udef.Rechtspflege

IV
IV

I

7
i

«

IV 7 I Reinigung der Gebäude . . . . III 5 ! 2

LeichenVC rhrcnntingshäuser , , . IV 8 ^ Reitbahnen IV 4 2

rv 4 dt Reithauser IV 7 2

III 4 Renaissance. Baukunst der . . . II 5/7
Lungenheilstätten IV 5 2 Renaissance in Italien . . . . II 5

!

Luxuspferdestalle IV 3
1

' Renaissance in Frankreich . . . ü
Mftdehenschulen, höhere . . . . IV 6 1 Reniüssance m Deutsdiland, Hol-
Märkte für Getreide, Lebensmittel, land, Belgien und Dänemark . II 7

Pferde und Hornvieh . . . . IV 3 2 IV 4 2
• . • mm

IV 3 2 IV 4 I

IV 3 I Kollschlittschuhbahnen . , . . IV 4 3
Masch i n e «1 ! abo rator i e n IV 6 2,b Romanische Baukunst . . . u 4
Materialien dc^ Ausbaues . . .

1

I
1

I I Römer. Baukunst der Romer . . u 2

raatenal'rrttnmgsansiaiten . . . . 1 iv iL
• O •2,b

D AmA IV IG
Mauern ! III : 2 1 Saalanlagen IV I

Mechanisch-techniscbe Laboratorien IV 6 2 IV 6 3
Medizin. Lehranstalt d Universität IV 6 2 IV 6 4

IV 2 3 IV 5 2

Mir Band, btiw. Jedes Heft bildet ein toiee für eleh und iet eimeln klvriicli.
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4 I

}ll
3 I

Schaurenstereinrichtungen . . IV! 2 > IV 3 I

IV 3 I Träger. Statik der Träger . . . I » 2

III 2 5 III 3 2
Schiesshäuser .1 IV 7

-» IV I

IV 4 2 Trinkhallen . . IV 4 2
IV

j 3 2 Turnikreure III 2 5

rv 4 I IV 6 i

Schlösser rv< 2 I IV 6 2
SchnccfäiiLje der Dächer .... in 2 5 TV 4 2

IVj 6 I I 5

IV 6 I Verdingung der Bauarbeiten . . I 5

IV 6 r Vereine. Gebäude nirVerdnstwecke IV 4
Schiitzenhauscr

' IV 4 2 IV 4 2

Schwachsinnige, Gebäude für IV 5 2 VcrgiiUgungShlattcn, oiientliche , . I\^ 4 1

Schwimmanstalten ' IV 5 3 Verkehr. Anlagen zur Vermittlung

III 3 I des Verkehrs in den Gcbkudcn III 3 2

IV 6 I Gebäude für Zwecke des Verkehrs IV 2 2

Sicherungen gegen Einbruch, Feuer,' IV 7 I

Blitzschlag, Hodensenkungen und Versicherungswesen IV 7 I

m 6 IV s 2

IV 5 2 Ver^valtung. GeMude für Vcrwal-

Sonnenlicht. Versorgung der Ge- IV 7r I

bäude mit Sonnenlicht . . . . III 3 I IV I

Sonnenwärme. Versorgung der Ge- IV 3 2

bäude mit Sonnenwärme . . . m 4 Villen IV 2 1

Sparkassenta-bäude IV ->" X'olksbclustigungsgärlen . . , . IV 4 I

Speiseanstalten für Arbeiter . . . iV 4 l IV 4 l

IV 4 1 IV 4 • 1

III 3 2 IV 6 1

Spüleinrichtungen III 5 Vordächer III 6

IV 7 i IV i

IV 9 X'orraume . . IV I

Ställe IV 3 I Wachgebaude IV •*

/ 2

IV 7 2 IV 3 1

Statne der Hochbaukonstruktionen

.

I I IV s 3

Stein als Konstruktionsmateriai . . I I I Wandelbnhnen und Kolonnaden IV 4 2

IV 6 2,b Wände und WandötTuungen . . . m 2 1

IV TO Wandflächen, Ausbildung der . .

Wandverschlusse, bewegliche . .

ni 3 3
Strafanstalten . IV 7 1

» III 3 1

Stützen. Statik der Stittzen , . I r 2 Warenhäuser IV 2 2

Stützmauern III 6 Wärmemnchtungeii UI 5 I

IV I IV s 2

Taubstummenanstalten . , , . IV 5 2 IV 5 4
Technische Fachschulen . . . . IV

,
6 m 5 1 2

Technische Hochschulen . . . . IV 6 2,a Waschtischeinrichtungen . . . . m S 1 2

Technische Laboratorien IV 6 _'.b Wasserkünste IV lO
Telegraphen. Ilaus- und Zimmer- Wasserversorgung der Gebäude III 4

telegraphen III

'i
1^ in 2

< 3

Telegraphengebäude IV 13 Wirtschaften IV 4 1

Tempel. Griechischer Tempel . II < 1 1 W'oblfahrtsanstaltcn IV
„ Römischer Tempel . . u -.2 1 W ohnbau, romanischer und gotischer II 4 2

1 m 6 1 rv 2 I

, IV 10 III 3 I

. IV 6 5 m 5
Thonerzeugnisse ah» Konstruktions- t 1 \\ I

I I 1 IV 6 6
Thorwet7e IV I Zviflui:bt>h;iuscr IV 5 2

Thür- und 1 enstciöffnungcn . III I Zv. aiiL;-;. .'Vi bL'il.>]iau^ei . . . . . IV
1 7 1
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